


E OLEGOELO 19/1 € 


| 


SH3NINN 





B 





—— 


—D 











Die 


‚griechifchen Lyriker 


oder 


Elegiker, Iambographen und Aleliker. 


Ausgewählte Broben, 


im Versmaß der Urſchrift überfegt und dur Einleitungen und 
Anmerkungen vrlautert 


u „on 
NE 

Dr. ©. Shudichum, 
iM 


Dberftubienrath und Gymnaſtaldirector in Büdingen. 


f y 


Stuttgart. 
Verlag der I. B. Metzler'ſchen Buchhandlung, 
1859. 





94 


J. Die griechifchen Glegiker. 





Einleitung. 


Die merkwürdige Erſcheinung daß die erhaltene ältefte 
Poesie der Griehen ſchon auf der Höhe der VBollfommenbeit 
fteht erklärt fih zum Theil aus dem DVerlufte der hinter ihr 
liegenden Stufen, die und einigermaßen den Weg offenbaren 
würden den der griechifche Geift nahm, und die Mittel zeigen 
die er verfuchte und anmendete um die in ihm ruhende Ahnung 
de8 vorliegenden Zieles zur Wirklichkeit zu bringen. Könnten 
wir Vorgänger Homer's mit ihm vergleichen, wie man die 
aeginetifchen Bilder mit Pheidias’ Werfen zufammenhält, fo 
würden wir vielleicht etwas Aehnliches finden wie es bet diefen 
Bildern fich ergibt, wo techniſche Vorübung, Sicherheit in den 
Verhältniſſen, fo weit fie durch Maße beftinnmbar find, entſchie— 
dener Sinn für Gegenftellung oder Symmetrie, ein deutlicher 
Begriff der Mittel welche die bildende Kunft befist um eine 
Handlung auszudrüden, überall zu erkennen find. Aber unfere 
Bewunderung für den Vater der Dichtkunft würde durch jene 
Vergleichung fo wenig gefehmälert werden als Pheidiad durch 
das verliert mad vor ihm gefchehen if. Denn wiewohl der 
Fortſchritt in der Kunft, namentlich in der Plaftif, wefentlich 
auf Vorbild und Nahahmung beruht, der Einzelne wie ein 
ganzes Zeitalter zu dem Früheren immer, und mehr als in 
anderen Gebieten, wie der Schüler zum Meifter, im Verhältniß 
des Lernenden zum Lehrer fteht, daher denn auch die Kunft, erft 
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die Vlaſtik, dann die Dialerei, langſam reift und langſam unter» 
geht; wiewohl man alfo die Kunft nit in allen Beziehungen 
der Poeſie gleichftellen, von ihr nicht unbedingt auf die Ießtere 
ihliegen kann: dennoch und bei alle dem, welch eine Kluft zwi— 
fhen den Negineten und der Kunft und Schule des großen 
Atheners, eine Kluft die nur eim höchftes Genie, ein einziges 
Schöpfervermögen ausfüllen Fonnte! Und in der Literatur ift 
es nicht einmal das Gleiche, die Uebergänge find ftärfer, die 
Fortſchritte weniger vermittelt. Schreibt nit Moſe vollkom— 
mener, in feiner epiſchen Ginfalt anfhanliher und mit mehr 
Nachdruck als irgend ein jpäterer Autor des alten Bundes? 
Mer kann Luther, Shafefpeare, Leſſing, Goethe aus ihrer Heit 
erklären? Iſt nicht jede ſolche an der Spike eines Zeitalterd 
ftehende Erfheinung eine Nüdfehr von dem Herfommen zur 
Natur, nur auf einer neuen und höheren Stufe? Nun haben 
wir aber bei den Legtgenannten das was ihnen vorausgeht; bei 
Homer fehlt ed und, und die Zuftände jener uralten Zeit er= 
Haren es wie dafjelbe verloren geben, wie ſelbſt die epiſchen 
Werke einer nächften Folgezeit vor jenem Größten zurüdtreten 
und in Vergeſſenheit Fommen, die Sterne vor der Sonne er» 
bleichen mußten. 

Gefang und Tanz, da Dichtung und Tonfunft und rythe 
mifhe Bewegung urfprünglich zufammengiengen, kannte der 
Hellene ſchon vor Homer in allen Verhältniſſen des Lebens, bei 
Neligionshandlungen, bei der Hochzeitäfeier, in der Weinlefe, 
ald Siegsgefang, im Kreife des Feſtmahls; und nicht blos die 
Sänger von Beruf priefen Helden und Geſchicke der Vorzeit, 
wobet die Hörer ſchon gewohnt waren einen Wechfel zu bes 
gehren, das Neue, Nichtgebörte dem ſchon Bekannten vorzu— 
ziehen: auch Achilleus fang im Zelte die Ihaten der Männer 
zu der erbeuteten Harfe; es gab alſo ſchon vor Homer epiſche 
und Iyrifhe Dichtung. Die Behauptung daß man vor Ihm 
und noch zu feiner Zeit in Griechenland nit gefchrieben habe 
tft nie bewiefen worden. Je mehr fich die Gulturen der Aegyp— 
ter, Chaldäer, Indier, Ehinejen ald uralt ausweiſen, je früher 
alfo diefe geſchrieben und gelefen haben, vefto höher geht diefe 





Einleitung. 7 


Kunft auch bei den Griechen in die Vergangenheit zurück; und 
wenn etiva, nad) De Wette’3 ſchönem Gedanken, Mofe die weft- 
Yandifhe Buchftabenfchrift erfunden hätte, und der wahre Kad— 
mos geweſen wäre, fo blieb dem Genius der Gefhichte Zeit 
genug um bis lange vor der Ilias den regfamen, wanderlufti= 
gen, hochbefähigten Griechen die wunderbare Kunft mitzutbeilen. 
Darum brauchte fte jedoch au) für Homer nach) Material und 
Vertigfeit Immer noch nicht fo erleichtert zu fein daß er feine Ge— 
dichte in einem Codex aufgezeichnet hätte. Es ift zuzugeben 
daß fie vielleicht nur theilweife, zur Erleichterung des Gedicht» 
niſſes, nach gewiſſen Anhaltspunkten niedergefchrieben, daß auch 
einzelne Abtheilungen, Bücher, Geſänge, Abenteuer, wie man 
ſie nennen will, von Sängern und Schülern ſogleich in Em— 
pfang genommen und in der nächſten griechiſchen Welt geſungen 
wurden. Viel hat man damals gewiß nicht geſchrieben. In 
Jahrhunderten wo die Menſchen noch viele Zeit haben, wo die 
Zeit noch nicht Geld oder Geldeswerth iſt, wird im Lebensver— 
kehr ſo gut als Alles mündlich abgemacht. Solche Zuſtände 
erhalten ſich dann bei dem Volk noch lange fort neben der aus— 
geprägteſten Cultur der höheren Stände. Dafür ließen ſich 
die merkwürdigſten Belege beibringen. Bei Homer kommt 
nur einmal etwas dem Schreiben Aehnliches vor, das Zeichen 
welches Bellerophon als einen Uriasbrief überbringen muß. 
Die Stelle beweist Nichts für die Schreibefunft in des Dichters 
Zeit, aber fie dagegen anzumenden ift eben fo unzuläßig; denn 
verabredete Zeichen zwiſchen Gaftfreunden, wie auch das ſpäte 
Alterthum fie hatte, könnten noch jeßt beftehen, und in Chiffern 
ſchreibt man noch heute; dem Bellerophon aber einen gefchrie= 
benen Brief mitzugeben der auf feinen Tod lautete hieße nicht 
eben vorfichtig gehandelt. Allein geſchrieben oder nicht — denn 
es überfteigt Homer's Kräfte nicht die beiden Epopöen im Gedächt— 
niß zu erfinden und auszuführen — der Berluft der vorhomeris 
Then Gedichte ift nicht dem Mangel der Schreibefunft, er ift 
den Uebergewicht Homer's zuzufchreiben, das auch nah ihm 
durch alle Jahrhunderte fortwirkte, jo daß die folgenden epifchen 
Gedichte, welche vornehmlich den trotichen Kreis berührten, aber 
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auch andere Mythen befangen, und die wir durchaus nicht ald 
geringfügig, ald vom Geifte des höheren Alterthums verlaffen, 
als gelehrte ohne Dihterberuf gefertigte Werke zu betrachten 
baben, unter denen eine Thebais der Nachwelt und vielleicht 
Thon dem Kallinod werth ſchien dem Homer zugefchrieben zu 
werden, — daß alle diefe Gedichte bis auf die wenigſten Nefte 
verloren find. Die Werke waren noch in der literarijchen Zeit 
vorhanden; aber neben dem Zufall, der auch bier fein Spiel 
treibt, dem Mißgeſchick, dad auch anerfannt größte Dichter fait 
gänzlich verfhlungen hat, war ihnen, wie ſchon gefagt, die 
Dergleihung mit ihrem erhabenen Mufter nachtbeilig, und 
man mochte ed ihnen anfühlen daß fie einer von der epifchen 
allmählich zu anderen Dihtungsarten übergehenden Zeit an— 
gehörten. 

Die Erflärung der ſcheinbaren Wüfte nah Homer dadurch 
daß man den folgenden befannten Dichtern, den Kyklikern, 
weder ein nahe an ihn reichendes Alter noch einen wefentlich in 
Betracht Fommenden Werth zuerfannte, bat mit zu der merk— 
würdigen, auch) auf das Gebiet der deutfchen Poeſie angewen— 
deten Fiction beigetragen, die, in ihrem Keim im Ausland an= 
geregt, dann von einem deutfchen Philologen mit Gelehrfams 
fett, Geift und Kühnheit ausgebildet oder neu gefhaffen, ſchon 
in das dritte Menfchenalter einen Theil der vaterländifchen ge= 
lehrten Welt bezaubert halt, und unter welche fih fogar unfer 
größter Dichter fo willig fügte als er nachmals bereit war fie 
wieder aufzugeben, — der Fiction, Homer habe entweder überhaupt 
nicht gelebt, er fei ein Begriff, nicht eine Berfon, oder er habe 
menigftend nur den bei weitem Eleinften Theil der Iliade ge= 
ſchaffen, ein anderer Dichter in einem folgenden Zeitalter den 
Kern der Odyſſee, und an diefe beiden Kerne feien in mehreren 
Sahrhumderten durch ebenfalls namenlofe Poeten, Sänger oder 
Nhapfoden genannt, welche allerdings fremde Epen vorzu— 
tragen pflegten, weitere Theile, aber immer unter Homer’3 
Namen, angefügt oder eingelegt worden oder befjer Eryftallinifch 
angefchoflen. 


Der negative Beweis für die Theorie, aus dem Mangel 
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der Schreibekunſt und der Leere der Zeit nach Homer herge— 
nommen, iſt, wie wir gezeigt haben, nicht erbracht worden und 
wird nie erbracht werden; einen poſitiven aber ſoll die Nach— 
richt bilden daß die homeriſchen Gedichte von den Peiſiſtratiden 
gefammelt worden feten, und dann das Vorhandenſein von 
Ungleihheiten und Widerfprüchen, vermeintlichen Längen und 
Unvolfommenheiten in der Ilias, ja felber in der Odyſſee; und 
insbefondere für die Abkunft der zwei Gedichte von zwei ver— 
ſchiedenen Urhebern die ſprachlichen und fachlichen Verſchieden— 
beiten, und etwa auch weil ed undenkbar ſei daß Ein Menſch 
diefe beiden gewaltigen Werke könne hervorgebracht haben. 
Lestered Argument ſchrumpft freilih in dem Werbältnig ein 
ald man jene Werfe auf je einen Kern zurückbringt. 

Das Sammeln, meldhes eine Zerftreuung vorausfebt, 
ſpricht gleihwohl an fih nicht mit Nothwendigkeit für eine 
Mehrheit von Verfaffern, denn Homer bat doch nur gedichtet, 
um zu fingen und gefungen zu werden, und an einer Sltade 
hätten Viele genug, wenn fie fih darein theilten; ja zugegeben, 
eine Schule habe lange Zeit den Mittelpunft dieſes Sänger— 
thums gebildet, Eonnte es mit ihrem Erlöfchen nicht geſchehen 
daß fortan nirgends an Einem Drte der Beſitz eine3 ganzen 
Homer erhalten blieb? Wir haben die Nachricht daß bei der 
Sammlung durch das Haus des Peififtrato eine Zuſammen— 
ordnung, eine Medaftion der Gefänge ftattgefunden, und e8 
werden in fpäterer Zeit Verſe angezeichnet die von den Redak— 
toren berrübren ſollen; man ftelt fih dann in diefem Sinne 
vor daß fie Bindeglieder eingelegt, notbwendig dann auch mis 
derfirebende Stellen ausgemerzt hätten. Hierin durften fie in= 
deſſen wohl nicht viel wagen, bei der Andacht mit welcher da= 
mals und jederzeit der Vater der Dichter betrachtet wurde. 
Und die Uingleichheiten, die Widerſprüche die noch geblieben 
find, die ja leicht zu entfernen waren — denn es wird Niemand 
glauben daß fte ihnen entgangen feien — die paar Unebenheiten 
bemweifen gerade daß fich die Redaktoren Feine Willkürlichkeiten 
erlaubten... Es dürften noch zehnmal mehr Widerſprüche da 
fein als fi) wirklich finden, denn von den vermeintlichen dürfen 
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wir abſehen, und fie würden fich aus dem vielleicht mandmal 
nur auf mündlicher Ueberlieferung ruhenden, ſtets getheilten 
Vortrag genügend erklären. Die in unferer Zeit aber erhobenen 
Anftände diefer Art find meiſtens unbegründet, beruhen größten 
theils auf Wilffür, ja auf Unfenntniß und auf erft zu beinei= 
jenden Annahmen. Wichtiger find die Einwendungen die auf 
den Organismus, auf den Bau der beiden Gedichte oder eigent= 
lich der Ilias gerichtet find, da die Einheit der Odyſſee doch 
gar zu deutlich in die Augen fallt. 

Wie jedoch das homeriſche Genie den glücklichen Griff ges 
than hat, jo führt jede unbefangene Unterſuchung, je tiefer und 
weiter fie gebt, um fo entfchiedener zu der Einſicht dag der 
Gegenftand der Ilias den vollfommenften Stoff zu einem Hel— 
dengedichte bildet, daß alle Erforderniffe welche das Nachdenken 
auffinden Fann bier bereit vereinigt find. Damit fol nicht 
gefagt fein, andere als troifhe Geſchichten feien für dad Epos 
an fich viel minder geeignet gewefen; denn wir wiffen nicht, wie 
die Thebais gegliedert war, was eine Heraklee oder Oechalia's 
Einnahme bedeutete, oder mas ein großer Dichter aus dem Zug 
der Argonauten hätte machen können. ber der troifche Krieg 
war nicht nur örtlich dem tonifchen Lande, der Zeit nad) dem 
Alter Homer's nahe genug, und doch hinlänglich entfernt, um 
ſchon vollkommen der Gage anzırgehören, er bildete auch eine 
gemeinfame Großthat der griehifchen Nation gegen ein wenn 
auch nicht gar frembdartiges Ausland für einen menſchlich ſitt— 
lichen Zweck, das verlegte Gaftrecht zu vertheidigen; mag nun 
der urſachliche Zuſammenhang ſchon in der Sage ganz ent= 
halten geweſen fein oder der Dichter durch Zufammenftellen und 
Erfinden ihn ergänzt haben. 

Der Krieg muß eine bedeutungsvolle Zahl von Jahren 
dauern, die Zahl zehn ift zugleich groß und doch nicht unab— 
jeblih. Aus diefer Tangen Zeit nimmt der Dichter einen 
Moment hervor, der eine mächtige Verwicklung, die Entfaltung 
aller Kräfte und einen entfoheidenden Umſchwung enthält, und 
yon dem aus rückwärts und vorwärts der ganze große Vor— 
gang deutlih wird. Wir erfahren daß im Verlaufe von mehr 
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als neun Fahren allmahlih das Troia umgebende Aften der 
Herrſchaft oder Bundesgenofjenfchaft diefes bisher mächtigen 
Reiches entzogen und den Belagerern dienftbar geworden ift. 
Noch einmal fommt Zuzug. Diefe Scene wird fi in der Zeit 
nach) Hektor's Tod noch) zweimal wiederbolen, ohne daß Sülfe 
die Stadt erretten fann. Die Troer wagen fih kaum mehr 
aus den Mauern hervor, bis der Zorn des beleidigten Achilleus 
ihnen Quft macht, und Zeus noch ihre legten Tage durd) Siegs— 
thaten zu verherrlichen befehließt. Wir fteben gleich Anfangs 
mitten in der Handlung. Dann führt uns eine Muſterung des 
Heeres, die ſehr mohl angelegt ift, die Lander und Völker und 
ihre Könige und Helden vor; für einen Griechen gewiß ein Eöft- 
liches Verzeichniß, in welchem aufgezählt zu fein wie ein Ruh— 
mes- und Rechtstitel betrachtet wurde. Es folgt eine lange 
Reihe von Thaten und Greigniffen, Tag- und Nachtkämpfen, 
worin nach einander die wichtigſten Helden hervortreten, Scenen 
in der Stadt, die unſer Mitgefühl für ſie beleben; durch alle 
Begebenheiten zieht ſich das wenn auch unausgeſprochene Ge— 
fühl daß ſich der Kampf geändert hat, weil ihm der beſte Käm— 
pfer ferne bleibt, durch alle die gleiche Empfindungstiefe, die 
gleiche Bildkraft in Natur- und Charakterzeichnung, Lebhaftig— 
keit und Mannigfaltigkeit der Situationen; die Handlung geht 
im Himmel wie auf der Erde fort, umfaßt ſo die Summe der 
durch den Dichter veredelten Religion der Griechen; und wenn das 
Kriegsleben rauh und einförmig iſt, im Lager ſowohl als unter 
den Belagerten, ſo werden uns hier auch ſanftere Empfindungen 
und dann Scenen aus dem friedlichen bürgerlichen Weſen im 
Bilde vorgeführt: der Schild des Achilleus zeigt, außer dem 
Firmament und der Erde und dem die Erde umſchlingenden 
Okeanos, in Städten Hochzeitsfeſt und Gerichtsſcene, auf dem 
Lande Ackerbau und Weinernte mit feſtlicher Freude, Rinder— 
und Schafheerden, Tanzreigen, Sänger und ſelbſt Gaukler, 
die heitere Schilderei zu vollenden. Wie ſodann das Ende ſich 
zum Anfang ſtellt, der Zorn dem Zürnenden ſelber Wehe be— 
reitet, der Tod des ſtadterhaltenden Mannes den nahen Unter— 
gang anfündigt, fo daß die Handlung vollkommen in ſich ſelbſt 
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gefchloffen ift, das braucht als eine einleuchtende Sache nicht 
ausgeführt zu werden; das aber fteht zu behaupten daß, ein— 
zelne Unebenheiten abgerechnet, deren Urfprung fehon erklärt tft, 
in der Ilias Nichts erfcheint das überflüflig, d. h. das unnütz, 
und zweiten daß fich Nichts findet das des Dichterd unwürdig 
und daher einem geringeren Geifte zuzufchreiben ware. 

Zu fo vielen Wundern der Phantafte, des Feingefühls, 
der Seelengröße und edlen Menfhlichkeit kommt noch) die Ans 
mutund Kraft der Sprache, und ein Aythmus, der Herameter, 
der von Homer zwar nicht erfunden fein dürfte, aber wohl dur 
ihn zur Vollendung gebracht wurde. Man kann über Natur 
und Urfprung diefes nun auch der deutfchen Sprache für immer 
angehörenden Verſes Mancherlei jagen, und, wie gejhieht, ent= 
weder meinen daß er fich aud einem trochätfchen oder ſpondei— 
ſchen Sechöfüßler berausgebilvet habe, oder, als anderes Extrem, 
dag ihm Choriamben zum Grunde liegen. Für jenes könnte 
man etwa den elften Ders am Anfang der Sliade anführen, 
wenn nicht das Katalektiſche des Derameters überhaupt gegen 
die Annahme wäre; der horiambifche Schwung aber gehört der 
Cäſur an, mit welcher Eunftreich der Rythmus gebroden und 
vermannigfaltigt wird. Dieß muß auf fich beruhen; was aber 
den Charakter des Maßes betrifft, jo fühlt man wohl welchen 
vornehm feierlichen, der Hohen Heldenpoefie angemefjenen Gang 
dafjelbe einhält, während der Anapaft ver tyrtaeifhen Marſch— 
lieder den raſchen Kriegerfihritt eines vaterländifchen Heer— 
haufens ausdrückt. Hat man den bomerifhen Vers mitunter 
ald noch unvollfommen, noch mit der Vollendung ringend be= 
trachtet, jo ift das ein Irrtum. Gr bat feine Simplieität mit 
Bewußtſein, und in entfheidenden Momenten erhebt er fich zu 
höherer Kunſtbildung, zu mächtigerem Schwunge. Ihm durch 
das Digamıma, einen dialektiſchen Hauch, aufhelfen zu wollen 
kann als Verſuch geftattet werden, ohne daß der Verſuch auf 
etwas mehr als diefen Namen Anſpruch machen darf. Piel» 
leiht fand Homer den Hiatus noch zuläßig, der es fpäter 
nicht mehr war. Menn man Sich aber umgekehrt bei uns jet 
denfelben in Gedichten und Neberfegungen bequemlichkeitshalber 
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wieder gejtattet, Jo muß das als eine Nachläßigkeit, als ein 
Fehler gelten. 

Zu dieſem Herameter nun kommt in einer nicht zu ermit— 
telnden Zeit ein ihm verwandter Vers, derPentameter. Sein 
Urſprung tft eben jo dunfel als der des älteren Verſes; wo er 
zuerft erfeheint, bei Kallinos, den man wohl vor Archilochos, 
gegen das Ende des achten Jahrhunderts, feßen muß, da bat 
der Vers die Lehrjahre ſchon zurückgelegt und ſteht in feiner 
Vollendung. Er ift ficher nur in Verbindung mit dem Hexa— 
meter entftanden, mit den er zufammengefügt ein rythmiſches 
Ganze, das Diftichon, die Doppelreihe, bildet. Nachdem diefes 
ſchöne Maß erfunden iſt läßt fih Mancherlei über feinen Cha— 
rafter fagen: befannt ift Schiller's Epigramm darüber; mar 
bat e8 eine Verbindung von Männlich und Welblih genannt 
und an die Doppelflöte erinnert, oder an die Verbindung von 
lydiſcher Flöte und Kithara, hat auch den Pentameter als den 
in ftch ſelbſt zurückkehrenden Hexameter bezeichnet; der grie= 
chiſche Grammatifer Didymos, nicht lange vor unferer Zeit— 
rechnung, fehreibt ihm, al3 von Trauer ausgehend, etwas Mit— 
erlöſchendes, Mitfterbendes zu, und feinen Elagenden Charafter 
wollte man auch fonft erfennen; allein dieß möchte blos ab— 
ftrabiert fein. Es weist nämlich die alte Meberlieferung mit 
Beſtimmtheit darauf bin daß der Name Elego8 an dem Pens 
tameter Bafret, umd daß diefer Name — von dem nachher das 
diftihifhe Maß Elegeion und ein Gedicht in demfelben Glegeta, 
Elegie, genannt wurde — Trauer und Trauergefang bedeutet. 
Schon frühe hat auch das Map felber Elego8 gebeigen. Denn 
zwar nennt noch Theognis feine Elegieen Eyen, mit dem Namen 
des Heldengedichtes, und da Diefer wohl Bericht, Erzählung, 
nicht etwa Worte, Rede, im Gegenfaß von Gefang, bedeutet, 
indem auch das Epos nicht ohne Muſik war, und menigftene 
reeitativifch vorgetragen wurde, fo leuchtet ein Daß die Elegieen 
degmwegen weil fie feinen Gefammtvortrag geftatten, fondern 
einem einzelnen Sänger zufallen, im Gegenfag von dem Melos 
oder dem horifchgefungenen Gedicht Epen heißen und den Na— 
men behalten Fonnten, wiewohl der Name Elegos ſchon da war. 
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Denn er tft älter ala Theognis: ſchon der Arkadier Echembro— 
103, gegen 600 Jahre». Chr., mohl 50 Jahre älter ald Theog- 
nid, trug Melos und Elegos vor, und fiegte damit bei den 
pythiſchen Spielen; und da die Zufammenftellung der beiden 
Dichtarten nothwendig auf die Form geben muß, weil ja dem 
Inhalte nach auch das Melos Trauer oder andere Stoffe 
des Elegos behandeln Fonnte, da auch in der von Echembrotos 
berrührenden Infchrift, wiewohl fie lückenhaft ift, die Form der 
Diftihen ftch nicht verfennen läßt: fo haben wir darin ein ges 
nügendes Zeugniß, Elegos und Diftihon als urfprünglich zus 
fammengebörig zu betrasbten, am Ende unbefümmert darum 
ob Elegos wirklich im Anfang Trauerlied bedeutet oder, wenn 
ed war, ob nicht auch irgend eine andere Form des Klagelieds 
anfanglich Elegos geheißen babe. 

Nun leiten ſchon im Altertbum Manche den Namen der Elegie 
von E legein, d.h. Weberufen, ab, und Welcker folgert daraus 
die Bildung des Pentameters, indem etwa der Chor den hexame— 
trifhen Trauerverſen ald Nefraim das verdoppelte E lege, e 
lege, e! (Wehe ſprich, wehe fprich, web!) angehängt habe. Man 
bat hierbei an öffentliche Feierlichkeiten zu denken, insbeſondere an 
religiöfe Trauerfeſte. Doch murde der Ausruf E nicht blos im 
Sinne von Schmerz und Trauer gebraucht, und wir dürfen 
annehmen daß er auch bier, wie Eleleu und Elelizein, überhaupt 
die lebhafte Theilnahme der Gemeinde zu bezeichnen pflegte. 
Hermann nebſt Anderen tft Weldern beigefallen; die gramma= 
tiſchen Anſtände, ob daraus das Subftantiv Elegos werden 
könne, find nicht begründet, und es muß eine Ausfunft als fehr 
empfeblend anerfannt werden welche Namen und Urfprung 
zugleich aufflärt. Dfann, wiewohl er fonft den Urfprung des 
Elegos verfennt, hat darin ganz Recht daß eine hexametriſche 
Penthemimeris, der erfte Sa des Herameters, dem Pentameter 
zu Grunde liegt, und der Pentameter nimmt fih in feiner 
zweiten Hälfte wie eine Antwort, Beiftimmung, Wiederholung, 
Theilnahme aus, ein abjchließender Nachſatz eines Zweiten, 
wenn der erſte Redende bis zur Mitte des Pentameters gekom— 
men Ift, die der des Hexameters gleich ſteht. Ih glaube daher 
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daß jenes E lege, e lege, e! dad vollkommen einleuchtet, nur 
einmal angehängt wurde, und der Halbe Pentameter zum vors 
berigen Text gehörte. Man wird an eine folche Entftehung 
erinnert wenn man Martials 98ſtes Epigramm im neunten 
Buche liest, wo jeder Pentameter mit dem rumpitur invidia 
endigt. Wenn Ulrici aus einem pentametrifhen Takt in der 
Muſik, der vorher dagemefen fein fol, den Pentameter ableitet, 
jo ift das ein Girfel; denn was ift ein Takt ohne Gefang und 
Tanz in jener alten Zeit, und mie kann fich eine Muſik in einem 
folden Takt anhaltend bewegen? Das aber ift unzmeifelt wahr 
dap die alte Mufik in ihrem Rythmus genau dem Metrum ded 
Gedichtes entiprach, woraus Sich zum Theil die große Wirkung 
erklärt die ung von ihr berichtet wird; die moderne Muſik pflegt 
dad Maf des Tertes wenig zu beachten. 

Möglich daß im Anfang nicht ſogleich das Diftichon die 
Regel war, daß der Ventameter wohl auch an mehrere Hexa— 
meter angebängt wurde; allein die num zur Reife ermachiene 
lyriſche Poeſie nahm ibn nur im Diftihon an, und verwendete 
den neuen Fund mit Weglafjung des Klagerefraingd nicht nur 
zu Trauergedichten, dergleihen noch Reſte von Archilochos vor— 
handen find, fondern zu jeder Neuerung der Poeſie mo Die 
Perſönlichkeit des Dichters hervortritt, derſelbe in eignem 
Namen redet, während im Epos der Gegenftand von feinem 
Urheber gelöst ift. Das elegiſche Gedicht hat aber mit dem 
Epos die ähnliche Form gemein, ja noch viele dem Inhalte nach 
elegifche Poeſieen, namentlih der Iehrhaften Seite derfelben 
zugehörige Erzeugniffe, find gar nicht in Diftichen, jondern auch 
noch ſpät in bloßen Herametern verfaßt worden. Auch diefes 
Spricht dafür daß Erfindung und Benennung des Diftihon den 
Griechen angehört, und es ift nur ein verzweifelter Ausweg 
wenn Bernbardy nach Anderer Vorgang den Namen aus Alten 
ableitet. Da nämlich der Elegos nach alten Zeugniflen zu den 
aufodifhen Nomen, ven von Einzelnen zur Flöte vorgetragenen 
Gedichten gehöre, die lydiſche Flöte aber eine aſtatiſche Erfin— 
dung fei, jo habe, nachdem diefelbe mit der Kithar vereinigt bei 
den ioniſchen Gaftmahlen Eingang gefunden, der Vortrag 


16 Griedifhe Elegifer. 


frühzeitig ein poetifches Organ zu finden geſucht, und dieß fet 
der Pentameter und der Jambus geweſen. Allein weder die 
Vorausſetzung noch ihre Folgerung bat irgend einen Halt oder 
bietet irgend eine Handhabe, und man erfennt nicht wie die 
Flöte zu dem Pentameter führen fol. 

Alto weder der Urfprung und die Bedeutung des Namens, 
noch die Art und Zeit der Entftehung der elegifchen Poeſie fteht 
fiber; dagegen befigen wir noch Refte genug um und von 
ihren Wefen eine befriedigende Anficht zu bilden, ihre Wand— 
lungen zu verfolgen und ihre Bedeutung in der griechifchen 
Kiteratur nach ihrem wahren Werthe zu fhägen. Denn die 
Zeit hat fih an ihren Erzeugniffen nicht oder kaum härter be= 
a als an der iambiſchen oder melifchen oder dramatiſchen 
Voefte, ja fie ift im Epigramm bis in die fpäteften Zeiten der 
Griechen hinabgegangen, und hat felbft bi8 dabin mitunter noch 
beachtenswerthe Blüthen getrieben; fo glücklich ift ihre Form, 
fo biegfam ihr Weſen, fo weit ihr Gebiet, faft unabhängig von 
fittlichen, polttiichen, äfthetifchen, religiofen Umbildungen, wie 
fie die unverwüſtlich productive griechifche Nation in mehr als 
2200 Jahren — denn fo Tange übte fie elegifche Dichtung — 
erfahren bat. 

Hat diefe Dichtung nun auch mit der epiſchen gleiche oder 
aus ihr hervorgegangene verwandte Form, fo ift fie gleichwohl 
nicht etwa eine Mittelgattung, fondern rein Iyrifh und in ihrem 
Weſen von dem Epos verfhieden. Wenn das Epos ganz in 
dem Gegenftande verweilt, fich objectiv verhält, der Dichter kaum 
irgendwo und auch da nur als namenlofe Stimme ſich Fund» 
gtbt, fo tritt im der Lyrif tas Individuum hervor; es macht fi 
geltend in dem Sänger und in dem was gefungen wirt. Nicht 
als könnte die Lyrik des Objectiven, welches den Werth der 
Poeſie ausmacht, entrathen. Und Hierin fteben ſich Glegie 
und Melos gleih. Denn das Melos, wo e8 Götterthaten er— 
zählt, einen Helden preist, ift dann eben fo objectiv als bie 
Elegie, wenn fie Tapferkeit predigt, politifhe und fittliche Leh— 
ren gibt, oder das Epigramm das zur Gedächtnißtafel dient. 
Allein die perfönliche Wirklichkeit des Objects, da nicht Mythos 
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und Vergangenheit den Gegenftand felbft, fondern nur etwa 
eine Zuthat bilden, zieht die Verfönlichkeit des Dichters hervor, 
auch wo er nicht in eigener Angelegenheit redet, und jo faſſen 
wir die gefammte Lyrif zufammen als die individuelle, auf 
Wirklichkeit, Melt und Leben gerichtete Poeſie die durchweg 
einen Sie bat, nämlich das gemeinfame und befondere Dafein 
zu ergreifen und innerlich und äußerlich abzufpiegeln. 

Wie Homer fogleih das Gepräge der Vollendung trägt, 
fo finden wir auch die Elegif, wo fie und zuerft begegnet, ſo⸗ 
gleich auf einer höhern Stufe, ja in einem ihrer älteften Reprä⸗ 
ſentanten, in Archilochos, auf der höchſten. Steht er über dem 
vielleicht älteren Kallinos, fo iſt dieſes nicht ſowohl einem Fort— 
ſchritt der Zeit als ſeinem größeren Genie zuzuſchreiben; allein 
auch Kallinos zeigt nichts Ungelenkes mehr, nicht mehr eine 
Uebergangs⸗ oder Vorſtufe. So iſt denn auch der Charakter 
dieſer Dichtart bei ihm ſchon vollkommen ausgeprägt, und 
dieſer wäre mit einigen Zügen abzuſchildern. Die ritterliche 
Heldenzeit nämlich war zwar vorüber als Homer dichtete, die 
Dynafiengeſchlechter waren untergegangen oder in die Geſammt— 
heit zurückgetreten, durch große Wanderungen der Stämme hatten 
ſich alle Lbensverhaltnifſe geändert, und an die Stelle der 
Königthümer kamen Republiken, erfüllt von einer ſelbſtbe— 
wußten, thätigen, Freiheit und Vaterland liebenden Bürger— 
ſchaft. Allein Homer's Zeit war dem Ritterthum noch nah 
genug um es zu lieben und zu bewundern, ferne genug um den 
Druck eines ſolchen Zuſtandes auf das Volk nicht zu kennen 
und nicht zu ahnen; daher denn auch das Verhältniß zwiſchen 
Befehlenden und Gehorchenden ſelbſt vor und in Troia leid— 
lichermaßen freundlich und rückſichtnehmend erſcheint, und die— 
ſelben in der Odyſſee durch die edelſten Bande von Vertrauen 
und Anhänglichkeit verknüpft ſind. Hat nun alles Heldenthum 
in der idealen Größe von Schönheit, Mut, Stärke und auch 
Hochſinn für alle Menſchen einen ewig friſchen Zauber, ſo war 
dieß Alles in viel höherem Grade für Homer's Zeitalter gültig: 
die Helden, wenn auch noch nicht Heroen oder Schutzheilige, 
glänzten doch im Lichte der vaterländiſchen ——— die Ehre 

Griechiſche — 


18 Griechiſche Elegifer. 


von Städten und Landfhaften war an ihren Ruhm geknüpft, 
und die Menfchen jener Zeit, ven Dichter mit eingerechnet, 
fühlten noch einfach genug um jenes frühere Gefchlecht neidlos 
und mit der Sehnſucht nad) einer verfehwundenen Herrlichkeit 
zu betrachten. Denn eine elegifihe Stimmung geht durch beide 
bomerifche Gedichte, mächtiger zur Seele ſprechend als aus 
irgend einer der Poeſieen die dem elegifehen Namen tragen. 

Jetzt ift dieſe Eindliche Zeit dem gereiften politifhen Be— 
mußtfein gewichen. Adlige Geburt macht nicht mehr den Werth 
de3 Mannes und Bürgers aus, und der Anjpruch der alten und 
vornehmen Gefhlechter, die nirgends ihre Genealogizen aufs 
geben oder vergefjen, verliert mehr und mehr den Rechtstitel, 
und befteht nur noch in Reichthum, Einfluß und größeren An- 
feben. Der Kampf zwifchen Ariftofratie und Demokratie, der 
öfters und faft aller Drten einmal vorübergehend oder auch auf 
längere Zeit in ein Tyrannenthum ausfhlägt, erhält den Bür— 
gerfinn wach, die Umwandlung in Republifen hat überall die 
gejeßgeberifche Thätigkeit erweckt, Kriegsgefahren ſprechen mit 
eherner Stimme zu der ganzen Gemeinde, und das um fo drin— 
gender als eine Eidgenoſſenſchaft vieler Städte, wozu noch Thales 
den Jontern guten Rath ertheilt, nie wirklich dauernd zu Stande 
fommt. Im Frieden machen ſich Privatintereffen und Brivat- 
Yeidenfchaften geltend: die Satire wird ein Gegenftand Der 
Poefte, ihr dient das Maß des Jambus und der erfte befannte 
Meifter darin, dem auch fogar, wenn auch mit Unrecht, die Er— 
findung dieſes Maßes zugefhrteben wird, Archilochos, ift fogleich 
das größte von feinem Späteren erreichte Mufter. 

Der Werth der griechifchen Elegik ift groß, wenn man fie 
um Ganzen betrachtet, nicht blos inhaltlich, als ein Spiegel 
der Denk= und Gefühlsart fo langer Zeiten, fondern auch an fi, 
da — wenigſtens mit Epigrammen — die größten Geifter ſich 
darin ua haben. Sonft ift im Einzelnen eine gewiſſe 
Beſchränktheit fühlbar. Die kriegeriſchen Gedichte bemegen fich 
in-einem ziemlich engen Kreife, wie dieß auch natürlich ift, wenn 
fie nicht Schtlverungen, fondern Ermahnungen enthalten und 
alſo zu der paraenetifhen Gattung gehören. So tft denn da 
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fon der Singerzeig zu der guomifchen oder Spruchdichtung. 
Denn es ift ziemlich gleichbedeutend, ob man feine Mitbürger 
zur Tapferkeit gegen den Feind ermahnt, der nur bei Kallinos 
ein Fremder, bei Tyrtäos benachbart und flammverwandt tft, 
oder ob man fie vor Parteiung warnt, zur Oefeßesliebe, zur 
Wachſamkeit im Innern, ſei e8 gegen Böbelgewalt, fei e8 gegen 
Zwingherrſchaft, aufruft oder im Dienfte der ariftofratifchen 
gegen die demokratiſche Partei oder diefer gegen jene als Dichter 
auftritt; wobei jodann gelegentlich auch andere allgemeine Sit- 
tenjprüche beigebracht werden, die doch an Tiefe, Reichthum und 
Feinheit den hebräifchen lange nicht gleihfommen. Daß dann 
die Dichtung, wie ihred Elagenden Urfprungs eingedenf, ſehr 
bald au den fentimentalen Ton anfchlug, fo weit dieß einen 
alten Griechen möglich ift, den Ton den wir jeßt noch vornehm— 
lich als den elegifchen verftehen, worin man mitunter felbft im 
Altertum den Gipfel der Kunftgattung gefeben bat, — dieß 
ſchreiben wir mehr der Berfönlichkeit de8 Dichters Mimnermog 
al3 einer allgemeinen Wandlung zu; denn ungerechnet daß die 
weichliche Trauer felbjt bei ihm nur einen Theil der Gedichte 
färbt, fo fand er auch in dem weifen Solon bald feine Berich— 
tigung, ja fein Beiname Ligyaftades jelber ſcheint mit tadeln- 
dem Seitenblick auf feine klägliche Lebensanſicht Hinzudeuten. 
Bürgerliche und allgemein menſchliche Weisheit und die 
Rechtfertigung feines Thuns bei der Gefeßgebung ſprach Solon 
vornehmlich in der unfchäsbaren elegifchen Form aus, wiewohl 
auch der Jambus ihm diente, der, von feiner erften fatirifchen 
Beſtimmung abgezogen, zu einer ernften und ruhigen Betrach— 
tung fehr wohl geeignet war, und als das der Rede am näch— 
jten ſtehende Versmaß für den fpateren Gebrauch im Drama 
fih ſchon jegt vollfommen ausbildet. Auch zum Gafimahl 
ſtimmt ſich die Glegie, und fie gibt ihm vermöge des überfom= 
menen Geiftes Ernft und Würde, wie denn die Alten in jede 
Thätigkeit einen ſinnigen Gehalt zu legen bedacht waren. Wenn 
dann noch einmal die Politik als Parteibefenntniß einen wohl— 
begabten Mann, ven Theognts, begeifterte, und deſſen Gedichte, 
in ofen Sprüchen beftehend, ein Lehrbuch griechiſcher Erziehung 
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werden, fo ift diefe Erfeheinung, die namentlih für Athen gilt, 
theild daraus zu erklären daß die Vornehmen hierin ihre Stan- 
desgrundſätze ausgeſprochen jahen, theild daraus daß man die 
politifch gemeinten Gegenfäge von Gut und Schlimm in ſittlichem 
Sinne nahm, mie diefed noch bis auf die neueften Zeiten, ehe 
Welcker ein Licht auffteckte, geihehen ift und eben wieder ge— 
ſchehen mil. 

Gegen die mächtig blühende Melif, dann gegen das aus 
der Wiege rajch zur vollen Reife erwachjende Drama mußte die 
Elegie zurüdtreten. Simonides wettelferte mit Pindaros in 
der Gunft des Volks oder der Großen, aber der erhabene The— 
baner erfannte ihn nicht vollfommen als feines Gleichen an. 
Seine melifhen Gedichte find zart, finnig, aber weit von der 
pindarifhen Hoheit. Er trug mit einer Elegie über Aeſchylos 
den Sieg davon, und doc) geht was von elegiihen Reſten von 
ihm da ift nicht über das Maß des ſchon Dagewefenen hinaus. 
Seine wahre Stärfe find die Gpigramme, worin er Kraft und 
Glanz entfaltet, große Ihaten feiner Zeit verewigt und, ohne 
eigentlich zu finfen, durch die Menge ſich hervorthut. Allein 
vortreffliche Epigramme, in denen das füftliche Wefen des Di- 
ftihons, im Fleinften Umfang einen gefälligen oder beteutenden 
Gedanken auszufprechen, Infhriften und Denkzeichen jeder Art 
zu bilden, fi) bewundernswürdig offenbart, dergleichen gab «8 
von Arhilohos an, und die Alteften find immer die beſten. 
Nach Simonides gibt es noch Elegieen genug, aber faſt feine elegi— 
fhen Dieter. Jon verſucht fih in Allem, und er ift in der 
Elegie, wie Kritiad, genau genommen ein Dilettant; Dionyſtos 
und Euenos find mittelmäßige Poeten. Die Elegie hatte ihre 
politifche Bedeutung verloren, und mußte eine neue erft fuchen, 
in einem Jahrhundert wo die Dichtkunſt überhaupt nicht mehr 
reiche urfräftige Blüten trieb, wo fie als ein gefäliger Schmuck des 
Lebens, ein holdes Phantafiefptel von gelehrten und geiftreichen 
Männern gelegenheitlich gepflegt wurde, und fie fand ihren 
fruchtbarſten Gegenftand in der Liebe. Die Veränderung tritt 
mit Philetad ein, der in die alerandrinifehe Zeit hinabreicht; 
und da Die Lebe ein Thema bildet das faft jeden Menfchen 
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vorübergehend zum Dichter macht, da fie, wiewohl die allerper- 
fünlichfte Angelegenheit, do einen Aufflug Ing Allgemeine ge— 
ftattet und an allen Herzen anfchlägt; da fie in der ſchwülen 
Herrenzeit ein neutrales Gebiet eröffnet, mo ſich ohne Gefahr 
für Leib und Leben mit den Mufen Teidlicher Umgang pflegen 
laßt: fo Hat fih eine Anzahl geleyrter Leute in den alerandri= 
nifhen Jahrhunderten ausführlicher an die Elegie begeben, und 
Ste find von den wenig poetifchen Nömern bewundert, von be— 
gabten Talenten unter denfelben in Liebeselegieen nachgeahmt 
worden, und diefen darf man zugeftehen daß fte ihre Vorbilder 
bier und dort übertroffen haben. Es geſchah dieg auch in 
dem Mutwilligen und Frechen, worin die Griechen bet aller 
Verwegenheit doch hinter den derberen und roberen Nahahmern 
zurücfblieben. 

Die Elegie und ihre Abzweigung, das Eptgramm in der 
Form des Diftihons, gelten ſchon längſt als Eigenthum der 
deutſchen Literatur. Die Form wird von dermaligen Dichtern 
mit einiger Verwahrung angewendet, während die Meifter der 
großen Zeit fih ihrer mit Liebe bedienten. Man ftellt in feinen 
gefammelten Gedichten folche Verſuche allein, und betrachtet fie 
mit zweifelhaften Blicken; haufig fühlt e8 ſich denfelben an daß 
fie in einer Art von Zugeſtändniß gefertigt find, daß der Dich— 
tende nicht ganz dabei war, fondern eher zeigen wollte wie er 
auch dergleichen vermöge. Freilich der Neim ift dem allgemeinen 
Verſtändniß näher, der Klang des Versausgangs beberrfcht 
den Geſammteindruck, während für rythmiſchen Voll- und 
Wohllaut nur ein ganz ausgebildeter Sinn empfänglich iſt. 
Viele der neuen antikförmigen Gedichte haben hinlängliche 
Glätte, denn auf ſie wird ein beſonderer Werth gelegt, aber an 
Gedanken und Empfindung ſind ſie blaß und farblos. Glätte 
und Leichtigkeit iſt eine gute Eigenſchaft an jeder Poeſie, aber 
ſie iſt nicht die erſte, und ſie iſt nichtig, wenn ſie mit matten 
Rythmen, mit amphibrachiſcher Oberflächlichkeit verbunden iſt. 
Dann nennen auch Viele dasjenige leicht was ſich ihnen bequem 
zu Geſicht bietet, denn ſie leſen nur mit den Augen, nicht für 
das Gehör. Wie aber bei gereimten Gedichten der Reim den 
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feltneren Ausdrud, die ungewohntere Wortftelung unter feinen 
Schutz nimmt, und bierbei auch empfindliche Xefer Feinen An— 
ſtoß finden, fo wirft dad Gleiche der Rythmus, der bei richtiger 
Vertheilung des Sinn= und Tonfalls auch) zur Deutlichfeit bei= 
tragt. Unvollfonmene Berfe follten wir und nad Platen nicht 
mehr erlauben, Trochäen für Spondeen bleiben unzuläßig; 
ſchnellfertige Mißformen, wie fie neuefte Ueberfeger ſich ge— 
ftatten, verdienen Feine Entfhuldigung. Sagt man, dadurch 
werden viele Worte von herametrifhen Versmaß ausgeſchloſ— 
fen, fo ift da8 wahr und natürlih und im Griechiſchen das— 
felbe. Die homerifhe Diction bat fih in Wahl und Form der 
Ausdrücke eben fo gut nad) dem Maß gebildet ald die tragifche, 
und fo muß auch der Ueberſetzer fih den Stil für jede Gattung 
mit Bewußtfein aneignen. Seine Individualität wird fih da— 
bei gleihwohl überall ausprägen. Wer fennt night Voß in 
jeder Zeile? Und gerade das Perſönliche, Charakteriftiiche ift 
mit ein Moment der Wirkung deffen was er verdeutiht hat. 
Dem Uebrigen außer Homer ift zwar nur geringerer Werth 
beizulegen, daß aber fein Homer bet zahlreichen Müngeln — als 
unvollfommenen Verſen, verfehlter geſchmackwidriger Uebertras 
gung mancher Stellen, bejonders der Nefrainverfe, oder unge— 
nauer Wiedergabe des Sinnes — glei wohl fih immerfort gegen 
alle Nachfolger oben erhält, das ift nicht blos eine Folge des 
alten überlieferten Anfehens, womit es fi) allerdings wie mit 
anderen Legitimitäten verhält, te8 Unfehens von Autor und 
Derleger, das tft auch dem Fräftigen Gepräge und der Wärme 
der Sprache zuzufchreiben, die uns Alles als empfunden zu= 
bringt und den Hauch einer wenn auch unvollfommen gereinige 
ten Urfprünglichkeit um fi) verbreitet. Warm zu werden bei 
zerbrochenen Neften einer verlornen Poeſie ift nun freilich im 
Ganzen eine ſchwere Aufgabe; Trümmer von bober Vollkom— 
menheit haben allerdings diefe Wirkung, und äußern fie auf den 
Kenner mit Notbwendigfeit, wie ung ja auch ein Stückchen 
Marmor in Entzückung verfegen Fann. Aber fei auch Manches 
nur Mittelgut, jo find e8 immerhin Griehen die wir hören, 
und bier zunächft aus ältefter und alter Zeit mit entiprechender 
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Kraft und Natürlichkeit; und wenn uns dieß und jenes zuerft 
Fahl und nüchtern anmutet, fo tft eö, näher betrachtet, nur ge= 
fund und einfach. Solche Bruchſtücke muß man nit zahlreich 
Hinter einander leſen; man trete zur rechten Zeit an fie heran, 
und fie gewinnen ihren wahren Werth ſowohl für den Lefer als 
für den Erflärer und Dolmetſcher. Es begegnet uns bei den 
Alten hundertfach daß vor dem richtigen Verſtändniß, wenn es 
einmal gefunden ift, jeder Anftoß und Tadel und mit ihm die 
Wolfe der Berichtigungsvorſchläge mit einmal verfchwindet. 
So geniehe man denn diefe paar verwehten Blätter aus einem 
Wald von Poefte, welche damals faft die einzige Auslegerin des 
öffentlichen und Privatlebend war; denn die Anfänge der eigent= 
liden Gefhichtichreibung gehen Faum bis auf Theognis zurüd. 
Um fo mehr hat man den Untergang fo vieler Werfe von hohem 
Merthe zu beklagen, da fie ung den Einblick in ein großes und 
tüchtiges Zeitalter aufichliegen würden, und dem unfern thut 
es noth fih am Großen und Guten aufzurichten. 
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J. Kallinos. 


Die Unterſuchung über das Alter des Kallinos hat, bei den 
wenigen Fingerzeigen die uns noch übrig ſind, bis jetzt zu keinem be— 
ſtimmten Ergebniß geführt; die Alten ſelber wußten wohl ſchon im 
Jahrhundert ver völlig entwickelten Literatur nicht mehr genau warn 
er gelebt hatte. Alle Zeichen aber deuten auf eine ſehr frühe Zeit 
zurück, bis auf Archilochos und über denſelben hinaus, ſo daß ihn die 
griechiſchen Gelehrten als den Vater der Elegie, wohl ſelbſt als den 
Erfinder des Pentameters oder des Diſtichons, betrachteten, welche Ehre 
man jedoch auch dem Archilochos zutheilte. Wenn die Vollender Er— 
finder heißen dürfen, ſo gebürt den Beiden dieſer Name. Für ein 
höheres Alter möchte man den Grund geltend machen daß Kallinos in 
den paar Neften, wie fie gerettet find, unvollfommener und befchränfter 
erfcheine; allein was läßt fih aus einigen Zeilen fehliegen? Und 
wenn wir zehnmal mehr befäßen, fo folgt immer nur mit Sicherheit, 
was ohnehin außer Zweifel fteht, daß der Parier ein viel größerer 
Dichter war. 

Kallinos wird als Ephefter angegeben, Epheſos aber foll früher 
Smyrna, alfo gleichnamig mit dem berühmten Handelsplag, geheißen 
haben, daher er in dem kurzen Fragment feine Landsleute Smyrnäer 
nennt. Er lebte in einer bedrängten Zeit, indem Kleinaſien durch 
fremde Einfälle beunruhigt wurde. Viele Jahrhunderte früher war 
es von den Skythen befeßt worden. Herodotos berichtet, Seſoſtris, 
der ägyptifche König, habe fie befiegt, der weniger gültige Juſtinus 
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gibt die Sfythen als Sieger an. Gebt waren die Kimmerier und 
Trerier hereingebrochen, und diefe Gefahr befeuerte den Geift unferes 
Dichters. Die Kimmerier, Um- und Ginwohner der Krim, deren 
Namen manche Neueren davon ableiten, fennt fehon Homer; da ihm 
aber der Norden über dem Bontus fo unbefannt war als der Weften 
der Erde, fo feßte er fie in eine unbeftimmte Ferne nach Abend und 
Mitternacht in ewige Finſterniß. DS fie etwas mit den Kimbern 
gemein hatten, wie Strabon meint, muß eben fo auf ſich beruhen 
bleiben wie die neuere Vermutung daß die theils als thrafifch, theils 
als kimmeriſch angegebenen Trerier die gallifch germanischen Treverer 
oder Trierer gewefen feien. Es bleibt weiteren Forfchungen aus 
Sprachen und Denfmälern überlaflen, oh fich hierüber einiges Licht 
verbreiten läßt. Geſchichtlich werden die Kimmerier erft bei Kallinos. 
In den Fragmenten nennt er fie nur einmal im Allgemeinen und ihr 
gefährliches Seranrücen; Strabon aber, der übrigens feine Gedichte 
gar nicht vollftändig vor fich hatte, da er fich hierbei auf ein fremdes 
Zeugniß beruft, meldet, nach Kallinos hätten fie Sardes eingenommen. 
Die Sache ift dunfel und ergibt fich ungelähr fo. Erſt wurde Sardes 
son den Kimmeriern erobert, dann nach deſſelben Kallinos Bericht 
auch von den Treriern und Pyfiern. Später fand Magneſia durch die 
Trerier feinen Untergang, welchen Archilochog zu fennen fcheint, wäh: 
rend Kallinos nichts davon meldet. Es gefchah alfo wahrfcheinlich 
nach feiner Zeit. Man Eönnte verfucht fein an Sardes' Plünderung 
durch die Kimmerier unter dem lydiſchen Könige Ardys, Gyges Cohn, 
zu denfen, deren Herodotos im erften und im vierten Bud, Erwähnung 
thut, wenn die übrigen Umftände paßten. Alsdann würde freilich 
Kallinos in die Mitte des fiebenten Sahrhunderts herabrüden. Die 
Kimmerier wurden damals von den Efythen aus ihren Wohnftgen 
verdrängt, und befegten und beunruhigten ‚längere Zeit Kleinaften, big 
fie von Kröfos’ Vater Alyattes wieder vertrieben wurden. Was die 
Urfache des früheren Einfalls zu Kallinos' Zeit gewefen, deflen übri- 
gend Herodotos eben fo wenig als des Dichters gedenft, wird nicht 
angegeben. Der Name des Volks Hatte ſich, an mehrere Dertlich- 
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keiten gehaftet, bis zu Herodotos erhalten. Sie verſchwinden ſpäter, 
denn auch in Kleinaſien erwarhen ſie keine bleibende Stätte, da Hero— 
dotos ihr Eindringen ausdrücklich einen räuberiſchen Ueberfall, keine 
Beſitznahme, nennt, ſo daß die Hellenen in Kleinaſien bis auf Kröſos 
frei geweſen ſeien. 


4 
Aufruf zur Rettung des Vaterlandes. 
Bis wann wollt ihr noch ruhn? Wann faſſet ihr männlichen Mut 
| euch, 
Sünglinge? Schämt ıhr euch nicht vor den Bewohnern umher, 
So ganz läffig zu fein? Ihr meint, im Schooße des Friedens 
Sitzet ihr, aber der Krieg füllet des Landes Gebiet. 
Sebt fommt nahe das Heer der Kimmerier, thatengewaltig; 5 


* * 
+ 


Und im Sterben zuletzt werfe noch Jeder den Speer. 

Denn e8 ift Ehre dem Daun und Verherrlichung, wader zu jtreiten 
Für fein heimiſches Land, Kinder und Sugendgemahl, 

Gegen den Feind. Sein Tod naht Jeglichen, wenn es die Moera 
So in den Faden ihm fpann. Geh’ er denn grade dahin, 10 

Hoc) aufhebend den Speer, und das männliche Herz an den Schildrand 
Drückend, allıwo fich zuerft menget das Kriegeggewühl. 

Denn vor dem Tod zu entfliehn ift nicht in des Mannes Berhängniß, 
Ob auch von dem Gejchlecht gättlicher Ahnen er fei. 

Dft aus Feindesgetümmel entflohn und Gedröhne der Lanzen, 15 
Schließt er ſich ein; und daheim trifft ihn das Todesgeſchick; 

Aber er weckt durchaus bei der Stadt nicht Liebe noch Sehnſucht. 
Tod wenn Jener erliegt, weinet ihm Niedrig und Hoc). 

Denn fo fehnet fich alle das Volk nach dem tapferen Manne, 
Stirbt er; und lebend iſt halbgöttlicher Helden er werth. 20 

Denn gleich fchügendem Thurm fo fehen ihn Alle vor Augen, 
Und was Bieler vereint würdig ift fchafft er allein. 
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2, 
An Zeus. 


Schenk den Smyrnäern Erbarmen... 
Denfe daran, wenn je treffliche Schenkel des Stiers 
(Sie dir gebracht). 


3. - 
Andere Feinde, 
Trerier führt er heran. 


Fragm. 1. Das Gedicht mit den Auglegern auf eine Fehde der 
Epheſier mit den Magneten zu beziehen, ehe diefe von den Treriern 
überwältigt wurden, weil nad Strabon und Clemens von Alerandria 
Kallinog, wie fchon gedacht, vom Mohlitand der Mingneten und ihrem 
Glück im Kriege gegen die Ephefier Erwähnung thut, fcheint mir un— 
zuläffig. Der Dichter Spricht zu einer Bevölferung welche eine 
Kriegsgefahr nicht kommen ſieht, nicht glaubt daß fie ſelbſt von ihr 
bedroht fei. Dieß kann ſich unmöglich auf den Streit mit einer be— 
nachbarten Stadt beziehen, die wenige Meilen Weges abliegt, vie 
Umftände eines folchen Krieges find hier nicht zu erfennen. Aber 
wenn ein fremdes Volf heranrückte, wenn fhon Land und Städte eins 
genommen waren, da entfpricht es wohl der Eorglofigfeit alter oder 
überhaupt politifch unreifer Zeiten und des ariechifchen Blutes nicht 
auf Gegenwehr, d. h. auf's Hinausrücken ins Feld, zu denken, fondern 
fih auf feine Mauern zu verlaflen. Man berufe fich nicht auf den 
Ton des Tyrtaeos über den Krieg zwijchen Mefleniern und Spar— 
tanern. Das war ein Wolfsfrieg von viel größerem Gewicht und 
Umfang, wo e8 um Freiheit und Selbftändigfeit einer ganzen Land— 
Schaft galt, und der gefunfene Mut der Spartaner nach langen Unz 
füllen aufzurichten war. Daher nehmen wir an daß unter dem Feinde 
Niemand anders als die Kimmerier zu verftehen fei. Die war nad) 
V. 4 gejagt, wo ſich eine Lücke findet und mußte da gejagt werden. 
Da nun das zweite oder nach Bergf das dritte Fragment die Kim— 
merier heranfommen läßt, jo haben wir diefen Vers auf Abfchlag in 
die Lücke gefett, ohne zu behaupten daß fie damit ausgefüllt fei. — 
V. 1. 2. Jünglinge, d. b. waffenfühige Mannfchaft. Jung und 
Süngling hat bei Griechen und Lateinern einen weiteren Begriff ale 
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in dem jetzigen deutſchen Sprachgebrauch. Vei Heſiodos wird ſogar 
ein vierzigjähriger Jüngling zum Lenker der neunjährigen Ackerſtiere, 
Beide als in gefegtem Alter, vem Landmann empfohlen. Unfer Jung— 
gefell, der auch den ebengedachten Knecht erläutert, fieht gleichfallg 
von der Jugend ab. Die Städter, der begabtefte, am meiften berech- 
tigte, am beiten gerüftet® Theil der Bevölkerung, fißen ftille, und 
müſſen fich als forglos oder feige vor den Bewohnern des offenen Lan- 
des fchämen, denen ſie Schuß bringen follten und die ohne fie zu den 
Maffen gegriffen haben. — DB. 9. Jede Gefahr mindert fih, wenn 
wir ihr die Stirne bieten. Hier, wie in allen Fällen des Lebens, liegt 
dann eine Beruhigung darin daß wir ung dem Geſchick, der Moera, 
anheimgeben. Die Moera, Antheil, Loos, Geſchick, Schiefal, wird in 
fpäterer Ausbildung dreifach gedacht, was am deutlichſten zeigt daß 
fie zunächft das Menfchenleben angeht. Die drei Moeren, over latei— 
niſch Parcen, fpinnen, weifen und zerſchneiden den Lebensfaden; eine 
Hauptrolle fpielt natürlich dabei die dritte, die Atropos, die Unab— 
wendbare oder Unerbittliche, mit ihrer Scheere, da der Tod freilich noch 
mehr als der Lebensgang außer unferm Wollen zu liegen fcheint. 
Menn in der griechifchen Religion Weltfräfte als geborene, gewordene 
Gstter verehrt werden, fo knuͤpft fih daran unvermeidlich die Vorſtel— 
lung einer Abhängigfeit von der Natur, die fich als Nothwendigfeit 
fund gibt: die Götter find nach demfelben Geſetz unfterblich wie die 
Menfchen dem Tod verfallen find. ine fo edle Religion jedoch wie 
fie bis auf Homer oder durch ihn fich ausgebildet hatte, und welche 
dem Griechen nie abhanden gefommen ift, frei von pfäffiichen Dog— 
men, Eühnungen und Dienften, gegründet auf Liebe und Vertrauen 
zu der Gottheit, das ächte gläubige Element, das im Chriftenthum zur 
Reife gediehen, wiewohl dann in der Anwendung vielfältig vergrößert 
und entftellt worden ift, gegründet auf Eittlichfert und ächten Men- 
fchenfinn, — eine folche Religion Fonnte die Anfchauung von einem all: 
waltenden höchften Weſen nicht verloren haben, und als ein ſolches 
erfcheint, genau befehen, der homerifche Zeug, wie dieß noch neuerlichft 
Welcker in feiner großartigen griechifchen Götterlehre ausgeführt hat, 
indem was dort Schickſal genannt wird eigentlich des Zeus befchlofs 
fenen Willen ausmacht, Gott und Welt in Ginflang ftehen. Zur 
Bollfommenheit ausgebildet zeigt ſich diefe höhere reine Anficht bei 
Sophokles, der, anders als die Philofophie, die fich reformierend ver— 
halten mußte, im Gefäße der gangbaren Mythologie den lauteren 
Tranf religiös fittlicher Wahrheiten darreicht; aber fie find auch dem 
fühnen Aeſchylos nicht fremd, da 3. B. der Etreit zwifchen Zeus und 
Prometheus nur gleichfam eine vorweltliche Allegorie bildet; und dann 
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ſelbſt wenn bei Herodotos das delphiſche Orakel an Kröſos ausſagt, 
dem verhängten Geſchick zu entgehen ſei auch einem Gott unmöglich, 
ſo geht dieß zuerſt nur Apollon, nicht Zeus, an, und dann bezieht es 
ſich auf den Menſchen Kröſos, der eines Ahnherrn Schuld büßet und 
welchen Apollon bei den Moeren nicht mehr als einen dreijährigen Auf— 
[hub hat erbitten Fünnen. Daß übrigens der Menfch das vorber 
fiimmte Geſchick erfüllen müſſe glaubt auch der Ehrift, und er bringt 
es nur ausdrücklich mit einem höchften gerechten Willen in Verbin: 
dung, dergleichen auch den Griechen unverwehrt blieb. Der Unter: 
ſchied ift daß dem Lebteren die ſittliche Weltordnung fait nur äußerlich 
als Vergeltung, als Ausgleichung, als Herftellung des Gleichgewichts 
gehandhabt wurde, wie auch das alte Teftament häufig und die allerz 
neufte Srömmigfeit durchgängig nur Cohn und — kennt, während 
die reine Religioſität einen inneren Prozeß der Läuterung fordert und 
wahrnimmt. — V. 14. Auf — Ahnen führten alle großen 
herrſchenden Geſchlechter ihre Abkunft zurück. Nicht blos gottgenährt, 
gottgepflegt find Homer's Könige, fie find auch gotterzeugt und insbe— 
fondere des Zeus Nachfommen. Auch perlönliche Vorzüge dachte 
fich felbit die fpätere Zeit, wenn fie fich zurückverſetzte, mit jener Ab— 
kunft verbunden, und Sophokles läßt im Philoktetes die Krieger ihrem 
Führer Neoptolemos zugeftehn daß über andere Weisheit die Weis: 
heit derjenigen hervorrage welche das guttgefchenkte Zepter von Zeug 
in Händen tragen. — DB. 16. Tie handfchriftliche Lesart Eoyerau 
gibt den gleichen Sinn wie Bergfs glückliche Vermutung Fozereı, nur 
daß legtere Harer und nachorüdlicher it. Jenes heißt: er entflieht 
dem Kampfe und kommt (nach Haufe), diefes: er fchließt fih (zu 
Haufe) cin, wofür Bergf eine das Gleiche fagende Etelle aus Demo— 
jthenes anfuhrt. Das Abgebrochene in dem ganzen Gedicht berechtigt 
uns nicht, weder es dem Kallinos abzufprechen, weil es ihm nur eine 
Randbemerkung zutheilt, noch Lücken an mehreren Orten anzunehmen; 
denn wir fennen nicht weiter feinen Etil und fein poetifches Vermögen, 
um bejtimnen zu wollen, was wir. ihm zutrauen oder von ihm erz 
warten dürfen. — V. 17. Das Verlangen und die Hoffnung im 
Andenken der Menfchen fortzuleben, von der Etadt beweint zu 
werden, ift.ein berechtigtes Gefühl, das fich bei den unbefangen em: 
pfindenden Alten fo rührend ausfpricht, und das der Verachtung nicht 
würdia ift ober des Mitleids mit dem man es etwa anfieht. Es ift 
ja auch viel uneigennüßiger als fo vieler Menfchen Anfprüche auf 
eine jenfeitige Zukunft, fei es der Himmel, oder des Germanen Bier: 
gelag in Walhalla, oder des Moslems vergnüglicher Umgang im 
Paradieſe. 
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Bragm. 2. Daß Ephefos früher Smyrna geheißen habe, wie 
oben bereits gefagt worden, wird von Strabon bemerkt und mit diefer 
Stelle bewiefen. Sie tft, wie eg dabei heißt, aus einer Nede (Anrede, 
Elegie?) des Kallinos an Zeus, was ein befonderes Gedicht mag gez 
wefen fein. Die ionifche Stadt Epheſos, welche bis in die römifchen 
Zeiten an Michtigfeit ſich erhielt, ja zunahm, war weltberühmt durch 
den Tempel der Artemis oder vielmehr einer aftatifchen Naturgättin 
unter dieſem heflenifchen Namen. Gin Theil der Stadt hieß noch 
fpäterhin Smyrna, wie früher dag Ganze. 

Fragm. 3. Don den Treriern war ſchon ©. 25 die Nede. 
Stephanus von Byzantion nennt fie ein thrafifches Volk, vielleicht 
nur als ungenaue Bezeichnung, Strabon aber ein Fimmerifches; Beide 
beziehen fich dabet auf Kallinos, und der Vermutung bleibt das Feld 
geöffnet. 


U. Archilochos. 


Ueber Archilochos, einen viel wichtigeren Namen als Kallinos, 
beſitzen wir einen bedeutend größeren Vorrath von Nachrichten, die 
uns wenigſtens mit mehreren erheblichen Lebensumſtänden bekannt 
machen. Es iſt dieß auch ſchon charakteriſtiſch für die Zeit der zur 
Herrſchaft gelangenden lyriſchen oder perſönlichen Poeſie, nicht blos 
für die überlegene Wichtigkeit des Mannes, daß er ſelber ſo entſchieden 
hervortritt und die Aufmerkſamkeit der Menſchen ſich fo ſehr mit ihm 
befchäftigt. Denn wenn er von Cicero ein Zeitgenoffe des Romulus 
oder von Nepos des Tullus Hoftilius genannt werden Fann, welch’ ein 
hohes Alterthum! Vieles was ihn betraf mußte gewiß noch lange 
Zeit nur ſagenweiſe fich erhalten, ehe es fchriftlich befeftigt wurde. 
Gr war alfo der Sohn des Telefifles, von der durch ihren weißen 
Marmor berühmten kykladiſchen Inſel Paros. SHerodotos, deflen 
Zeugniß für Alles was bis zu feiner Zeit gefchehen immer das wich— 
tigfte bleibt, führt an dag er in einem iambifchen Gedicht des Iydifchen 
Königes Gyges erwähne, und die betreffenden Derfe befiken wir durch 
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Ariſtoteles u. A. noch. Müher führt der Umſtand daß er wahrſchein— 
lich mit ſeinem Vater an der Colonie Theil nahm die nach Thaſos 
gieng, einer Inſel im Norden des aegeiſchen Meeres unter der thraki— 
fchen Küfte gelegen, mit Goldgruben, derer Entdeckung und erfter Be— 
trieb von Herodotos auf die Phoenikier zurückgeführt wird. Die Eos 
lonie, auf welche in den vorhandenen Bruchftücden des Archilochos 
einiger Bezug genommen ift, fiel nach der gewöhnlichen Annahme in 
die achtzehnte Olympiade, alfo in die Jahre 707— 704; ift fie drei 
Dlympiaden älter, fo würden wir bis gegen 720 zurücdgeführt werden 
und Cicero's Rechnung näher kommen. Wann er aber geboren und wann 
geftorben fei ijt nirgends angegeben. Er muß aber fchon auf Paros 
ein Mann gewefen fein, wenn er ſchon dort und nicht etwa erfl von 
Thaſos aus um Lykambes’ Tochter gefreit und nachher gegen Beide 
gedichtet hat. Damit aber verhielt es fi) fo. Auf Dürftigfeit 
feiner Familie deutet Manches von andersher, und auch die Bruchſtücke 
fpielen darauf an; eben fo fyricht aber auch für die Anfehnlichkeit der— 
felben außer den Bruchjtücen die Nachricht daß fein Vater Telefifles 
vom Drafei zur Ausführung der Colonie ermuntert wurde. Archi— 
lochos nun war verlobt mit Lykambes', eines reichen Pariers, Tochter 
Neobula; nach der Hand aber wurde fie ihm verweigert, und num 
rächte ex fich durch Spottgedichte, welche den Vater und feine drei 
Töchter dahin brachten ſich das Leben zu nehmen: die Mädchen er— 
hängten ſich an ihren Gürteln oder Bufenbinden. Es mag dieß nur 
eine Sage fein, die furchtbare Macht feiner Poeſie zu zeichnen, doch 
läßt fich auch denken, da dieſe Waffe fo neu und fo fcharf war, in einer 
noch naiven Zeit, wo Gefagtes und Gedichtetes noch für wahr gilt, wo 
die Sative noch nicht objectiv und ein Mittel der Belchrung oder des 
Vergnügens geworden it, wo die Menfchen fie noch nicht gewohnt 
find, und auch die deiftreichen Griechen haben fich nur langfam an den 
Spott gewöhnt, das zeigen ihre Urteile, befonders über den Hipponar; 
— es läßt fich denken wie eine Familie, wenn fie fo in den Mund der 
Menfchen Fam, überall die Schmähung hervortrat, und nirgends weder 
aus eigenen noch aus fremden Mitteln eine Gegenwehr zu Gebate 
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ftand, wie fie in Verzweiflung gerathen und zum Selbftmord getrieben 
werden Fonnte. Auf der zwar frucht- und weinreichen, aber fonft noch 
rohen Inſel Thafos gefiel es übrigens dem Dichter nicht zum beften, 
und er verglich fie zu ihrem Nachtheil mit der lieblichen füditalifchen 
Küfte bei Siris, wohin noch Themiftofles vor der Echlacht bei Sa— 
lamis auszuwandern drohte, wenn die Bundesgenoffen fich dem Kampf 
entziehen wollten. Auch hatte die junge Planzftadt Krieg mit den 
benachbarten Thrafiern, in welchem Archilochos treulich mitfämpfte, 
wie er fich denn auch rühmt ein Diener des Kriegsgottes und der 
Muſen zugleich zu fein. Dabei traf ihn aber der Unfall feinen Schild 
zu verlieren, worüber er fich in einem Epigramm zu tröften weiß, von 
den Epartanerın aber deghalb übel angefehen wurde. Die Feinde 
ivaren, wie das Gedicht angibt, die Saier, eine thrafifche Völferfchaft. 
Bemerkenswerth ift es daß auch der große Melifer Alfacos den Schild 
einbüßte, und daß nach dem Mufter feiner Vorgänger auch Horatiug, 
der des Archilochos und Alkaeos Poeſie ins Nömifche verfegte, fich zu 
gleichem Schickſal befennt, und man darf ihm gerne glauben daß er 
aus der Echlacht bei Philippi feinen. Schuld nicht davongebracht habe. 
Heroifche Bruchftüde find noch mehrere von Archilochos erhalten, was 
im Verhältniß zu denen von anderem Inhalt auf feinen Friegerifchen 
Einn Schließen läßt. Auch foll er feinen Tod in einem Kriege gegen 
die Narier gefunden haben. Da aber der Narier Kallondas, durch 
den er gefallen war, ſpäter rathfragend nad) Delphi Fam, wies ihn die 
Pythia Anfangs ab mit den Worten: 

Einen im Dienfte der Muſen erfchlugest du; weiche vom Tempel. 

Er rechtfertigte fich jedoch mit dem Kriegsrecht, und befriedigte den 
Gott durch eine dem Dichter geftiftete Sühnungsfeier. 

So groß war der Ruhm diefes Poeten fchon zu feiner Zeit, und 
er hielt fi) ftet& auf gleicher Höhe. Man verglich ihn mit Homer, 
wie Eophofles mit demfelben verglichen wurde; eine Doppelbüfte 
zeigt nod) jegt fein Bildniß mit dem des Vaters der Dichtfunft vers 
bunden. Der Nömer Bellejus Paterculus urteilt, nur bei diefen 
Beiden finde fich das Beifpiel daß die erfien Urheber zugleich die 
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vollkommenſten Meiſter ſeien. Wie das Diſtichon, ſo wird auch 
noch vornehmlich der Jambus von Archilochos abgeleitet, der Jam— 
bus und der trochäifche Vers, insbefondere der trochäifche Tetra- 
meter. Unſer Dichter gab ihm wohl die Vollendung die wir bei 
ihm bewundern, und wendete das Maß auf den fpottenden ſatiriſchen 
Inhalt an, wodurch von da an Spott und Jambus für gleichbe: 
deutend galten, wiewohl, wie oben (©. 19) gefagt, der fechsfüßige 
Sambus bei Eolon Iehrhaft ift und Später im Drama den Dialog 
bildete, und dabei in der Tragödie die feierlichite Würde annahm. 
Die Neuheit, Friſche und Kühnheit ift aller Orten jo groß in diefen 
Trümmerreften daß fte felbft ung noch jest auffällt, nicht Bloc in Ver— 
gleihung mit Anderen feines Volkes, fondern an ſich und no in 
unferer Zeit, wo doch fehon alle Wege der Bhantafie begangen find. 
Man wird nicht irren wenn man Archilochos für den größten Lyriker 
des Alterthums erflärt, wie Goethe der größte aller Völker fein wird. 
Unter den Bruchftücen find bei weitem mehr ernfte, von fittlichem 
Anftand getragene, Götterverehrung, Meisheitslehre, Natur: und 
Weltbetrachtung enthaltende als der Spottreden, um deren willen das 
Alterthum ihn tadelte, ja Sparta feine Schriften aus dem Lande ver: 
wies, damit die Jugend nicht dadurch verderbt werde. Letztere müfjen, 
nach dem Verhältniß der Bruchjtücde zu fchließen, den Fleineren Theil 
jeiner Gedichte ausgemacht haben. Seine Streitigfeiten, an denen 
er nicht Schuld zu fein braucht, die eine Folge des ſchon vielfach ver— 
fchlungenen Lebens find und die eben dadurch zur Kunde famen weil 
fie fich in feinen Poeſieen fpiegeln, trübten ihm wohl feine Tage, fie 
zündeten aber aud) das Feuer feines Geiftes an und befreiten ihn von 
nieberbrücenden Gefühlen; denn, mit Goethe zu fagen, der Hypochonder 
ift gleich curiert, Wenn euch) die Welt recht couyonniert. Pindar 
fpricht von ihm nicht tadelnd, wie es meiftens verftanden wird, als 
habe er fich „durch feine Schmähfucht Noth und Mangel” zugezogen, 
fondern bedauernd oder warnend, fich felbft zur Mahnung. Nachdem 
er nämlich das verdiente Schickſal des Srion, der ein König war, ger 
ſchildert Hat, ruft er fich felber zu: 
Griechiſche Elegiker. 3 
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Doch es frommet mir 

Zu fliehen der Uebelreden häufigen Biß; 

Denn aus der Ferne ſah ich den Tadler Archilochos oft 

In der bedrängenden Noth, der mit des Grolls hartem Wort 

Sich reichlich genährt. 

Hier iſt nicht von ungerechter Schmähſucht die Rede, ſondern von Un— 
gelegenheiten, Gefahr und Noth, denen man ſich ſelbſt durch gerechten 
Tadel ausſetzt; denn Ixion hatte ihn ja verdient, und der gute Gedike 
irrt weit ab wenn er überfeßt: „Doch fleuch, meine Seele, fleuch die 
ſcheußliche Schlangenbrut, die Schmähſucht. Ich fah, ob von ferne 
gleich, fah oft in der Armut Sammer verfinfen den Läfterer Archilo— 
Aus, der mit bitter ſchmähendem Haffe fich mäftete.” Dazu die Anz 
merfung: „der beißendfte Satirifer der je gelebt hat, er verfchonte 
feinen Menfchen.“ Werner: „die unvernünftige Schmähjucht und die 
daraus entftehende Armut des Archilochos.“ So geihieht es noch 
heute daß eine falfche Anficht den beiten alten Schriftſtellern Ungebürlich— 
feiten aufbürdet. Da aber Pindar nur über den König Ixion gegenüber 
dem König Hieron, und etwa weil man den Unglüdlichen nicht fchelten 
foll, ſich Schweigen auferlegt, während er fonft mitunter feine Gegner 
mit flachligen Anfpielungen zu treffen weiß, fo haben wir feinen 
Grund ihn gegen den Charakter des Archilochos ald Zeugen aufzu— 
führen. So hat aud) Welcker die Cache ſchon vor mehr als vierzig 
Sahren angefehen (vol. Kl. Schr. 1, 72 ff.), und er vermutet felbit 
im Streit mit Lykambes einen politifehen Hintergrund, bezweifelt auch 
den Tod wegen der Samben. 


a. Aus den Elegieen. 


de 
Krieger und Dichter. 


Bei Euyalios bin ich, dem mächtigen Herrfcher, in Dienften, 
Und mit des Mufengefchenks Tieblicher Gabe befannt. 
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2% 
Mürdige Abkunft. 


Mir ift die Armut nicht vorväterlich, noch won den Ahnherrn 
Bin ich beſitzlos her. 


3. 
Der Kriegsdienft muß ihn ernähren. 


Mir ift gefnetetes Brod in der Lanz’, in der Lanze der Wein mir, 
Ismaros' Frucht, und ich trinf’ über die Lanze gelehnt. 


4. 
Die ım Nahfampf tapferen Abanten. 
Da find nicht viel Bogen geſpannt, noch Häufig geſchwungne 
Schleudern, wenn das Gewühl Ares zufammenbewegt 
Sn dem Gefild; es beginnt die bejammerte Mühe des Schwertes; 
Denn in folchem Gefecht find fie Dämonen, die Herrn 
Ueber Eubvea, im Speer die gepriefenen. 5 


°. 
Einen Trunf zur Nachtwache. 
Auf, geh’ zwifchen den Bänfen des hurtigen Schiffs mit der Feldflaſch“ 
Hin, und ziehe den Spund aus dem gehöhleten Krug, 
Und zapf’ röthlichen Wein von den Hefen ung, denn wir vermögen 
Hier auf der Wacht nicht wohl ohne Getränfe zu fein. 


6. 
Der Dichter büßte den Schild ein. 
Irgend ein Saier prangt mit dem Schild zwar, den ih am 
Strauchwerf, 
Ein untadlich Geräth, ohne zu wollen, verließ; 
Aber ich felber entfloh vor dem Tode doch. Fahre der Schild denn 
Hin, ich erwerbe dafür feinen geringeren mir, 
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* 
‘. 


Wunden und Tor. 
Trauriges Gaftesgefchenf, das fie dem Feinde verleihn. 


8. 
Unabhängiger Sinn. 


Mer, Aefimides, fich um des Volks Nachrede befümmert, 
Dem wird nie wohl viel was ihn erfreue zu Theil. 


b. An Perikles. 


R 
Ermutigung in gerechter Trauer. 

Unſere ſeufzende Trauer, Periklees, wird kein Bürger, 

Wird nicht tadeln die Stadt, wenn ſie am Mahle ſich freun; 
Solche Gefreundete hat uns die Flut des erbrauſenden Meeres 

Niedergeſpült. Vom Weh iſt uns der Athem der Bruſt 
Bange geſchwellt. Doch gaben unheilbarem Uebel die Götter, 

O mein Freund, in der Kraft eines erduldenden Muts 
Linderung. Dieß hat immer ein Anderer. Heute zu uns her 

Kam's, und ein blutiger Schlag hat uns in Jammer verſetzt; 
Wiederum geht's im Tauſche zu Anderen. Darum in Eile 

Stoßt mit duldendem Geiſt weibiſche Klagen hinweg. 


10. 
Deßgleichen. 
Laflet den Gram ung bergen, des waltenden Fürſten Poſeidon's 


Gabe. 
11. 


Vergebliches Gebet. 


Bon fhönlodiger Ballas in graulihen Meeresgewäflern 
Lieblicher Heimkehr Glück flehten fie. 
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12. 
Unbeſtattet verſunken. 
Man würde ſich eher troͤſten:) 
Hätte ſich um ſein Haupt und den gegliederten Reiz 
Erſt in reinen Gewanden hephäſtiſche Flamme bethätigt. 
13. 
Doch Geſchehnes iſt nicht zu ändern. 
Heilen ja werd' ich mit Weinen es nicht, noch werd' ich es ſchlimmer 
Machen, wofern ich dem Mahl folg’ und dem Freudengenuß. 
14. 
Streben foll der Menid. 
Alles erfchaffet die Müh’ und die fterbliche Sorge den Menfchen. 
15. 
Und das Glück muß die Hand reichen. 
Alles, Beriklees, bietet vom Manne das Glück und das Schifal. 


c. Epigramme. 
16. 
Ein Heldenpaar. 
Naxos’ ragende Eäulen, Ariftophon und Megatimog, 
Hältit du drunten nunmehr, mächtige Erde, zurüd. 
17. ’ 
Ein Kopftuch als Weihgeſchenk. 
Here’n legt’ bier weihend Alfibie nieder der Loden 
Hülle, nachdem fie das Glüd junger Bermählung erreicht. 
18. 
Allen zugänglid. 
Feigbaum, ftehend am Fels, ein Heer von Dohlen ernährend, 
Nimmt, Pafiphile, du milde der Fremden dich an. 
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Fragm. 1. Die acht erſten Bruchjtüde find heroiſch entfchlof> 
jenen Inhalts, in den folgenden elegifchen Neften ift der Ton der 
Trauer angefchlagen, aber weit entfernt von der Meichlichfeit des 
Mimnermos. Wir fehen daß der Dichter mit Kiebe feinem Friege- 
riſchen Beruf obliegt, und wenn er ihn dem poetifchen voranftellt, 
fo verfchweigt Aeſchylos in der berühmten Grabfehrift die er fich ver— 
fertigte fogar gänzlich daß er ein Dichter war, und gedenkt nur feines 
marathonifchen Kampfes. Enyalios ift ein Beiname des Kriegs— 
gottes Ares, und von ihm getrennt gedacht der Genius des Schlachten: 
getöfeg, ein Sohn des Ares und feiner Schwefter Enyo oder auch des 
— und der Rhea. Auch andere Perſoönlichkeiten tragen den 
Namen. 


Fragm.?. Hieraus unter Anderem haben wir auf eine angefehene 
Familie bei dem Dichter zu fchließen, wie oben bemerft worden; denn 
Reichthum und Anfehn find in diefem Zufammenhang in jener Zeit — 
und in welcher nicht? — gleichbedeutend und verbunden. 


Fragm. 3. Nllein jest nährt ihn der Kriegsvienit, die Lanze 
ift fein Neichthum. Das Griechische bezeichnet gewöhnlich die gerin— 
gere Art des Gerftenbrodes, als rauhere Koft der Unbegüterten und 
der Soldaten, aljo Kommißbrod. Zu diefem Sinne paßt nur der 
Name des Weins nicht; denn der Wein von Ismaros in Thrafien, 
son woher Griechenland den Wein empfieng, ift bei Homer in der 
Odyſſee jener mächtige Föftliche Trank von dem e8 heißt: 

Aber Sobald fie nun tranfen des lieblichen purpurnen Meines, 

Einen gefülleten Becher in zwei gehn Maße des Wafjers 

Goß er fodann, und es hauchte ver Föftliche Duft aus dem Mifchnapf 

Göttlich empor; dann war's unliebſam fich zu enthalten. ; 
Nah Blinius mifchte man denfelben noch damals mit achtfachem 
Mafler, fo daß das homerifche Zwanzigfache nicht ganz abenteuerlich 
Hingt. Solche ftarfen Weine waren aus gewelften Trauben gemacht, 
wozu ſchon Hefiodos Anweifung gibt. Man würzte und füßte und 
fochte auch den Wein und Moft nach unferer Weife. 

Fragm. 4. Die Stelle, deren Zufammenhang wir nicht weiter 
fennen, bezieht fich auf die Abanten, mit einer fchon von Homer ges 
fchilderten eigenthümlichen Haartracht, die als für den Nahfampf ge— 
eignet gedeutet wird; fie fehoren nämlich das Vorderhaupt, fo daß 
man fie nicht daran faflen fonnte. Die Sliade jagt: 

Ihm folgt Schneller Abanten Geleit, nach dem Rüden behaarte 

Ranzener, ftrebend im Kampf mit hervor fich ftredenden Langen 

Panzer zu brechen entzmei um die Bruft feindfeliger Männer. 
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Sie waren ein von uralten Zeiten her auf Euboea anſäßiger thra— 
kiſcher Stamm, der ſich unter den Joniern forterhielt, ja ein Ueber— 
gewicht behauptete. Archilochos beſtätigt Homer's Angabe, indem er 
ſagt daß ſich die Abanten im Kampfe mit Bogen und Schleuder nicht 
abgaben, ſondern ſogleich zum Schwerte griffen, wobei nicht einmal 
der Lanze gedacht wird. Nach unſerer Weiſe: ſie ſchießen nicht, ſon— 
dern greifen gleich mit Bayonnet und Kolben an. Hierin ſind ſie 
Dämonen, find wie Götter oder nach unſerer Weiſe wie Teufel. 
Sonft erflärt man auch Saluoves für daypovss, Kundige, Wiffende, 
alfo Meifter. Vgl. Welder Gr. Götterl. I, 138 ff. Sollte aber auch 
Saluov in feinem Urfprung der Theilende, Scheivende, Gefcheidte fein 
und in fpäteren Zeiten auf dem Wege der Etymologie jo gebraucht 
worden fein, fo ift bei Archilochos nicht daran zu denken, und es wird 
dadurch auch unferer Stelle etwas von ihrer Kraft genommen. 


Fragm. 5. Eine Nachtwache zu Schiff mit lebenvoller Scenerie, 
wie felbft aus diefem Neftchen noch hervorleuchtet. Man befindet fich 
wohl vor dem Feind, da eine Mehrheit die Mache bezogen hat. Die 
Flaſche, der Kothon, war wie andere Geräthe bei ven Spartanern 
als Feldfinfche befonders zweckmäßig eingerichtet, indem ihr dunfels 
farbiges Innere, wenn man hineinfah (denn von Glas ift natürlich 
nicht die Rede), ein häßliches Getränk nicht erfennen ließ und eine 
Ausbauchung am Hals den trüben Bodenſatz zurüdhielt. In diefe 
Flaſche full ein Kamerad oder ein Diener aug dem Kruge Wein 
zapfen, d. h. hier ausfchütten. Im jene noch jest vielfach erhaltenen 
irdenen großen zweihenfeligen Gefäße, die ohne Fuß mit der Spike 
in den Sand des Kellers oder der Vorrathskammer geftellt werden, 
nachdem man fie Häufig, um der Haltbarkeit wegen die Poren zu verz 
ftopfen, geräuchert hatte, in diefe füllte man nach der erften Klärung 
den Mein, und ftopfte die Deffnung des Halfes mit einem Spund 
von Kork zu, der auch mit Harz verwahrt wurde, wie wir ja auch mit 
unferen Flafchen thun. Ein folcher Krug hat noch Hefen, von wels 
chen man den Wein mit Vorficht bis zur Neige abfehütten muß. 

Tragm. 6. Es ıft, wie fchon Welder a. a. O. bemerft hat, 
gar nicht ausgemacht, ob Archilochos feinen Schild weggeworfen, 
oder ob er ihn zufällig und durch zwingende Umftände nur eingebüßt 
habe. Für das Letztere fpricht der Ausdruck fehr wefentlih. Am 
Strauhwerf ließ er ihn zurüd, er fonnte ihn nicht durd) das 
Dickicht bringen, oder er flürzte und der Schild entrollte ihm, wie jelbft 
der große meflenifche Feldherr Ariftomenes feinen Schild verlor (unten 
S. 47). Auch fagt ja Archilochos ausdrüdlich, e8 fei wider Willen 
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gefchehen, was Faum auf eine Flucht, wo man um fich zır erleichtern 
den Schild wegwirft, gedeutet werden Fann. Könnte es doch unferem 
bravſten Fahnenträger begegnen daß er unter ſolchen Umftänden felbft 
die Fahne einbüßte, die er im Treffen mit feinem- Leben vertheidigen 
würde. Der ſtrenge Begriff von Solvatenehre in Bezug auf den 
Schild war auch nur bei den Spartanern zu Haufe, wo die Mutter zur 
dem ausziehenden Sohne ſprach: kehre entweder mit ihm oder auf 
ihm. St überhaupt zu fliehen erlaubt, denn man könnte dieß unter 
allen Umftänden für fchinpflich halten, fo it vernünftiger Weile auch 
das Geringere nicht unzuläßig, wie man feinen Platz verlaffen hat, fo 
auch ſeine Waffen zu verlieren. In dem Schluß der Worte liegt nicht 
die kleinherzige Lebensliebe eines Feiglings, wie es wohl Alte und 
Neue erklärt haben; es iſt ein heroiſcher Troſt: er wird bald einen 
nicht ſchlechteren dafür haben, um weiter zu kämpfen; ja wenn er 
von Erwerben redet, fo kann er damit ausdrücken ihn einem 
Feinde abzunehmen. Mer die Saier waren ift ſchon S. 32 erklärt 
worden. 


Fragm. 7. Fremde bewirtet man und gibt ihnen Gaftge- 
Ichenfe, den Kriegsmann bewirtet man mit Wunden. Im Gries 
chiſchen fommt hinzu daß dafjelbe Wort einen Fremden und einen Gaft 
oder Gaftfreund bedeutet. Bedenkliche Kenten oder Gaftgefchenfe 
theilten auch Goethe und Schiller einft literarifchen Freunden und 
Beinden, Bekannten und Unbekannten aus. Die Stelle führt ein 
alter Ausleger zu Sophofles Elektra an, wo es von Agamemnon heißt: 

Den Unfeligen, ber nicht in dem Srembland 
Bei dem blutigen Ares ala Gaſt eingieng. 

Fragm. 8. Im Tert ift ein Fehler. Für das zweite Wort 
Önkodus», das Feinen Sinn gibt, liest Elmsley önuov uev, und dieß 
allein gibt einen fehönen und bedeutenden Sinn, nämlich: wer nad 
Gunft oder Ungnade des Volks, der Menge, fragt, der hat auf gute 
Tage verzichtet. 

Fragm. 9. In einem Shiffbruch war der Gatte von Archi⸗ 
lochos Schwefler umgefommen, und diefes Unglüd wurde in einer 
Elegie gefchildert, von der wir hier einige Fragmente befigen. 
Periklees oder Perikles, an den fie gerichtet ift, war ein. Freund 
oder Verwandter, da er, wie man fieht, bei dem Verluſte betheiligt ift. 
Später zerfiel der Dichter mit ihm und verfpottete ihn als einen 
Schmaroger. Die Elegie wird von dem Kunftrichter onginos, der 
im dritten Jahrhundert lebte, fehr hoch geftellt, und auch er, wie die 
Früheren, fest den Dichter neben Homer, nennt ihn homerifch, ald zu 
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ihm gehörig. In der That, der Schwung der Dichtung, die Macht 
des Gefühls, die Friſche des Ausdrucks iſt auch in dem Bruchſtück er— 
kennbar, und überall ſtehen wir vor einer vollen Dichtergröße. — Der 
Sinn der überlieferten Lesart usupousvog (B. 2) iſt klar und ſicher. 
Meder einzelne Bürger noch die gefammte Etadt, die, von unferem 
Unglück nicht betroffen, fich des Mahles freun, werden ung dabei unfere 
Trauer verargen, wie etwa luftige Leute zu thun pflegen, daß fie es 
Anderen übel nehmen die ihrer Betrübniß nachhängen. Die Gegen: 
ftellung von Bürger und Stadt geht auf öffentliche und Privatmahl- 
zeiten. Gleichwohl fpricht der Dichter Schließlich dem Freund und fich 
felber männlichen Troft zu, und richtet fich an der Betrachtung auf 
daß alle Menfchen dem Unglück blosgeftellt find. Dergleichen Selbft- 
ermunterung findet fih noch mehr in den nicht elegijchen Ge— 
dichten. 

Fragm. 10. Wie Fr. 7 Wunden das Gaftgefchenf des Areg, 
fo ift hier das Unglüd eine traurige Gabe des Meergottes Poſeidon. 
Man thut nicht wohl feinen Schaden fehen zu laflen, wie Sophofles 
im Dedipus fagt: 

Denn nur Verwandte follen, wie der Brauch es heifcht, 
Nornehmlich fehn und hören ein verwandtes Leid. 
Beſſer beneidet ala bemitleidet, fagt das deutſche Sprüchwort. 


Sragm. 11. Gebete der Echiffenden auf der Eee zu der 
mächtigen Pallas, die aber nicht erhört wurden. 

Fragm. 12. inen geliebten Todten im Meere zu willen, als 
Naub der Seethiere, ift für jedes Gemüt eine fchmerzliche Borftellung, 
da in den Beſtattungsehren i immer noch ein Troft liegt. Der Tudte, 
man verbrenne ihn nun, wie hier gewünfcht wird, oder begrabe ihn, 
wird gewafchen und mit reinen Gewanden bekleidet. Das Ber: 
brennen befand bei Griechen und Nömern neben dem Begraben, wel 
des man auf Kefrops zurückführte. Erſteres finden wir ſchon bei 
Homer; bei den Römern, ſagt Plinius, ſei es erſt in ſpäteren Zeiten 
gefchehen, als in langwierigen Kriegen dag Ausgraben der Todten 
vorgefommen. Sehr zweckmäßig war es bei- einem zerflörten oder 
verwundeten Feichnam, konnte aber des Aufwands wegen nie allges 
mein fein. So wird Gaefar tumultuarifch verbrannt. Der Gebrauch 
ift auch fchön, und die Urne mit Afche und Gebeinreften bildet ein 
wohlgefälliges Denkzeichen, wo alles Miderliche der Verweſung be— 
feitigt it. Die Griechen hatten aber neben dem gemütlichen noch ein 
religiöfes Intereſſe ihre Todten fei es mit Feuer, fei ed mit Erde zu 
beftatten. Die Seele fonnte anders nicht zur Ruhe fommen, fie wurde 
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von den übrigen in der Unterwelt zurückgewieſen oder mußte felbft 
dieſſeits des Todtenflufjes umberirren. Auf wie lange, darüber wal— 
tete wohl urfprünglich feine beftimmte Vorftellung; fpäter feßte man 
hundert Jahre. Man fieht hier einen Vorgang für die Selig und 
Heiligfprechung. Es wurde zur religiöfen Pflicht gemacht einen 
Todten den man fand, 3. B. vom Meer ausgeworfen, ermordet, zus 
fällig oder durd) Thiere umaefommen, zu begraben oder ihn, wenn 
dieß unthunlic) war, wenigftens mit ein wenig Erde zu beftreuen. 
So thut Antigone bei Eophofles, da fie eine völlige Beftattung nicht 
ausführen fann. 

Fragm. 13. Hiermit berichtigt der Dichter gleichfam das in 
Fragm. 9 Gefagte, und gibt der Anficht der Bürger nad), went fie 
etwa wollen daß er fich mit den Verwandten nicht in theilnahmlofer 
Zurüdgezogenheit halten fol. Die Betrübniß macht es nicht beffer, 
die Zerftreuung nicht Schlimmer. Sophofles fagt in den Sfyrerinnen: 

Sa, wenn wir weinend heilten unfer Ungemach 
Und einen Todten wecte man mit Thränen auf, 
63 wäre Gold dann minder ald das Weinen wertb. 
Fragm. 15. Hier folgt die Correctur des DVorhergehenden; 
denn was it alle Mühe, wenn das Glück fehlt, und alles Verdienft 
ohne dafielbe? So fagt der dem Ariftoteles beſſer als dem Aeſchylos 
zugejchriebene Hymnos an die Tyche oder Glüdsgättin: 
Glück, menfhlihes Thuns Anfang 
Und Ende! Die Heilung der Weisheit wirfft du, 
Und legft über die fterblichen Thaten Ehre. 

‚Die Fehler der menſchlichen Weisheit heilt das Glüd. 

Epigr. 16. Das Epigramm fieht fi) an wie von Ariftotelee. 
Zwei angefehene, wohl Friegerifche Männer von Naxos preist das 
Gedicht wie eine Grabſchrift. Eine Säule dient zur Stübe, 3. B. 
dem Staat; einen Helden nennt man einen Thurm zur Abwehr. Gegen 
die Narier fiel Archilochos, wie oben berichtet ift. 

Epigr. 17. Ein Kopftuch) oder eine Haube. Es ift bemerfeng- 
werth wie wir hier in hocjalter Zeit das MWeihepigramm ſchon in 
feiner Bollendung und in der reinften Einfachheit vor ung haben. 

Epigr. i8. Eine Hetäre, bei der Jedermann Zutritt hat. 
Gutmütig wie ein Feigenbaum am Wege over am Felfen. 
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M.*Ttyrtaeo®e. 
0) 

An den Namen und die Poeſie des Tyrtaeos Fnüpft fi) die Ge- 
Ichichte der durch Jahrhunderte fortdauernden Feindſchaft zwifchen 
Lafedaemon und Meflene an, aus welcher denn auch die vorhandenen 
Bruchſtücke verftändlich werden, wie fie zum Theil den Erzählern als 
Belege getient haben. Die Meſſenier gehörten, wie Lafedaemon, 


Argos u.f. w., zu dem dorifchen Stamme, der aus feinem uralten Sitz 


in der Landſchaft Doris, ſüdlich vom Detagebirg, mit dem Anfang des 


‚elften Sahrhbunderts in den Beloponnefos wanderte und ihn doriſch 


machte, indem die frühere Bevölferung fi) entiweder mit ihnen ver: 
mijchte oder wegzog oder, wie in Lafonien die Heiloten, leibeigen ge— 
macht wurde, und ihre Könige waren, wie die der Fafedaemonier 
(Fragm. 10) und Argeier, aus dem Gejchlecht der Herafleiven. Bei 
der Theilung des eroberten Landes nämlich erhielt nach der Sage des 
Ariſtomachos Sohn Temenos Argos, die Söhne feines Bruders Ari— 
ftodemos, mit Namen Profles und Euryſthenes, Sparta, der dritte 
Bruder, Kresphontes, Meſſene. Diejes fruchtbare Gebiet erwarb er 
fi) durch eine Lift bei dem Looſen, indem er ftatt des gebrannten oder 
fteinernen Plättchens mit dem Namen oder Zeichen ein Erdſtück eins 
legte, das in der Mafferurne fich auflöste und fo zurückblieb. Denn 
man fehüttelte bis ein Loos nach dem andern herausfprang, wie ſchon die 
Iliade zeigt, wo die Helden um den Kampf mit Heftor loofen. Nach 
einer anderen Eage follte das zuerjt ericheinende Loos das reiche Meſ— 
jenien erhalten, und Kresphontes hatte ein gebranntes, die Uebrigen 
nur an der Sonne getrocknete Täfelchen eingelegt. Diefe Sage diente 
zur erften Begründung der Jerwürfniffe mit Sparta oder, um dag Land 
zu nennen, Lakedaemon; denn Herrfchfucht und Begierde nad) dem 
fruchtbaren Nachbarlande war die Triebfeder des langen und blutigen 
Etreitee. Man machte noch einen fpäteren Vorfall geltend, wo bei 
einem gemeinfchaftlichen Heiligtum der Artemis eine blutige Scene 
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vorgefallen war, von der aber jeder Theil dem andern die Schuld zu— 
ſchob. Erft im folgenden Gefchlecht, als in Sparta die Könige Alfa- 
mened und Theopompos (Fragm. 5) regierten, brach der Krieg 
aus, welchen Theopompos zu Ende führte. Ein Lakedaemonier handelt 
verrätherifch an einem Meffenier, dem er noch dazır feinen Sohn er— 
mordet. Diefer fucht vergeblich Necht in Sparta, und aufer fi 
gebracht tüdtet er wen er Fann, ehe er das Land verläßt. Seine 
Auslieferung verweigern die Meflenier, wollen ſich aber dem Urteil 
des Areopags unterwerfen. Da überfallen die Lafedaemonier ohne 
Kriegserflärung die meflenifche Grenzftadt Ampheia und ermorden 
Alles. Dieß war der Anfang des erſten meffenifchen Krieges, 
der vom Fahr 742 an zwanzig Jahre (Fragm. 5) dauerte. Damals 
war der Wohnſitz der meflenifchen Könige Stenyfleros oder nach dori— 
fher Mundart Stenyflaros, deſſen das Hinter Tyrtacos folgende 
Lied der Meflenier gedenkt, in einer Seitenebene des mefjenifchen 
Hauptfluffes Pamifos gelegen. Was den Mefleniern dem Feinde 
gegenüber an Hebung, Waffen und Anzahl abgieng erfegten fie durch 
verzweifelten Mut, fo daß fie im fünften Jahre des Kriegs mit glei 
chem Vortheil eine Echlacht lieferten. Allein Mangel, Kranfheiten, 
Flucht der Sklaven brachten fie fo weit daß fie fi) nach der Bergfefte 
Ithome zogen, die denn vom fechsten Jahr an der Mittelpunkt des 
Krieges wurde. Nun foll das delphifche Orakel die Opferung einer 
Sungfrau aus dem füniglichen Haufe befohlen Haben, die vom Loos 
getroffene aber entflieht mit ihrem Vater nach) Sparta; ein Seher 
hatte das Orakel für unächt erflärt. Da beftimmt Ariftodemos feine 
Tochter zum Opfer, und da ihr Bräutigam durch das Vorgeben ihrer 
Entehrung fie retten will, tödtet fie der Vater. Derfelbe wird fpäter 
wider feinen Willen König. Unter ihm im achtzehnten Jahre des 
Krieges ein fiarfer Verluft der Lakedaemonier, welche Korinthog, die 

Reffenier dagegen Arkadien, Sikyon und Argos zu Bundesgenoflen 
haben. Beide Theile fragen in Delphi; beiden wird Lift anem— 
pfohlen; aber Meffeniens Stern ift im Untergehn, und Vorzeichen 
aller Art verfünden es. Ariſtodemos, an des Landes Rettung vers 
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zweifelnd, von Träumen gemahnt, tödtet ſich auf dem Grabe feiner 
Tochter; endlich, nad Berluft aller Führer und der meiften Edeln, 
verlaffen fie Ithome, flüchten zu befreundeten Städten, ein Prieſter— 
geſchlecht nach Eleufis, die Menge zerftreut ſich im Lande. 

Sthome wird von den Eiegern der Erde gleich gemacht, das Land 
auggebeutet, ven Bewohnern ald Steuer die Hälfte des Bodenertrags 
aufgelegt (Fragm. 6). Wenn lafonifche Könige (oder auch, nad) Pau— 
fanias, Beamte) ftarben mußten Männer und Weiber der Meffenier in 
fchwarzen Kleidern zur Beftattung Fommen (Fragm. 7). Dieß zeigte 
fie als dem lakoniſchen Gebiete gänzlich einverleibt, da e8 allen Um— 
wohnern Sparta's, zinspflichtigen Freien und SHeiloten, oblag zur 
Leichenfeier der Könige Abgeordnete zu ſchicken, nachdem im ganzen 
Lande die Trauer ausgerufen war. ber den Mefleniern fchien die 
Unterthanenfchaft unerträglich, und im neunundpreißigften Sahre nach 
Sthome’s Ginnahme fallen fie ab; im dritten Geſchlecht feit Theo: 
pompos (Fragm. 5), aus deifen Familie damals der Dritte nach ihm 
König war. Eo begann der zweite meffenifche Krieg, der in 
das fiebenzehnte Jahr dauerte. 

Im eriten Jahr nach dem Abfall wird zwifchen beiden Theilen 
ein unentfchiedenes Treffen geliefert, worin Ariftomenes (Lied der 
Meſſenier) zuerjt mit übermenfchlichen Thaten alänzte, ja nach der 
Schlacht naͤchtlich nach Sparta gieng und dort einen Schild mit be— 
zeichnender Inſchrift aufhängte. Die Lakedaemonier, durch den unerz 
warteten Miderftand bedenflich gemacht, fragten in Delphi, und em: 
pfiengen den Befehl „ven athenifchen Nathgeber zu berufen“. Athen, 
in Scheu vor dem Drafel und doch den Spartanern den beften Theil 
des PBeloponnefes nicht gönnend, fchiekten ihnen den Tyrtaeos, einen 
lahmen Kinderlehrer. Man nennt ihn einen Athener, da er von Athen 
fam, fonft wird er auch als Milefier angegeben. Will man es vers 
einigen, fo wäre daran zu denfen daß Miletos eine athenifche Eolonie 
war, oder Tyrtaeos oder feine Familie war aus Miletos nach der 
Mutterftadt übergefiedelt. Wie ernft die Lage war, fo daß man von 
den Gegnern das Gleiche fürdjten mußte was man ihnen angethan, 
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Vertreibung, Knechtichaft und deren trauriges Gefolge, zeigt Fragm. 9, 
V. 3—10. Der unanfehnliche Helfer war aber ein begabter, mut: 
erwecfender Dichter, und fo der rechte Mann die Kämpfenden zu neuer 
Ausdauer zu beleben, denn Feldherrnfunft bedurfte e8 noch wenig in 
jenen einfachen Zeiten. Man hat die Gefchichte bezweifelt; wie foll- 
ten, meint man, die flolgen Spartaner diefen Helfer angenommen 
haben? Allein Poeſie war von Lykurgos an, wenn nicht früher, als 
Bildungsmittel in Sparta einheimifch; der Geſetzgeber machte dort 
130 Jahre vor Theopompos die homerifchen Gedichte befannt; in 
feiner freiwilligen Verbannung lernte er auf Kreta den Dichter 
Thaletas Fennen und fandte ihn nad) Sparta, wo er durch feine 
zu politifcher Tugend ermunternde Poeſie dem Gefeßgeber den Weg 
bahınte. Muſik, wovon Voeſie unzertrennlih, und Maffenfunft 
war die Seele der fpartanifchen Erziehung. Terpandros preist 
die Stadt: 

Dort wo Jünglingsipeer und Elingender Muſengeſang blüht, 

Und weitgaffiges Recht, der Beförderer rühmlicher Thaten. 
Und Alfman jagt: 

Begegnen doc) dem Eiſen holdjelige Zitherklänge. 
Mit Flöten (Pfeifen) und Gefang in anapaeftiichem Nythmus zogen 
fie in die Schlacht. Vgl. Tragm. 14.15. Bielbefannt ift der Mechfel- 
gefang der drei Alter, ver bei Feften angeftimmt wurde: 

Greife: Wir waren einftens Erafterfüllte Sünglinge. 


Männer: Wir aber find es. Wenn du willft, befieh es dir. 
Knaben: Wir aber werden noch um fo viel beſſer fein. 


Je weniger fie felber Dichter befagen, daher ihr Alkman, als der faft 
einzige, nur der lakonifche Dichter heißt und fo genugfam Fenntlich 
ift, defto williger nahmen fie fremde Dichtung auf. Und hier erfcheint 
fie unter dem Anfehen des Drafels. Tyrtaeos wird auch als Feldherr 
betrachtet, Juſtinus erzählt fogar daß er dreimal gefchlagen worden, 
worauf er erft feiner Lieder gedenft, auch die Worte bei Strabon 
(Fragm. 8) fprechen dafür daß er mitgezogen, es braucht aber nicht 
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mehr als dieſes zu heißen; denn ſo waren auch Prieſter und Propheten 
bei den Feldherrn. 

Ueberhaupt bietet die Erzählung bei Pauſanias, für die er ſich 
auf einen Profaifer und auf einen Dichter beruft, nichts Unnatürliches 
und Unmögliches dar, und man fieht daß er fich alles wunderbaren 
Schmucks der Sage enthalten hat. Er jagt denn auch daß Tyrtacog 
und die Hierophanten auf beiden Seiten nicht Hand anlegten, ſondern 
nur die Fetten in den Heeren antrieben. So in dem Gefecht am Eber— 
denfmal, an dem auch die beiderfeitigen Bundesgenofien Theilnahmen, 
Korinth für Sparta, leer, Arfadier und Zuzug aus Argos und Si— 
yon für Meſſene. Mit Aufbietung aller Kräfte wirft Ariftomenes 
den Feind in die Flucht. Im Sturm der Verfolgung rennt er an dem 
Feldbirnbaum vorbei, den zu überfchreiten ein Seher ihm abgerathen 
bat, denn das Divsfurenpaar fie an dem Baume. Er verliert feinen 
child, und während er ihn ſucht gewinnen die Fliehenden Zeit zu 
entkommen. Die durch den Schlag entmutigten Lafedaemonier, die an 
Beilegung des Krieges denfen, richtet Tyrtaeos durch feine Elegieen 
auf, und hebt für die Gefallenen Heiloten aus, die alfo Soldaten und 
dadurch frei werden. Denn als Diener und Maffenträger waren ſie 
ohnehin fchon beim Kampfe zugegen. Als Ariftomenes nach Andania 
heimfehrte zogen ihm die Weiber mit feftlichen Binden und Blumen 
entgegen und fangen das Loblied. Gr rettete übrigens jenen feinen 
Schild und weihte ihn den Drafel des Trophonios in Böotien. Auf 
der Rückkehr von da machte er einen Meberfall in Lafonien, und von 
einem Angriff aufSparta ſelbſt jchreeiten ihn nur Göttererſcheinungen 
zurüf. Much bei einer anderen Gelegenheit bewies er fromme Ge— 
finnung. Doch wird er bei einem anderen Ueberfall in einem Tempel 
von den zürnenden Frauen überwältigt, mit Fackeln niedergefchlagen 
und gefangen. Gr entfommt, und eine Priefterin fcheint ihn losge— 
laſſen zu haben. In einer fpäteren Schlacht unterliegen die Meffenier 
durch den Verrath des arfadifchen Königs Ariftofrates, der, von den 
Spartanern beftochen, während des Gefechts feine Truppen weg— 
zieht. Die Trümmer führt Ariſtomenes in die an der Nord— 
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grenze gelegene Bergfeſte Eira, wo ſie ſich noch eilf Jahre 
halten. 

Da ſie hier ein Räuberleben führten und von dem Ertrag 
fremder Arbeit lebten, ſo verordnete Sparta, es ſolle das Meſſeniſche 
umher und das angrenzende Lakoniſche unbebaut bleiben. So eut— 
ftand Getreidemangel und Parteiung durch den Umwillen der Befiger, 
die eine neue Tiheilung des Bodens verlangten. Diefen Streit ſchlich— 
tete Tyrtaeos, und von diefer feiner ftantsmännifchen Thätigfeit geben 
mehrere Fragmente aus dem Geviht Eunomia, Gefeslichfeit oder 
Staatsordnung, Zeugniß. Davon fpäter. Um jegt die geichichtliche 
Ueberficht Eurz zu vollenden, fo wird Ariftomenes bei einen nächtlichen 
Einfall in Lakonien überwältigt und mit fünfzig anderen Gefangenen 
in den Abgrund geftürgt, wo man Verbrecher zu tödten pflegte. Er 
allein blieb lebend, ein Fuchs zeigte ihm am dritten Tage durch feinen 
Höhlengang einen Ausweg, und er kehrte glücdlich nach Gira zurüd. 
Während eines Waffenftillftandes nehmen ihn die kretiſchen Bogens 
fhügen im Dienfte Sparta's gefangen. Ein junges Mädchen befreit 
ihn, die ex fofort zum Danf mit feinem Eohne Gorgos vermählt. 
Aber das Ende nahte. Der Held fah es fommen, und grub für fünfs 
tige Rückkehr des Volfs bei Jthome ein Heiligthum in die Erde. In— 
deſſen fonnte Gira dennoch) nur durch Verrath genommen werden, und 
fiel ext nach einem verzweifelten Straßenfampf in des Feindes Hände, 
der die Beſiegten ohne weiteres Hinderniß abziehen ließ, um fie nicht 
zum Aeußerſten zu treiben. Was fann wandert aus: in verfchiedene 
Plätze von Hellas, nach Aftifa, nach Eicilien, wo der Name der früher 
Zanfle genannten Stadt Meffana von ihmen abgeleitet wird. Was 
bleibt wird den Heloten zugezählt. Gin Aufftand, als die Eparter für 
begangenen Frevel durch ein furchtbares Gröbeben geftraft wurden, 
fruchtete wenig. Erſt Epaminondas führte zur Zeit der Echlacht bei 
Keuftra, wo er Sparta demütigte, die Zerftreuten zurüd, die in faft 
300 Sahren ihres Exils ihre Eprache und Sitten, die Sehnſucht nad 
gem Baterland und den Haß gegen Lafedaemon nicht vergeffen hatten, 
und die fich ſtets bewußt blieben, fie feien nicht der Tapferkeit der 
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Gegner, ſondern dem Schickſal unterlegen. Jetzt waren die Götter 
verföhnt; man grub nach vem Heiligthum bei Jthome, und fand eine 
Urne mit dünngefchlagenem Zinn nach Art einer Buchrolle, worauf die 
Weihen der großen Göfttinnen verzeichnet waren. Unter Ithome 
wurde die Stadt Meffene gebaut, Ariftomenes als Heros verehrt und 
angerufen. Daß ſich wunderhafte Erzählungen an das Gedächtniß 
diefes Heldenmannes hefteten ift begreiflich, ja eg ftcht zu verwundern 
daß fi) die Berichte über eine fo alte Zeit fo gefchichtsmäßig zu hal— 
ten wiſſen. Nach Pauſanias gieng er nicht, wie fein Sohn, mit einer 
der meffenifchen Golonieen, fondern wandte fich nach Rhodos, wo er 
feine Schweſter und feine Töchter vermählte und an einer Krankheit 
ftarb. Blinius dagegen fehreibt alfo: Man erzählt daß manche Men: 
ſchen ein zottiges Herz haben, und rüftiger und thätiger als alle an— 
deren feien, wie der Meffenier Arifiomenes, der 300 Lakedaemonier 
tödtete. Zweimal verwundet und gefangen entfam er durch Liſt; das 
dritte Mal fchnitten fie ihm die Bruſt auf, um hineinzuſehen, und fan— 
den dag Herz ſtruppig. 

Wenn Baufanias die Zeitfolge richtig angibt, fo wären die Er— 
mahnungen der Staatsordnung voranzuftellen. Wir find jedoch der 
Benuemlichfeit wegen Bergk's Ausgabe gefolgt. Denn die Staats: 
ordnung nahm auf den Streit wegen der unbebauten Felder Bezug 
und wurde vielleicht dadurch veranlaßt, und der Dichter feheint die 
Infurgifche Verfaffung angepriefen und ihr durch Götterfprüche bez 
gründetes Anfehen hervorgehoben zu haben. Die Berfaffung war 
eine Ariftofratie. Un der Epite jtand mit zwei erblichen Vorfigern, 
den Königen, der Rath der 28 Alten, die nad) dem Beifall des Volks 
von einem Ausichuß gewählt wurden. Die Dreißig Hatten in den 
geeigneten Fällen den Vortrag, das Wolf die Entfcheidung. Da aber 
hierdurch die Bejchlüffe oft verändert oder vereitelt wurden, fo fügten 
die Könige Bolydoros und Theopompos ven Gejegen die Beftimmung 
hinzu, wenn das Volk etwas Verkehrtes wähle, fo follten es die Alten, 
die Rathsmänner, Senatoren abwenden; fie erhielten fo das Recht 
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den Volkstag aufzuheben und den Befchluß zu verfchieben. Auch fie 
führten die Neuerung auf ein Drafel zurück, wodurch fie Eingang fand, 
und noch Tyrtaeos (Fragm. 4) beftätigt die Ausfage. Unter diefem 
Theopompos wurden anderfeits auch die Ephoren eingeführt, deren 
Gewalt einen Zügel für die übermächtige Ariftofratie abgab. eine 
Frau machte ihm Vorwürfe daß er die Königsmacht feinen Kindern 
verringert hinterlaffe, er aber antwortete: Vielmehr größer, weil fie 
dauernder fein wird. 


a. Aus der Staatsordnung. 


a: 
Die Sendung der Herafleiden. 
Denn er felbft, der Kronide, Gemahl jchönfranziger Here, 
Zeus iſt's welcher die Stadt den Herakleiden gefchenft, 
Denen wir, hinter ung laflend Grineos’ Iuftige Veſte, 
Zu des pelopifchen Lande räumiger Infel gefolgt. 
2.5 
Gefahr des Reihthume. 
Riebe des Reichthums wird, nichts Anderes, Sparta verderben. 


3. 
Apollon’s Rath. 
So gab filberbewaffnet der Fürft, Ferntreffer Apollon, 
Goldengeloct, den Befchetd tief aus dem reichen Gemach. 
4. 
Deßgleichen. 
Wie fie von Phoebos gehört, fo brachten fie wieder aus Python 
Weiſſagrede des Gotts und ein vollendetes Wort: 
Borftehn follen im Rathe die göttergeehreten Kön’ge, 
Denen in lieblicher Stadt Sparta zu walten gebürt, 








Tyrtaeos. | 51 


ot 


Und altjährige Greife; vom Volf dann aber die Männer 
Sollen, fo wie es dem Mort richtiger Satzung entforicht, 

Mohlanftändiges reden, und thun jedwedes Gerechte; 
Nicht Rath geben jedoch follen fie unferer Stadt; 

Sondern der Menge des Volks foll Sieg und Stärke gefeltt fein. 
Denn fo hat es der Etadt Phoebos von ihnen gezeigt. 10 


O. 
Endliher Sieg. 
Unferem Könige dieß, der Unfterblichen Freund Theopompos, 
Der des meflenifchen Lands weites Gebiet ung gewann; 
Gut das meſſeniſche Land zu dem Pflug und gut zur Bepflanzung; 
Neunzehn Jahre darum haben fie Kämpfe geführt, 
Fort und fort, allftets den erduldenden Mut fich bewahrend, 5 
Väter die Kämpfenden dort unferes Vätergefchlechts ; 
Aber im zwanzigiten endlich die fruchtbaren Werke verlaffend, 
Flüchteten Jene hinab von den ithomifchen Höhn. 
6. 
Die Unterjochten. 
Gleich wie Efel som Joh mächtiger Lajten erdrüdt, 
Tragend ins Haus der Gebieter, im traurigen Zwange der Knechtfchaft, 
Halb altjegliche Frucht welche der Boden erträgt. 
ds 
Diefelben. 
Klagend um ihre Gebieter, die Weiber zugleich und fie felbft auch, 
Henn fein Todesgefchiet Einen verderbend ergriff. 
8. 
Der Dichter als Feldherr. 
Da ich im Kriege 
Selbft Heerführung geübt bei dem lafonifchen Volk. 
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b. Aus den Ermahnungen. 


9. 
Antriebe zur Tapferkeit. 
Sa es ift Schön, wer fterbend im Vordergefechte pahinfanf, 
Als Hochherziger Mann fämpfend ums Vatergefilo. 
Aber die eigene Stadt und die fetten Gefilde verlaflend 
Betteln zu gehn, Nichts kann kummererweckender fein: 
Irrend mit liebender Mutter umher und ergrauetem Bater, 5 
Und mit Kindern fo Fein und mit dem Jugendgemahl. 
Denn fo kommt er verhaßt bei Seglichem, welchen er antritt, 
Gibt er der Armut nach und der unfeligen Noth, 
Und bringt Schmach dem Gefchlecht; ihn verklagt fein edeles Anfehn, 
Mit Unehre verfolgt jede Erniedrigung ihn. 10 
Wenn denn fo um den Mann, den vertriebenen, Feinerlei Rückſicht 
Maltet, und achtende Scheu nimmer hinfürv befteht; 
Laßt für das Fand uns fimpfen mit Frendigfeit, und für die Kinder 
Sterben, und nicht mehr fei unferes Lebens gefchont. 
Sünglinge, wohl, fo Fimpfet, getreu bei einander verharrend, 15 
Fangt nicht ſchmähliche Flucht, fanget den Schrecken nicht an, 
Sondern erfchafft euch großen und Fräftigen Mut in der Seele, 
Habt eu’r Leben nicht lieb, kämpfend im Männergefecht. 
Aber die älteren Streiter, mit nicht mehr hurtigen Knieen, 
Laßt nicht fliehend im Feld fie, die Bejahrten, zurück! 20 
Denn es ift Schmach daß fo, bei dem Vordergefechte gefallen, 
Sünglingen allen voran liege der ältere Mann, 
Dem fchon weiß ift geworden das Haupt und graufich das Kinnhaar, 
Wenn er den Fräftigen Mut dort in dem Staube verhaucht, 
Melcher die blutige Scham mit den eigenen Händen bevedt hält; 25 
Schmach und Berfündigung ift diefes dem Auge zu fehn, 
Und fein nadendes Fleiſch. Doch Zünglinge kleidet es Alles, 
Wer noch blühenden Schmuck Tieblicher Jugend bewahrt; 
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Männern bewundrungswüuͤrdig zu ſehn und lieblich den Meibern, 
Weil er lebet und fchön, fiel er im Vordergefecht. 30 

Schreite denn Jeder hindurch, und verharr’ auf beiden den Füßen 
Feſt zur Erde geftemmt, Zähn’ auf die Lippe gepreßt. 


10. 
Geübte Kämpfer. 


Mohl, von des Herafles Haufe, des unüberwindlichen, feid ihr, 
Muth drum! Noch ift des Zeus Nacken nicht ſchräge gefehrt. 
Und vor der Menge der Männer ergreif’ euch Echreden und Furcht 
nicht; 
Grad ins Wordergefecht halte der Krieger ven Schild, 
Mache das Leben fich felber verhaßt, und des Todes geſchwärzte 5 
Keren fo wie das Geficht leuchtender Sonne ſich lieb. 
Denn unficher ja wißt ihr das Werk des beweineten Ares, 
Seid wohl mit der Natur leidigen Krieges befannt, 
Und bei Fliehenden habt ihr's verjucht und bei den Verfolgern, 
Sünglinge, die ihr es fchon Beides zur Sättigung triebt. 10 
Denn die Fühnlich es wagen, getreu bei einander verharrend, 
Zum Nahkampfe zu gehn, und in das Vordergefecht, 
Sterben in minderer Zahl, und erretten die Völfer dahinten; 
Doch Zaghaftigen ift jegliche Tugend dahin. 


Keiner vermöcht' es Alles hinaus zum Ende zu fagen, 15 
Was, wenn Schmach er erführt, Schlimmes dem Manne ges 
fchieht. 


Leidig ja find von hinten gefpaltene Schultern zu fehen 
Eines entfliehenden Manns in dem verderblichen Krieg, 

Und ſchmachwürdig erfcheinet im Etaub daliegend ein Todfer 
Melchem das Eifen des Schafts hinten den Nüden durchfuhr. 20 

Schreite denn Feder hindurch, und verharr’ auf beiden den Füßen 
Feft zur Erde geftemmt, Zahn’ auf die Lippen gepreßt, 

Ueber die Schenkel und Waden hinab, Bruft über und Schultern 
Bon des geräumigen Schilds bauchiger Weite bedeckt; 
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Halt’ auch rechts in der Hand die gewichtige Lanze gefehiwungen, 25 
Und hoch nice der Bufch drohend ihm über dem Haupt; 

Unter gewichtigen Thaten erwerb’ er ſich Kunde des Krieges, 
Und nicht außer dem Wurf fteh’ er, den Schild in der Hand. 

Nein zu dem Nahfampf tret’ er, und gleich mit der ragenden Lanze 
Dder verwundendem Schwert fafj’ er den feindlichen Mann; 30 

Und Fuß feßend an Fuß und Schild andrängend dem Schilde, 
Bufch auch wider den Bufch und zu dem Helme den Helm, 

Und Bruft nahe der Bruft mit dem Gegener fuch’ er zu fireiten, 
Schwertgriff oder den Schaft ragender Lanze gefaßt. 

Doc ihr, leichte Gymneten, ein Seglicher hinter ein Schild fh 35 
Duckend von hier und dort, werfet mit grobem Geftein, 

Und mit geglätteten Schaften den Epeerfchwung gegen fie richtend, 
Stehet und ſchließt euch nah an die Gewappneten an. 


ak 
Tapferfeit die höchſte Tugend. 
Niemals möcht’ ich gedenfen des Manns, nody Rechnung ihn tragen, 
Nicht um der Füße Verdienft, nicht um des Ringers Gefchid, 
Nicht wenn von den Kyflopen ihm eignete Stärf’ und Größe, 
Und ihm ftünd’ in dem Lauf Thrafieng Boreas nach, 
Nicht wenn mehr als Tithonos von lieblichen Wefen er wäre, 5 
Und noch reicher als einft Midas und Kinyras war, 
Nicht wenn fürftlicher felbft als Belope, Tantalos’ Erbe, 
Und mit Adraftos’ füß redender Zunge begabt, 
Nicht wenn jegliches Ruhms theilhaft; — nur ſtürmender Kraft nicht; 
Denn Fein tüchtiger Mann wird er im Werke des Kriege; — 10 
Menn er e8 nicht aushielte zu fehn blutdürſtiges Morden, 
Und nah tretend fich nicht reckete gegen den Feind. 
Diefes Verdienſt, der Preis ift ein edelfter unter den Menfchen, 
Und am Schönften zumal trägt ihn der Jüngling davon. 
Aber Gemeingut bleibt es der Stadt und dem ſämmtlichen Volke, 15 
Wenn durchfchreitend ein Mann harret im Bordergefecht 
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Fort und fort, und der Flucht, der entehrenden, völlig vergeflend, 
Setzet er Leben und treu duldende Seele daran, 
Und jteht Mut einfprechend benachbartem Manne zur Seite; 
Diefer, ein tüchtiger Mann wird er im Werke des Kriegs; 20 
Schnell auch macht er dem Feinde die ftarrenden Kriegesgefchwader 
Fliehn, und mit emfigem Fleiß hemmt er die Woge der Schlacht. 
Aber verlor er im Vordergefecht hinfinfend das Leben, 
Stadt und Wolfe zugleich und dem Erzeuger zum Ruhm, 
Vielmals durch in die Bruft und den Schild mit gebudelter Wöl- 
bung, 25 
Und in den Banzer hinein vornen vom Gifen durchbohrt; 
Son aledann wehflagen die Jünglinge neben den Greifen, 
Mit fehnfüchtigem Leid trauert die Jämmtliche Stadt; 
Und fein Grab und die Kinder erglänzen in Ruhm bei den Menfchen, 
Und Kindskinder und ſtets weiter das Folgegefchlecht. 30 
Niemals geht ihm unter der edele Ruf und der Name, 
Nein auch unter der Erd’ ift ein Unfterblicher noch 
Mer, ftets unter den Beften getreu ausharrend und Fämpfend 
Für fein Land und Gefchlecht, ſtürmendem Ares erlag. 
Aber entfloh er den Keren des langhinftrecfenden Todes, 35 
Und nahm fiegend des Speers glänzenden Ruhm er dahin, 
Hoc dann ehren ihn Alle, die Jünglinge neben den Alten, 
Holdes gefchieht ihm viel, bis er zu Aides fommt; 
Alternd glänzt er hervor in der Bürgerfchaft; Keiner begehret 
Schaden an Achtung ihm oder an Rechte zu thun; 40 
Alte vielmehr auf den Eigen, die Jünglinge neben den Gleichen, 
Weichen vom Platze vor ihm und die Betagteren aud). 
Nun denn, hinan zu ſolcher Vortrefflichkeit Höhe zu fommen 
Strebe der Mann, fein Mut laffe vom Kriege nicht ab. 


12. 
Ein Helb. 
Aber er hat das Gemüte des flanımenden Löwen im Bufen. 
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43. 
Nicht ruhend 
Eh' er der Trefflichfeit Ziel oder des Todes erreicht. 


c. Aus den Marſchliedern. 
14. 
In die Schladt. 
Auf, Söhne der Stadt voll Mannskraft, 
Don dem Bürgergefchlecht aus Sparta, 
Merft vor mit der Linfen den Echildrand, 
Und den Schlachtſpeer mutvoll ſchwingend 


Soll Keiner das Leben verſchonen: 5 
Nicht väterlich iſt's in Sparta. 


15. 
Ins Feld. 
Auf, Jugend in Wehr, ihr Sparta's Volk zur Bewegung des Kriegs: 
gotts Ares! 


Lied der Meffenier. 


Zur ftenyflarifchen Ebne hinab und hinauf zu den Bergen 
Zog dem lakoniſchen Volk Held Ariſtomenes nach. 


Fragm. 1. Zeus gab den Herakleiden durch Apollon's Orakel 
Meifung über ven Auszug, und er gibt auch Sieg und Gelingen. 

Fragm. 2. Der fprüchwörtlich befannte Orafelfpruch wird in 
Verbindung mit Tyrtaeog angeführt, weßhalb ihn Beraf mit einiger 
MWahrfcheinlichfeit in vorliegender Form diefem felber zufchreibt. 

Fragm.3.4. Oben S.49f. ift bereits der Urfprung diefer Stelle 
erläutert worden. Nach der Anwendung welche Plutarchos von ihr 
macht muß man auch) ihren Sinn feftftellen, denn Tyrtaeos foll die 
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Neuerung in ſeinem Gedicht empfohlen haben. Ueberſetzt man nun: 
Im Rathe ſollen die Könige beginnen und die Alten, und ſodann die 
Gemeindsmänner mit richtigem Spruch antworten, und der Stadt 
nichts Verkehrtes (oxoA:0r, wie ſuppliert wird,) rathen oder (mit der 
Aenderung Emiovisvew und rızaror) nichts Böfes erfinnen, und das 
Gewicht der Entſcheidung foll bei der Gemeinde fein; fo ift der In— 
halt fein anderer als die urfprünaliche Infurgifche Beſtimmung mit 
einem müßigen Zuſatz, der in fein Gefeß gehört, daß das Volk gegen 
den Staat nichts Böſes im Schilde führen oder nichts Verkehrtes 
rathen folle. Denn dieß gerade full der Zufag verhüten, welcher (ai 
6: onoAıar 6 danos Ekoıro) den Senat die Verbeilerung des Miß— 
ariffs zutheilt. Man überfege vielmehr: Könige und Senatoren 
haben den Beginn, die Snitiative, der Beratbung; aber die Gemeinds— 
männer fodann, wenn berathen und vorgefchlagen ift, follen den rich— 
tigen Staatsvorſchriften (sudelaıs 6yroaıs) entiprechend (arratausı- 
Bouevo:) fagen, alfo wählen, was que ift, und thun was recht tft, zur 
Ausführung willig fein. Aber rathen follen fie der Stadt nicht, dieß 
kommt ihnen nicht zu (alfo darf weder oroAıor noch zaxor u. d. g. in 
die Lücke gefegt werden, die vielleicht gar nicht am Ende des Verſes 
zu fuchen ift). Eondern (lies d£) nur die Entſcheidung, ob fie aus 
nehmen oder verwerfen will, oder auch Sieg und Kraft, energiiche 
Ausführung in Krieg und Frieden, füllt der Gemeinde zu. Tacitus 
fehreibt in der Germania, Gap. 11: über fleinere Sachen berathen 
die Vorfteher, über größere Alle, fo jedoch daß auch das worüber dem 
Molke die Entscheidung zufteht bei den Vorſtehern durchgearbeitet 
wird. . 

Fragm. 5—8 erklären fih aus der oben (S. 44 ff.) ftehenden 
Gefihichtserzählung. 

Fragm. 9. Daf wir hier feine Bruchitüce und Fein Flickwerk 
haben zeigt der Nugenfchein, und hat Bergf mit Necht geltend gemacht. 
Nach D. 13 glaubt Kayfer zwei Verſe ausgefallen, unnöthigerweife, 
und Hartung macht einen Strich hinter V. 14. Wielleicht wegen des 
are, das aber hier gerade als Nebergangspartifel bindet. V. 25. 
Bei den kurzen, nur die halben Schenkel bevedenden Leibrock begeg— 
nete eg dem Fallenden leicht fich zu entblöfen, daher es Caeſar die 
letzte Sorge war ſich im Fallen mit der Toga anſtändig zu bedecken, 
wozu der alte Mann hier nur die Hände hat. 

Fragm. 10. V. 2. Zeus hält ven Naden nicht ſchräge, d. h. 
er wendet fein Angeficht nicht von ung. Unrichtig Hartung: Zeus 
krümmet ven Rüden noch nicht, was einen verfehrten Gedanken gibt. 
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V. 6. Grotins einleuchtende Verbeflerung ousc bat Weber nicht bes 
achtet. V. 35. Die Gymneten oder Nackten find die leiihtbewaffs 
neten Echüßen, ohne Schild und volle Rüftung, mit Bogen oder Lanz 
zen, mit Echleuder oder frei mit Steinen werfend. Bei den Troern 
it der Bogenſchütze VBandaros und meiſtens auch Paris, bei den 
Achaiern Teufros, der immer hinter des Aias Schilde fteht, ein folcher 
Gymnete. Im lakoniſchen Heer verfahen die Leibeigenen den Knappen— 
dienft bei den Rämpfern der Finte. 

Fragm.11. V. 4. Der Norde oder Nordnordoftwind, Boreag, 
fommt den Griechen aus Ihrafien, und in der Mythologie ift diefer 
Gott in jenem Rande daheim. Schnelligkeit ift feine wie feiner Kinder 
vorzüglichſte Eigenſchaft. Seine Tochter Oreithyia heißt bei Sophokles 
die roßereilende, wie umgekehrt Roſſe wind- oder ſturmfüßig heißen. 
V. 5. Tithonos, Priamos Bruder, wird von der Eos, Göttin der 
Morgenröthe, wegen feiner Schönheit entführt und auf ihre Bitte von 
Zeus mit ewigem Leben begabt. Da fie aber zugleich ewige Jugend 
au erflehen veraeflen hatte, fo fehrumpfte er ein und wurde entlich aus 
Erbarmen in eine Gifade verwandelt. V. 6. Der phrygiſche König 
Midas ılt das Urbild des Reichthums für jene alten Zeiten, wie etwa 
für die fpäteren der hiftoriiche Lydierkönig Kroeſos. Su Folge eines 
unbedachten Munfches, den ihm der danfbare Gott Seilenos frei 
ftellte, wurde Alles was er berührte zu Gold, und da dieß auch den 
Speifen und Getränfen widerfuhr, fo mußte er ven Gott um Zurüds 
nahme des Gefchenfes kitten. Gr ift eitte halbmythifche Perſon, doch 
zeigte man in Delphi einen Thron des Midas. Sn einem mufifalifchen 
Wettſtreit zwiſchen Apollon und Pan ftand er auf deg Letzteren Eeite, 
wofür ihm Apollon Eſelsohren wachfen ließ, die er mit der phrygifchen 
Mütze bevdeefte; aber ein Diener Sprach das Geheimniß, das ihn 
drückte, in eine von ihm gegrabene Grube, und das daraus wachfende 
Rohr flüfterte: Midas hat Eſelsohren. Kinyras, ein mythifcher 
König in Kypros, gefeanet von den Göttern, PBriefter der Aphrodite, 
für die er einen, Gultus aus Eyrien nach Paphos gebracht hatte. 
Seine Tochter Myrrha it in der Mythologie bezeichnet durch eine 
unreine Liebe zu ihrem Water. Sein Eohn war Adonis. Der ganze 
Aphroditeeultug weist auf ten Orient hin. Schon die Ilias fennt 
den Kinvras als einen fypriichen König. DB. 7. Belops, Tantalog’ 
Eohn, Bruder der Niobe, wird als Stifter der mächtigen, zugleich 
dureh ihre forterbenden Verbrechen berufenen Dynaſtie der Pelopiden 
ein königlicher oder fürftlicher Mann genannt; unter feinen Nachfoms 
men verdiente vor Allen Aaamemnon diefe Bezeichnung. V. 8. 
Adraftos, König in Argos, nahm die beiden landflüchtigen Königs— 
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föhne Tydeus aus Aetolien und Polyneikes aus Theben bei ſich auf, und 
aab ihnen feine Töchter zu Frauen. Dann warb er, da er Beide 
herzuftellen gelobt hatte, zuerft für Bolyneifes ein Bundesheer und zog 
gegen Theben. Es war dief der Zug der Steben, deſſen dramatifche 
Behandlung von Aefchylos noch erhalten ift und der in der verlorenen 
berühmten Thebais epiſch ausgeführt war. Ber Aefchylos und bei 
Sophokles im zweiten Dedipus gehört Adraſtos nicht zu den Sieben 
und zieht nicht mit ihnen. Sonſt wird er meiftens dazu gerechnet. 
Es famen da Alle um, bis auf ihn felber, den das Wunderroß Areion 
durch feine Echnelligfeit rettete. Im Athen erflehbte er von Thefeus 
Beiltand für die von Kreon verhinderte Beftattung der Todten. Bei 
diefer Gelegenheit, wie da er Bundeggenoffen warb, mochte er feine eins 
fchmeichelnde Beredtlamfeit gezeigt haben. Die ganze Stelle hat 
Platon in feiner Meife in dem zweiten Buch der Gefege angewendet 
und für die Gerechtigfeit umgeformt. 

Fragm.12. Flammend, feuerfarbig oder feurig. Man könnte 
an Ariſtomenes denfen, wenn er nicht der Feind wäre. 

Fragm. 14.15. Zwei Marfchliever, deren jchon oben gedacht 
ift. Daß die Art diefer anapaeitiichen Gefänge zuerft von Tyrtaeos ein— 
geführt worden ift natürlich nicht anzunehmen. 


IV. Aſios. 


Derfelbe war von Samos gebürtig, jünger als Tiyrtaeos, umd 
gehört zu den fuflifchen Dichtern, und unter ihnen zu denjenigen welche 
Genealogieen und fpeziellere Sagen epifch bearbeiteten. Was es mit 
unferem Fragment für ein Bewandtniß habe läßt fich nicht fagen, 
man wird es aber, da es einer Glegie angehört, nicht wohl einem epiz 
fchen Stoffe zutheilen dürfen, wie man 3. B. bei dem Namen Meles 
an den mythiſchen Vater Homer's und bei dem Schmaroger an einen 
zweiten Iros gedacht hat. Es ift in dem Gedicht eine derbe Gegen 
wärtigfeit, fo jtarf daß Aihenaeos, wo er eg anführt, an feinem fo hohen 
Alter zu zweifeln geneigt Scheint. 
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Sin Schmaroger. 
Lahn, Brandmarfen am Leib, fteinalt, ganz ähnlich dem Strolche, 
- Kam Freund Bratengeruch, Meles’ Vermählung zu fehn, 
Eh’ man ihn rief, mit der Brühe befchäftiget, und in der Mitte 
Stand er ein Heros da, eben vom Schmutze gefihält. 


V..-Beifandrod. 


Auch diefer, ein Nhodier, um die Mitte des fiebenten Jahrhun— 
derts blühend, tft einer der alten Epifer und verfaßte eine Herafleta. 
Doch fehlen auch über ihn nähere Data. Das Gedicht hat das Anz 
fehn einer Grabfehrift. Haemon’s Eohn Hippaemon war aus der 
theſſaliſchen Etadt Magnefia, die Familie ſtammte aber aus Kreta. 
Wollte man die verfchiedenen Nbkunftsnamen auf Herrn, Pferd und 
Hund beziehen, fo würde die Stellung fehr verfchränft, wenn aber auch 
mit auf den Diener, fo würde deffen Vater und nicht der feines Herrn 
genannt, was unzuläßig wäre. 


Gin Kriegsmann. 


Siehe, Hippaemon wurde der Mann, und das Roß ihm Podargos, 
Und Lethargos der Hund, Babes der Diener genannt: 

Theſſaler, Fretifchen Stamms, ein Magnefter, Haemon's Grzeugter. 
Weckend die Schärfe der Schlacht fiel er im Vordergefecht. 


V. Arion. 


Der Name dieſes lyriſchen, d. h. meliſchen Dichters aus Me— 
thymna auf der Inſel Lesbos, mit ſeiner Lebensmitte um das Jahr 
600 zu ſetzen, iſt durch Schlegel's Gedicht bei uns ziemlich populär 
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geworden. eine wunderbare Rettung durch einen Delphin erzählt 
ung Herodotog, und Achnliches wird noch mehrmals aus verfchiedenen 
Zeiten berichtet. Nun muß zwar das Greignif in diefer Form ale 
fabelhaft bezeichnet werden, denn die Delphine findet man zwar als 
muntere Begleiter der Echiffe, bei ten Alten menfchenfreundlich, ges 
fellig, muflfliebend n. dgl. genannt, allein fie find gefräßig, und troß 
ihrem großen menfchenähnlichen Gehirn, woraus Guvier auf ihre 
Gelehrigkeit fchließt, fehr wenig humaniftert, und daß das Thier 
einen Menfchen auf dem Rücken trage ift eine Unmöglichkeit, wiewohl 
noch Oken, freilich mit Berufung auf antife Nachrichten, es glaublich 
findet. Indeſſen befand ſich am Worgebirge Taenaron eine Statue 
mit dem Delphin als Weihgefchenf, und darauf ale Inschrift das erfte 
Epigramm, defien Alter und Nechtheit, d. h. Urfprung von Arion, bes 
zweifelt wird. ine zweite verftümmelte Infchrift aber aus Thera 
fpricht für jene, und die Gefchichte ift überhaupt nicht unglaublich, 
wenn man fie ihres Wunders entfleivet, fo wie auch das unter Arion's 
Namen erhaltene Gedicht gerade durch Ginzelnheiten, die mit dem 
eriten Epigramım Harmonieren, das Vorurteil der Nechtheit für ſich 
erwect. Denn wer weiß etwas Genaueres über diefen Dichter, der 
vornehmlich als Kitharöde oder Zitherfänger berühmt war, und über 
deffen poetifches Verdienſt wir ohne diefe Meberrefte durchaus Fein Urs 
teil haben? Mas fein Abenteuer betrifft, fo erfehen wir aus Epi— 
gramm und Hymnus daf er, von Eifelien fommend, von treulofen 
Menjchen aus dem Schiff ins Meer geworfen und von dem Delphin 
bei dem Vorgebirge Taenaron an’s Ufer getragen worden fei, und fo 
erzählt es Herodotos und auch von der Etatue. Nehmen wir das 
Seethier hinweg, fo bleibt eine glaubhafte Begebenheit. Der Dichter, 
nicht weit vom Lande in die See gefprungen, rettete fich ſchwimmend 
an’s Ufer, und fchrieb, anmutig genug und anderen Märchen ents 
fprechend, feine Erhaltung einem Wunder zu. Um fo mehr hatte er 
dann Urfache dem Gott Pofeidon danfbar zu fein, um fo größer war 
der Nimbus feiner Lebensrettung. 
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gi 
Sufhriftfeines Weihgefchenfs auf Taenaron. 


Kyklon's Sohn, den Arion, errettete, göttergeleitet 
Aus dem fifelifchen Meer, diefes Geführte vom Tod. 


2 
Snfhriftin Thera, von Arion's Bruder. 


(Kyfklon), Kykleus' Sohn, hat hier für den Bruder Arion, 
Den ver Delphin (einft trug, diefes Gedächtniß gemacht.) 


Epigr. 1. Arion, den Sohn des Kyilon, hat, als er unter gött— 
licher Peitung aus dem fifelifchen Meere Fam, diejes Fahrzeug, der 
Delphin, vom Tode gerettet. 

Epigr. 2. Auf der lüdenhaften Felsinfchrift, die wie auf Tae— 
naron einem Pofeidonheiligthbum angehörte, feheint Arion’s Pater 
Kykleus zu heißen. Der Name des Bruders fehlt. 


vu. Sappbo. 


Jenes anmuivolle Giland Lesbos, dem Ichon der uralte Ton: 
fünftler Terpandros angehörte, fo fruchtbar an Dichtertalenten, hat die 
größte Dichterin Griechenlands und vielleicht aller Zeiten hervor: 
gebracht, erfennbar nur noch aus einigen Reſten, die aber auferordent: 
lich genug find um die Bewunderung des Alterthbums gerechtfertigt 
zu zeigen. Cie war nur wenige Jahre jünger als Arion und fein 
Freund Periandrog, der Tyrann von Korinth, und von gleichem Alter 
mit ihren andern großen Yandsleuten, dem Dichter Alkaeos und feinem 
politiichen Gegner, dem weiſen Pittafos, kaum älter als ihre große 
Schülerin, die frühverftorbene Erinna. Mar die fühne Eubjectivität 
des Archilochos den Zeitgenofien und felbft Späteren halb räthfelhaft 
und unverftändlich, noch nen dag Hervortreten der Perfönlichfeit des 
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Dichters, und das Bublifum nicht aufgelegt oder befähigt einen Unter: 
ſchied von Wirklich und Erdichtet auch hier noch gelten zu laffen, wäh— 
rend in unferen Zeiten die Dichter eigentlich erſt felbft dazu thun mußten 
zn zeigen daß nicht Alles in ihren Gedichten auf Fiction beruhe, — ſo 
wiederholte fich dieß alles bei Sappho, in welcher zuerft eine Frau 
und dann ein folches Genie vor die Deffentlichfeit trat, und durch 
höchſte Kunft und Bhantafie, verbunden mit allen belebenden Leidens 
fchaften von Liebe und Haß, Giferfucht und Dichterrivalität, Hinge— 
bung und fiolgem Selbftgefühl, ſodann durch eine nie vorber gefannte 
Selbſtändigkeit des Frauengefchlechts, wie der Kreis von Schülerinnen, 
Freundinnen und Kunftliebenden um die Dichterin fie ſchuf und kund— 
bar machte, die Melt in zweifelhaftes Gritaunen verlegen mußte. Die 
Verdächtigung ihrer Eittlichfeit, welche Welcer in feiner Epoche 
machenden Chrenrettung für immer auf ihren Unwerth zurüdgeführt 
bat, fchreibt fi) vielleicht nicht einzig und allein von den Komifern 
ber, fondern ihr Same mochte fehon früher durch Tadel und Bedenk— 
lichkeiten geftreut worden fein. Wir haben es übrigens bier nur mit 
einigen elegifchen Neften der zehnten Mufe zu thun, da die melifchen 
fpäter folgen werden. 


4 


Ein Weihgeſchenk. 
Mädchen, ich bin lautlos, doch fag’ ich euch, wenn ihr mich fraget, 
Da unermüdlicher Laut bier vor den Füßen mir liegt: 
Leto's Kind zum Geſchenk, der Aethopia, hat mich Arifta, 
Hermofleides’, des Sohns Sailas’, Tochter geweiht, 
Die dir dient, du der Frauen Gebieterin! Shrer dich freuend, 5 
Wollſt du gnädigen Ruhm unſerem Stamme verleihn. 


2 


Grabmal einer Jungfran. 
Dieß it der Timas Aſche, Die vor der Vermählung geftorben 
Sm tiefounfeln Gemach Berfephoneia empfleng. 
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Als fie verichied, da legten fie all mit gefchliffenem Eifen, 
Ihre Gelvielen, vom Haupt nieder das liebliche Haar. 


% 
Des Fiſchers Grab. 


Belagon, dir Fiichfänger, hat bier dein Water Meniskos 
Reuß' und Ruder zum Mal traurige Lebens gefest. 


Evigr. 4. Der Tert tft in den Namen verderbt und hier den 
Vermutungen Naum gegeben, deutlich aber der Inhalt. Am Fuße 
einer Statue liest man Die Inſchrift, welche meldet daß eine Nriefterin 
Arifta der Artemis, die als Mondgöttin Aethopia, die Feurige, 
heißt, das Bild gewidmet habe, welches denn fo, wiewohl ſprachlos, 
unermüdlich) fortredet. 

Eyigr. 2. Ein junges Mädchen, vielleicht eine Braut; denn 
nöthig ift diefe Annahme nicht, da die Naivetät des Alterthbums auch 
bei unverlobten Jungfrauen das Hinfterben vor der Vermählung 
gerne beflagte; die Mädchen wurde von ihren Gefpielinnen betrauert 
und mit abgefchnittenen Saarloden, dem Liebeszeichen für die 
Todten, geehrt. 

Epigr. 3. Eine Abbildung son Nuder und Neufe auf dem 
Grabitein bezeichnet nad) Ausfage der Inſchrift das mühfelige Leben 
eines arınen Fiſchers. 


’ 


vmMm. Ech embrotos. 


Die Wichtigkeit dieſes Dichters für die Annahme daß Elegos 
und Diſtichon ſchon urſprünglich zuſammengehören iſt bereits oben in 
ver Einleitung(S. 14) geltend gemacht. Echembrotos aus Arkadien ſiegte 
als Auloede, d. h. mit elegiſcher, zur Flöte vorgetragener Poeſie und 
als melischer Dichter bei den pytbifchen Spielen im Jahr 585, und 
ftiftete zum Gedächtniß diefes Sieges in Theben dem Herakles einen 
Dreifuß, der die Infchrift trug. Nah Paufaniag, der die ganze Notiz 
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überliefert, wurde die neu geftiftete Kampfesart der Aulodie, Gefang 
zur Flöte, worin Echembrotog der erfie Sieger war, bald wieder auf: 
gehoben, weil man das Flötenfviel nicht angenehm oder vielmehr 
von übeler Vorbeveutung fand, zarayvivres our elvaı 10 drovoua 
sugpruo», inioferne elegiiche Gedichte und Trauergefänge zur Flöte ans 
geftimmt werden. Die Inschrift iit nicht, felbit nicht theilweife, für pro— 
faifch oder für ein Melos anzufprechen, fondern von Baufanias in den 
zwei erften Berfen nur anszugsweife gegeben, während die beiden fol: 
genden durch eine fehr geringe Veränderung ale ein vollftändiges Di: 
ftichon bervortreten. 


Jnſchrift auf einem Dreifuf. 
Cchembrotos, Arkaderſtammes, 
Setzte dem Herakles 
Dieſes Gebild, als Sieger in anikbiktkonifihen Rimpfen,- 
Mo den Hellenen er fang Melifches und Gleaien. 


IX. Erinne 


Ber Grimme, die mit ihrer Freundin und Lehrerin Sappho und 
der Korinna eine Dreiheit berühmtefter griechifcher Dichterinnen bildet, 
wiederholt ſich auf's Neue der Mangel irgend genügender oder zuſam— 
menhängender Nachrichten über Leben und Schickſal. Gelbft der Ge: 
burtsort wird wieder ganz verfehteden angegeben, und nur fo viel ift 
aus der Uebereinftimmung als fiher anzımehmen daß fie, wenn nicht 
auf Lesbos geboren, dod) daſelbſt gelebt und die innige Freundfchaft 
der Sappho genoſſen hat, und daß fie in ihrem neunzehnten Jahre ges 
fiorben iſt. Unter ihren Gedichten wird eines Werfes gedacht, die 
Spındel genannt, das in Herametern abgefaßt war. Elegiſche 
Reſte bilden unfere drei na Daß die Form der Spindel 
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epiſch geweſen iſt unzweifelhaft, wenn auch die paar vorhandenen 
Hexameter nicht mit Sicherheit dieſem Gedichte zugewieſen werden: 
ſie wird nämlich ausdrücklich Epopöendichterin genannt. Wenn ſie 
mit Homer verglichen wird, ſo gibt dieß nicht gerade hiefür einen Be— 
weis, es zeigt nur daß man ſie als etwas Höchſtes in ſeiner Art zu 
betrachten pflegte. Eine Anzahl von Epigrammen, aus verſchiedenen 
ſpäteren Zeiten, wohl ein Reſt von mehreren, feiert die Dichterin und 
beklagt ihren Tod. Wir wollen einige herfegen. 
Don Asklepiades, auf ihre Gedichte: 
Dieß ift die liebliche Frucht von Erinna’s Arbeit, und viel nicht 
Brachte das Neunzehn nur zählende Mädchen hervor, 
Höheres aber als fonft viel Andere. Nahte mir Hades 
Meniger ſchnell, wer trug ähnlichen Namen davon? 
Bon Leonidas aus Tarent, auf ihr Grab: 
Siehe die Maid Erinna, die jugendlich fingende Biene, 
Die in dem Hymnosdienſt Blumen der Mufen gepflüct, 
Raubte zur Hochzeit weg Gott Aides. Alfo mit Einficht 
Sagte die Jungfrau wahr: Neidifch bift Aides du. 
Dieß fpricht denn auch für die Nechtheit des dritten Epigrammes der 
Srinna. Ihren Dichterwerth gegenüber der Sappho drücken folgende 
zwei Verſe aus: 
So viel Sappho beſſer im Meliſchen iſt als Erinna, 
Steht ſie Erinnen dafür in dem Hexameter nach. 
Die ſämmtlichen Bruchſtücke zeigen eine große Bildung und einen 
zarten Sinn. Der Hoheit ihrer Freundin dürfte Grinna nicht gleiche 
gefommen fein. 


Epiſches. 
Schutzgeleit. 


Leitfiſch, der Seefahrer zu günſtigen Fahrten geleitet, 
Mir auch ſollſt du am Spiegel die ſüßeſte Freundin geleiten. 
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Ri 
Das Alter. 
Kümmerlich redendes Grau und das Aeußerſte menfchlichen Alters. 
I: 
Der Too. 
Dieß ſchwimmt als ein verlorener Schall wohl durch) in den Hades, 
Und ſchweigt unter den Todten und Finfterniß fließt um die Augen. 
Alles ja wird in den Einen, den graufigen Strudel gezogen, 
Hobe Verdienſte fowohl als der Reichthum. 


Epigramme. 
1: 
Gin Gemälde als Weihgeichenf. 
Nimm von Eindlicher Hand das Gemäld’ bier, befter Brometheus; 
Menschen auch find mit dir ähnlich an weiſem Berftand; 
Menigftens der hier wahr und getreu dieß Mädchen gemalt hat, 
Wenn er ihr Stimm’ auch gab, wär Agatharchis es ganz. 


2 


=. 


Grab einer Braut. 
Säulen ihr, und Seivenen, und du, leidtragender Steinfrug, 
Der du dem Aides hier wenige Afche verwahrft, 
Allen dem Erdaufwurfe fih Nahenden faget mir Grüße, 
Ob Heimbürger fie fei'n oder aus anderer Stadt; 

Und auch daß ich als Braut in dem Grab bin, faget auch diefes; 5 
Das vom Dater genannt Baufis und daß aus dem Land 
Tenos, damit ſie's willen; und daß mir die Freundin Grinna 
Diefes zur Grabinfchrift über den Hügel gejest. 

3% 
Shr Grabmal redet. 


Baufo’s bin ich, der Braut. An der vielumweineten Säule 
Hingehnd, ruf’ in der Erd’ unten dem Aides zu: 
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Neidiſch bift Aides du! Und die zierlichen Zeichen betrachtent, 
Eiehft du das harte Geſchick welches die Baukis beiraf; 

Wie mit den felbigen Fadeln wozu Hymenaeos ertönte 5 
Dann ihr Echwäher die Maid uber dem Stoße verbrannt, 

Und wie du, Hymenaeos, Geſang und Tänze der Hochzeit 
In den beweglichen Ton jammernvder Klage verkehrt. 


Fragm. 1. Den Eeefahrenden diente als Bürgfchaft und Zei— 
chen vom Schuge Pofeidons der Fiſch Bompilog, d.h. der Bes 
gleiter, und war dieſem und den famothrafifchen Göttern geweiht. 
Plinius erwähnt ihn in der Eigenjchaft die Schiffe zu begleiten, nad 
ibm wurde aber auch ein Thunftfch der dieß that und fogar von Manz 
chen der Nautilus fo genannt. Selbſt der Delphin Fönnte fo heißen. 
Unfere Naturgefchichte Fennt einen Biloten oder Lootfenfifch, der aber, 
wie auch der Delphin, nicht uneigennüßig, fondern ale Kundſchafter 
des Haififches ven Schifſen nachfolgt. 

Fragm. 2.3. Dur fich felbft Har. Das Leben altert und 
verflingt endlich im Grabe. 

Epigr. 1. Sehr merkwürdig iſt dieſes Gedicht wegen der jo Hochs 
alten Erwähnung eines Borträtgemäldee. Es iſt auch das Vorbild für 
all die vielen Epigramme über Iprechende Nehnlichfeit, worin Bild und 
Urbild als zum Verwechſeln gleich angegeben werden. Das Gemälde 
it dem Prometheus, den göttlichen Menſchenbildner, gewidmet, 
mit welchem der Künftler gleichfam geweiteifert hat. 

Epigr.?. Baufis ift eine Freundin der Grinna,; man hat 
fie denn auch zu einer Dichterin gemacht. Mach dem eriten Fragment 
zu ſchließen waltete aud) bei Erinna das enthufiaftifche Freundſchafts— 
gefühl das die Sappho beſeelte. Seirenen, welchen ein rührend 
reizender Gefang zugeschrieben wird, ſtehen öfters auf Gräbern, fie 
fchieften fi auch befonders für eine Dichterin. Gin Epigramm des 
Mueſalkas lautet: 

Ad, ach, Jungfraunblüth', argfinnige, beren erfreute 
Jugendſchöne fo früh, liebliche Klev, Dir brach! 
Und wir, weinend mit wundem Geficht, hier über dem Hügel 
Stehn als Seine wir da in der Seirenen Geftalt. 
Tenos ift eine der Fykladifchen Inſeln; Welder möchte Telos, ein 
Sinfelchen bei Rhodos, leſen, doch ift dieß unficher. 

Epigr. 3 könnte man für eine fpätere Wiederholung von Nr. 2 

anfehen, wenn nicht Leonidas zeigte daß es wenigftend zu defien Zeit 
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für ächt genolten hat. Der Wechſel der Namensendung, wie Bier 
Baufo und Baukis, kommt ſehr häufig vor, 3.8. Laertes und Lartiog, 
Melantbeus und Melanthiog, Dedipus, Dedipos und Dedipodes n. f. w. 
Kymenaeos ift der Bott der Hochzeit. 


x. Kleobulos. 


Einer der fieben Weifen, vor und um das Jahr 600, Solon’s 
Freund, verfaßte Gedichte und Näthfel Bis zu 3000 Verfen, worin ihm 
feine Tochter Kleobulina nachfolgte. Er war auf der Infel Rhodos in 
der Stadt Kindos zu Haufe, wurde 70 Jahre alt, und ein Epigramm 
auf feinen Tod, tas wie eine Grabfchrift abgefaßt ift, lautet fo: 

Ihren geftorbenen Weiten, den Mann Kleobulos, betrauert 

Lindos, die Heimat, bier, freudig vom Meere bewegt. 


1. 
Grabſchrift. 


Gherne Jungfrau bin ich, auf Midas’ Grabe gelagert. 

Meil denn Mafler noch fließt und ragende Bäume noch wachlen, 
Aufwärts gehend die Eonne noch glänzt und im Glanze der Mond geht, 
Meil noch fließen die Ström’ und herauf noch ſpület die Ceeflut, 
Werd' ich, bleibend allhier auf dem vielummeineten Hügel, 
Manderer, dir anfagen daß Midas hier in der Gruft liegt. 


2 


[2 


Raͤthſel. 


Einer iſt Vater und zwoͤlf find Kinder ihm; jedem derſelben 
Zweimal dreißig der Kinder, mit zweierleifarbigem Antlig, 
Diefe mit weißem Gefichte zu fehn, die wieder mit ſchwarzem 
Aber wiewohl unfterblich, fo ſchwinden fie alle Hinunter 
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Fragm. 1. Don Midas ift bei Tyrtaeoe (©. 58) die Rede 
geweien. Das Epigramm wird auch dem Homer zugefchrieben. 


Fragm. 2. Das Räthfel bedarf feiner Erklärung. 


xl. Mimnermos. 


Von ähnlichem Alter wie der Vorige, auch er jener fruchtbaren 
Zeit großer Dichter, tiefer Denfer und fchöpferifch weifer Staals— 
männer angehörig, gilt Mimnermos aus Kolophon bei den fpäteren 
Griechen für den Wollender oder für einen Hauptrepräfentaten der 
elegifchen Dichtung, ja fein Landemann Hermefianar rechnet ihm gleiche 
fan den Bentameter als Eigenthum zu; und er flellt auch eine Art von 
Wendung dar, in dem Anflug von Eentimentalität und Liebesfummer 
worih er den fpäteren Elegifern Mufter wird, während fie ihn freilich 
in diefer Nichtung einfeitig vorgehend überbieten. Den Namen Liz 
gyaſtades, wie ihn Colon anredet, foll er, nach einer fchon bei den 
Alten geäußerten Meinung, nicht von feiner Herfunft, fondern in 
Folge feiner Gefänge, als der Tönende, Klingende haben, wogegen fich 
jedoch einiges Bedenken erhebt, da feine Dichtung eher in gedämpftem 
Tone fingt; denn wenn es überhaupt von der Flöte, als dem hellen 
Inſtrument, gelten foll, fo ift das nichts Sharafteriftifches. Menn 
wir übrigens manche feiner Gedichte jentimental nennen, jo ift dieß 
nicht in modernem Verftande zu nehmen, nicht Weltjchmerz, Lebens: 
überdruß, unbefriedigter Miffensdurft, Gefühl der Ungenüge des 
menfchlichen Dafeins, wie es das dem Aeſopos zuaefchriebene Epi— 
gramm eher an fich trägt und wie es als ein Seufzer der Greafur auch 
durch das Altertbum geht; bei Mimnermos hören wir die derbe 
Lebensluft, die fich felbft verneint, wenn fie nicht mehr im Wollen bes 
ftehen fann; der Mann will nicht leben, wenn er nicht zu genießen 
vermag, denn Genießen, nicht Wirken, ift der Zweck des Menfchen, oder 
e8 lohnt fich doch ohne Jenes nicht der Mühe zu leben. Man verfteht 
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auch was ihn fo weich und verdrofien geftimmt hat, wenn man erfährt 
daß er, ſelbſt flötenfundig, die Flötenfpielerin Nanno liebt, aber jün— 
geren Mitbewerbern nachftehen muß, daß er aber gleichwohl einer 
Glegieenfammlung die Ueberfchrift Nanno gibt, und damit für den 
fpäteren kolophoniſchen Dichter Antimachos Vorbild wird fein Gedicht 
nad) feiner geliebten Lyde zu benamen. Hermefianar nennt die Neben= 
buhler mit Namen, und daß diefelben ihn nicht abfchreeften der Schö— 
nen fein Gedicht zu Füßen zu legen. Bon jeher hat die Poefle dem 
Liebesaffeet zum NAbleiter gedient, und die Dichter bis auf Goethe 
und feinen Merther herab und weiter, haben fich dabei meiftens 
ſehr wohl befunden, während die empfindfame Melt fie für untröfts 
lich anſprach. Aber Mimnermos müßte fein Grieche der alten 
Zeit fein, oder er hat auch heroifche Gedichte gemacht; und wirk— 
lich wurde ein Kampf aus früherer Zeit, der Krieg der Smyrnäer 
gegen den (ydifchen König Gyges, von ihm befungen, auch feiner 
Hanno mythiſch Heldenhaftes eingemifcht, wie auch eigenthümliche 
Göttererzeugungen, wenn er die älteren Mufen Töchter des Uranos 
nannte. 


1% 
Die Flucht des Lebens. 


Was ift Leben, ift Luft, von der goldenen Kypria ferne? 
Mög’ ich fterben, ſobald diefes mich nimmer bewegt, 

Heimlicher Liebesverein und fchmeichelnde Gaben und Lager, 
Weil noch feifelnder Reiz blühender Jugend befteht 

Männern ſowohl als Frau’n. Doch wenn fchmerzbringendes Alter, 5 
Kam, das häßlich den Mann, felber den fchöneren, madjt; 

Schweben ihm ſtets um die Seele die ſchlimm aufreibenden Sorgen, 
Und mit Luft nicht mehr fieht er das fonnige Licht, 

Sondern verhaßt bei den Knaben und unwerth ift er den Weibern: 
Alfo leidig und fchwer machte das Alter ein Gott. 10 
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1. 
Des Lebens Mühfal. 
Wir ja, fo wie Blätter in blumigen Tagen des enges 
Sprießen, fobald auf's Neu wächfet das fonnige Licht, 
Gleich fo freuen wir ung für die Elle der Zeit an der Jugend 
Blumen, und was ung ein Gott Schlimmes und Gutes befcheert 





Wiſſen wir nicht. Doch ftehen die finfteren Keren uns nahe: 3 
Diefe, mit welcher das Ziel leidigen Alters erfcheint, 
Aber die andre des Todes. Gering nur werden der Jugend 
Früchte, fo weit fi die Sonn’ über die Erde zerftreut. 
Aber nachden dich Ziel der gefegneten Tage vergangen, 
Dann ift Sterben fogleich beſſer als lebend zu fein. 10 
Denn viel Uebel begibt im Gemüte fich: bald iſt im Haufe 
Drud und der Armut tief fchmerzende Werke daheim ; 
Oder der Kinder entbehrt ein Anderer; diefe vornehmlich 
Münfchet er, und geht fo nieder in Nides’ Haus; 
Duälende Krankheit hat ein Anderer: Feiner der Meufchen 15 
Mar noch dem nicht Zeus mancherlei Nebel verlieh. 


3, 
Das verachtete Alter. 
Sei er der Schönfte zuvor: wenn erft ihm die Tage vergangen, 
Ehren als Vater ihn felbft Kinder und Freunde nicht mehr. 
4. 
Deßgleichen. 
Sieh, dem Tithonos gab ein ſchlimm unvergängliches Alter 
Zeus, was graufiger noch dünket als !eidiger Tod. 
2. 
Bergänglichfeit der Jugend. 
Alsbald rinnt mir herab ein unendlicher Schweiß von den Gliedern 
Und ich erbebe, das Blühn gleicher Genoffen zu fehn, 





Mimnermos. 73 


Lieblich zugleich und ſchön; denn dauernder ſollten ſie bleiben; 
Aber von kurzem Beſtehn, nur wie ein flüchtiger Traum 
Iſt hochwertheſte Jugend. Mit Uebelgeſtalt und Beſchwerung 5 
Ueber dem Haupt alsbald hanget das Alter herein, 
Beide gehaft und verachtet; es ftellt unfenntlich den Mann hin, 
Mie ee fich, Aug’ und Geiſt fchädigend, über ihm gießt. 
6. 
Gin Tod zur rechten Zeit. 
Möge von Krankheit frei und von leidiger Sorgen Befchwerung 
Einft im fechzigften Jahr fommen das Toresgefibid. 
7 
Um der Menſchen Urteil unbefümmtert. 
Laß dein Herz fich erfreuen. Bon rückſichtsloſen Bewohnern 
Medet ein anderer fihlimm, anderer beſſer von dir. 
8. 
Mahrbeit aber Wilee. 
Die Wahrheit ftehe zur Seite 
Dir und mir, denn ſtets ift das Gerechteſte fie. 
g. 
Die Jonier in Afien. 
Mir, die neleifche Veſte der ragenden Vylos verlaffend, 
Kamen zum reizenden Fand Alia fchiffend hieber, 
Und die gewaltige Macht nach der lieblichen Kolophon richtend, 
Safen und fiengen den Trotz leidigen Krieges wir an. 
Aber fodann ung erhebend von ftädtumgebenen Fluffe, 
Nahmen wir, göttlichen Raths, Smyrne in Aeolis ein. 
10. 
Argonautenfahrt. 
Nie wohl hätte das Vließ, das gewaltige, felber Jaſon 
Heim von Aea an’s Ziel fchmerzlichen Weges gebracht, 


or 
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Schweraufliegende Kämpfe dem Freveler Pelias endend, 
Noch des Okeanos ſchön fließende Waſſer erblickt. 


11. 
Deßgleichen. 
Zu des Aeetes Stadt, und wo der enteilenden Sonne 


Leuchtende Strahlen verwahrt liegen im goldnen Gemach, 
An des Dfeanos Ufern erreicht vom hehren Safon. 


122 
Helivs täglicher Umlauf. 

Helios nahm ja zum Loos Mühfeligfeit alle die Tage, 

Und nie bleibet davon einige Ruhe vergännt 
Meder den Roſſen noch ihm, wenn die rofengefingerte Eos 

Don dem Dfeanos auf fich in den Himmel erhebt. 
Denn ihn trägt in der Woge das viehrillfiommene Lager, 5 

Hohl, der hephäſtiſchen Hand Hammergetriebenes Werk, 
Aus hochwertheſtem Golde, geflügeltes, über dem Waſſer 

Schlafend in Eile dahin, vom Hefperivengefild 
Zu der Aethioper Land, wo hurtige Magen und Roſſe 

Stehen, bis Eos neu dämmergeboren erfcheint; 10 
Dann fleigt ein in ein ander Gefchirr Hyperion’s Erzeugter. 


13% 
Ein früherer Selb. 
So iſt's nicht, wie Ihn an Gewalt und erhabenem Mute 
Aeltere Männer als ich fehilderten, die ihn gefehn, 
Daß er die dichten Gefchtwader berittener Lydier forttrieb 
Ueber das hermifche Feld, Er mit der Eiche bewehrt. 
Alſo an ihm durchaus nicht miffete Pallas Athene 
Schärfe des Muts in der Bruft, wenn er im Vordergefecht 
Sauſete durd; das Getümmel des mörderifch blutigen Krieges, 
Und litt herbe Gewalt unter der Feinde Gefchoß. 


eb 
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Denn fein befierer Dann als Er war umter den Gegnern 
Damals, nahe zu gehn zu des gewaltigen Kampfs 10 
Merfe, jo lang er webt’ in dem Licht der enteilenden Sonne. 


14. 
Böfer Name. 
Und bei ven Menfchen umher folgt ihm ein drüdender Ruf. 
«19. 


Nerfchuldet. 


Die auf leivigen Ruf immer die Wünfche geitellt. 
16. 
Ein Feldherr der Paeonen. 
Führend paeoniſche Männer, und wo man rühmet die Roßzucht. 


Fragm.1 ift wohl wie die meiften aus der Nano. DB. 1. Ky— 
pria oder Kypris, die Liebesgöttin Aphrodite, deren —— — Aſien 
zunächſt nach Kypros gekommen. V.b Iefen wir mit Döderlein 6406. 
Das Weichliche der Lebensanſicht, yon Plutarchos getadelt, entichuldigt 
und mildert fich, wenn wir den Verdruß verfehmähter Liebe in Betracht 
ziehen, wodurch der Unmut etwas von Humor an fich nimmt. 

Fragm. 2. Nach Homer, wenn er fingt: 

Gleich fo wie das Gefchlechte der Blätter ift, alfo der Menfchen. 

Hier gießt Blätter der Wind auf die Gr hei, andere wieder 

Treibet der fproffende Wald, und die Tage des Frühlinges nahn fich. 

Alſo der Menſchen Geſchlecht, hier treibet es, dorten vergeht es. 
DB.2. Wenn die Sonne wächst, wenn die Tage zunehmen. ©. 5. 
Die Keren, Göttinnen des Uebels oder Verderbens für den Mens 
chen, find von den Moeren oder Barcen zu unterfcheiden, deren ſchon 
oben gedacht it. Daß übrigens auch Mimnermos in letter Inſtanz 
alle Schickung von Zeus ableitet zeigt dag Ende, des Bruchſtücks. 

Sragm. 4. Meber Tithonos f. zu Tyrtaeos Fr. 11 (©. 58). 

Fragm. 5. Das Stück findet ſich auch bei Theognis, dem man 
es denn abjpricht. Solche Verwechslungen finden fid) öfters und find 
nicht zu verwundern. 

Fragm. 6. Solon's Antwort auf diefen Eeufzer, Tragm. 20, 
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läßt auf eine perſonliche Bekanntſchaft ſchließen, indem Solon auf 
ſeinen Reiſen auch den etwas älteren Mimnermos könnte beſucht 
haben. 

Fragm. 7 findet ſich gleichfalls bei Theognis, wo folgende zwei 
Verſe vorangehn: 

Nicht von Fremdlingen wen mit gehäſſigen Thaten verſehrend, 

Noch von Heimiſchen auch, ſondern gerechte geſinnt, 

Laß dein Herz ſich erfreun ır. ſ. w. 

Fragm. 9. Der Dichter geht in die älteſten Zeiten feiner 
Vaterſtadt znrüd. Jonier aus der Pylos des Neftor, die von Nes 
ſtor's Vater Neleus die neleifche Veſte heißt, famen mit der Königs: 
familie nach Athen, wo der legte König Kodros ein Neleive war, nach 
deſſen Tod fie mit feinem Sohne nach Kleinafien zogen und Kolophon 
gründeten. V. 5 und 6 erflärt ſich aus einer Stelle bei Herodotos, 
welcher erzählt wie das aeolifche Smyrne ionifch geworden. Es Hatte 
Kolophonter, die in einem Barteiftreit unterliegend ine Vaterland vers 
laffen mußten, aufgenommen; diefe aber benutzten die Abweſenheit 
der Sinwohner bei Gelegenheit eines Feftes, um fich der Stadt zu ber 
mächtigen. Durch einen Vertrag wurde ſpäter das Vermögen den 
vertriebenen Meoliern ausgeliefert, die Stadt Smyrna aber fortan den 
Soniern überlaſſen. V. 5 tft der Tert verdorben; der Schreibung 
«orvsrros kommt gorvosvrog am nächiten, das wir gebildet und über: 
fest haben. Es lann mit auf den nahen Kayitros gehen. 

Fragm. 10-—12. Die drei Stüde waren der Nanno einges 
flochten. Ja ſon, der Führer der Argonauten, wird von feines Vaters 
Halbbruder Pelias, von dem er fein Reich fordert, ausgeſchickt, das 
golöne Vließ zu holen, das Phrixos in Aea, der Stadt ded Aeetes, 
aufgehängt hat. Meetes ift ver Sohn des Helios, und wehnt am 
öftlichen Rande der Erde, in Kolchis, wo nach homeriſcher Vorſtellung 
der die Erde umgebende Okeanos durch den Phaſis in den Pontos 
einftrömt. Im Oſten, wo die Hethivven wohnen, fteiat Heliog, 
der Sohn Hyperions, täglich mit feinem Gefpann am Himmel empor, 
und wenn er im Meften angekommen ift, trägt ihn allmächtlich eine 
goldene von Hephäſtos gemachte Schaale als Kahn ſchlafend auf 
dem Dfeanos zurüd zum Aufgang. Minnermos ift der ältefte Dichter 
der uns dieſes meldet. 

Fragm. 13. Auf einen Helden und Anführer in dem Kampfe 
der Smyrnäer mit Gyges, der gegen hundert Jahre vor den Dichter 
fällt. Der Schwung in dem Gedicht ift des Tyrtaeos würdig, und 
twir ergänzen dadurch unfer Urteil über Mimnermod. Der Anfung 














Pimnermos. Solon. 77 


zeigt daß der Ruhm feines Helden Widerſpruch gefunden bat, und bie 
Aenderung in dem erſten Vers von od in xaz ift daher ganz unnöthig. 
V. 9. Kein feindlicher Führer übertraf ihn oder fam ihm gleich. Mit 
Bergk zore für Ere, 


Fraam. 16. Paeonen, eine WVölferfchaft nördlih an Make— 
donien. In der Sliade find fie Bundeegenofien der Troer. 


SNH.&40:1 0:1. 


Der unfierblidye Gelegaeber Athens war zugleich ein ziemlich 
fruchtbarer Dichter, in theils elegiicher, theils iambifcher Form, wozu 
noch als einziger melifcher Heft ein Skolion kommt; der Inhalt aber 
it wejentlich gnomiich oder lehrhaft, ſowohl allgemein ſittliche ale 
namentlich auch politifche Weisheit mittheilend. Man darf an ſolche 
Erzeugniſſe nicht ven höchſten Maßſtab anlegen; fie ftammen aus 
einer Zeit wo die Dichtung faft ncch das einzige Gefäß von Geſchichte 
und Lehre, die Brofa noch unausgebildet war; und ein großer Denfer 
und Staatsmann wird nicht auch ein gleich großer Dichter fein. Doch 
fcheint Platon im Timaeos zu glauben, Eolon wirde bei Mufe den 
Heftodos und Homeros haben erreichen fünnen; allein Platon batte 
über die Poeſie feine eigenen Gedanken. Reife Einficht und gediegene 
Bildung it aber gleichwohl das Gepräge der folonitchen Poeſieen, und 
fie find des hoben Namens nicht unwerth. Solon, aus einem alten 
edlen, won Kodros bergeleiteten Geſchlechte Athens abſtammend, 
wurde mit Thalss, dem Vater der ionifchen Philoſophie, in demfelben 
Jahr, nämlich 639 vor unfrer Zeitrechnung, geboren, und ſtarb acht— 
zigjährig oder noch viel älter, Denn aug dem Kritias des Platon, 
zufammengehalten mit Solon's Rath an den älteren Kritias Tr. 22, 
läßt fich eine Berechnung ziehen, welche fein Alter bis nahe an hundert 
Jahre hebt und mit Lufianos’ Angabe übereinftimmt. Wie er, noch ein 
Dreißiger, die Athener zu neuem Mut entflammte, unter dem Schein 
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des Wahnſinns, weil von dem Gegenſtand ferner zu reden verboten 
wat, vor dem Volk auftrat, und in einer Elegie die aufgegebene Er— 
werbung der Inſel Salamis yon Nenem anempfahl, glüclich durch— 
feßte und durch Fuge Unterhandlung ſicherte; wie er fünfundvierzig- 
jährig, von feinen Mitbürgern aufgefordert, eine verbeflerte Staats— 
verfaſſung fchuf, wodurch die gedrücten Volksklaſſen erleichtert, Allen 
welche Bermögen befaßen nach Verhältniß deifelben Antheil an der 
Staatöverwaltung eröffnet, hierdurch aber der allgemeinen Noth und 
©ittenverwilderung eine Schranfe gezogen wurde; wie er dann fpäter, 
was er auch in jungen Jahren Handels. wegen gethan, auf Reifen 
gieng, um während einer zehmjährigen Abwefenheit fein Werf unter: 
deſſen fich befeftigen zu laſſen, bei feiner Rückkehr aber Unzufriedenheit 
fand, indem die Neichen zu viel verloren, die Armen zu wenig ge: 
wonnen zu haben glaubten; und wie nım unter feinen Augen der ihm 
verwandte und von jeher Befreundete kluge Peiſiſtratos ſich in ver 
Alleinherrichaft fefifegte, dem er felber dann, nach) vergebens verfuchtem 
Miderftand, mit philofophiicher Ruhe gewaffnet, fogar für feine Re— 
gierung Rathſchläge zu ertheilen fich herbeiließ: dieß alles, befannt 
und feiner Ausführung bedürfend, würde als das Gemälde eines 
verlorenen Lebens zu betrachten fein, wenn nicht dennoch feine 
Schöpfung in Athens Gemeinwefen tiefe Wurzeln gefchlagen, dem 
Ganzen das Gepräge feines Geiftes aufgedrüct, und die eigenthümz 
liche Größe diefer Stadt hervorgerufen hätte. Es galt noch nicht 
was Solon's Gaftfreund Anacharfis zu ibm fagte, daß nämlich ger 
fchriebene Gefeße den Spinneweben gleichen, welche Kleine Thiere feſt— 
halten, von großen aber zerriffen werden. Denn der Verfall aus dem 
Mebermaß der Gleichheit, da fie fich, nach Platon, im ungemifchten 
Meine der Freiheit beraufchten, fchreibt fich her von der Aufhebung 
des Gleichgewichts zwilchen dem Ariftofratifchen und Demokratischen, 
dem Stätigen und Wandelbaren, wie es Eolon’s Gefeßgebung mit 
Meisheit ausgedacht hatte. Das Prinzip der Vertretung, wodurd) 
folche Zuſtände unfchädlich werden, kannte das Altertum nicht voll: 
ftändig, und nur zu oft Beftätigte fich unter folchen Umftänden das 
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Wort deſſelben Skythen Anacharſis: Bei den Hellenen ſprechen die 
Weiſen, nnd die Unwiſſenden urteilen. Denn Verſammlungen und 
Gerichte gehörten dem Volke. 


a. Aus der Elegie Salamis. 


de 
Anfang. 
Selber als Herold komm' ich von Salamis’ lieblichem Siland, 
Hade für Nede den Schmuck epiſchen Liedes gefegt. 
R: 
Mus der Mitte. 
Sa dann wär’ ich gern Bholegandrier und Sifinete, 
Taufchte das heimifche Land, ftatt ein Athener zu fein; 
Denn leicht möchte fich wohl dieß Mort bei den Menfchen begeben: 
Attifer ift er, es ift Salamisflüchter der Mann. 
3: 
Schluß. 
Lafſſet nach Salamis uns in den Kampf um die liebliche Inſel 
Ziehn, und von uns hinweg treiben die drückende Schmach. 


b. Ermahnungen an die Athener. 


4 
Der Staat iſt gefährdet. 
Unſere Stadt wird nie nach des Zeus Schickſale zu Grund gehn, 
Und der unſterblichen und ſeligen Götter Beſchluß; 
Solch hochheldengemute Behüterin, vatergewalt'ge 
Pallas Athene, hält ſchützende Hände darob. 
Aber fie felbft find Willens die mächtige Stadt zu verderben, 5 
Bürger, in thörichtem Einn gebend dem Gelde Gehör; 


80 Griechiſche Elegiker. 


Und die Berather des Volks ſind Freveler, welchen bereit iſt 
Daß aus frechem Begehn mancherlei Leiden ſie trifft; 

Denn nicht können ſie wehren der Sättigung, noch au 

Mahlzeit 

Mit friedfertiger Ruh Ychmüden den nahen Genuß. ... 

Sättigung zeugt Hochmut, wenn Neichthums Fülle gefeltt if. 
Reichthum fchaffen fie fi, geben dem Frevel Gehör, 

(Nur auf fieten Erwerb ift Sinn und Denfen gerichtet;) 
Weder den heiligen mehr, weder des Volkes Beſitz 

Schonen fie, Diebjtayl übend mit mancherlei Naubesgelüften, 
Und nicht achten fie mehr Dike's erhabenen Grund, 

Die ſtillſchweigend beichauet das MWerdende wie dag Gefchehne, 
Aber zulegt ganz voll mit der Vergeltung erfcheint. 

Dieß trifft alte die Stadt fehon jest mit unmeitbarer Winde, 
Und ſchnell über fie Fam tranriges Sklavengeſchick, 

Das einheimijchen Zwiſt und den Ichlafenden Krieg ihr erwedet, 
Der gar Bielen den Kern lieblicher Jugend verzehrt. 

Denn bald wird von den Feinden die liebliche Veſte geängiiet, 
Wo fie den Freunden Gewalt in den Verfammlungen thun. 

Diefes Berderben bewegt in dem Bolfe fi; aber die Armen 
Ziehn mit Haufen hinweg, fern in ein fremdes Gebiet, 

Mo fie verfauft und gebunden mit ganz unziemenden Banden 
Unter der Knechtiehaft Zwang feindliches Uebel beftehn. 

So kommt Nolfesverderb in die Wohnungen Aller gegangen, 
Und fein Thor ift am Hof, das ihm zu wehren begehrt, 

Denn hoch fpringt er der Mauer herein, und Keiner entgeht ihn, 
Ob den Entfliebenden auch Minfel und Kammer umfahn. — 

Diefes gebent mir das Herz die athenifchen Männer zu lehren, 
Wie viel Nebel dem Staat ſchlimme Verfaſſung erbeut, 

Gute Berfaffung Alles gefügt und geordnet erfehn läßt, 
Und in Feſſeln fogleich leget der Böfen Gefchlecht, 

Macht was rauh tft glatt, hemmt Sättigung, löfchet den Frevel, 
Macht daß der Unheilſchuld wuchernde Blüthe verwelft, 


20 


30 
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Machet das Recht, das gekrümmte, gerad, und mildert vermefine 
Thaten, und feßet dem Thun böfer Entzweiung ein Ziel, 40 
Setzet es leidigem Groll der Erbitterung; ihr im Gefolge 
Iſt bei dem Menfchengefchlecht Alles gefügt und bedacht. 


3. 
MWohlabgewogene Necte. 


So viel gab ich dem Volke Berechtigung als ihm genug ift, 
Nahm nicht Ehren hinweg, reichete Feine dazu; 
Und für die im Befige der Macht und ale Neiche Geehrten 
Sann ich es aus dag Nichts wider Gebür fie betraf. 
Alfo ſtand ich, die Beiden mit mächtigem Schilde bedeckend, 5 
Und ließ wider das Necht feinem der Beiden den Sieg. 
6. 
Depgleichen. 
Eo wohl möchte den Führern das Volf am Milligften folgen, 
Meder zu frei von der Hut, noch in dem Drude zu fehr. 
Te 
Befheidung. 
Sn großwichtigem Thun Allen gefallen ift ſchwer. 
8. 
Ueberfluß macht üppig. 
Sättigung zeugt Hochmut, wenn Reichthums Fülle geſellt iſt. 
09 
Wahnfinn gefholtene Weisheit. 


Zeigen ja wird fich der Stadt mein Wahnfinn ohne Verweilen, 
Zeigen, da Wahrheit bald öffentlich unter fie tritt. 
Griechiſche Elegifer. 6 
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10. 
Das Volk unter dem Tyrannen. 


Aus dem Gewölf her webet des Schneees Gewalt und des Hagels, 
Und aus leuchtendem Blitz dringet der Donner hervor; 

Aber der Stadt kommt Noth von den Mächtigen. In des Alleinheren 
Knechtfchaft hat fih das Volk ohn’ es zu willen geftürzt. 

Er, der fachte fich hob, ift ſchwieriger niederzuhalten 
Später einmal; fchon jest fei man auf Alles bedacht. 

11. 
Deßgleichen. 

Wenn ihr Hartes erfuhrt durch eigene niedrige Denkart, 
Legt den Unſterblichen nicht eine Betheiligung bei. 

Selbſt ſeid ihr's durch-die fie gewachſen find, welchen ihr Schuß gabt, 
Und habt jego dafür bitteres Sklavengeſchick. 

Seder allein wohl geht ihr einher auf der Fährte des Fuchſes, 5 
Aber vereiniget iſt's eiteles Weſen in euch. 

Denn ihr feht auf die Zung' und die fchillernde Rede des Manneg, 
Aber auf Feinerlei That fehet ihr welche gefchieht. 


12% 
Ohne Wühler ifi das Volk friedfertig. 


Sturm durchwühlet das Meer mit Grfehütterung; reget eg aber 
Niemand auf, dann liegt’S ganz in Gelafienheit oa. 


5 


ec. Ermahnungen an ſich ſelbſt. 


13; 
Der Menſchen Beftreben und Shidfatl. 
Ihr, des olympifchen Zeus und Mnemofyne’s glänzende Kinder, 
Mufen, Pieriens Chor, neiget euch meinem Gebet. 
Bon der Unfterblichen Hand gebt Segen mir, und ven den Menfchen 
Allen zu jeglicher Zeit evelen Auf zu empfahn, 
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Und fo füße den Freunden zu fein, und herbe den, Feinden, 5 
Sjenen verehrungswerth, diefen ein Schreden zu fehn. 
Gütergenuß wohl ift mir erwünfcht, doch wider das Necht nicht 
Will ich ihn; immer zulegt folget die Strafe darauf. 
Neichthum der von den Göttern gegeben ift bleibet dem Manne 
Feft vom unterften Grund bis'zu dem Gipfel empor. 10 
Doch wie Menfchen ihn ehren in Hochmut, geht er des Wegs nicht 
Wie ſich's ziemet; er gibt frevelen Merken Gebör, 








N Folgend wohin er nicht will; und es einet fich fchnell ihm das 
N Unheil. 

| Klein nur ıft der Beginn, wie es am Feuer gefchieht, 

Unanfehnlich zuerft, doch graunvoll in der Vollendung. 15 


Lang hält Hochmuts Thun nicht bei den Sterblichen an, 
Denn Zeus fieht auf's Ende bei Jeglichem. Blöglich mit Einmal, 
Wie herwehender Wind ſchleunig die Wolfen zerfireut, 
Lenzwind, der, wenn des Meers vielwogigen unfruchtbaren 
Unterften Grund er erregt, und in dem Waizengefild 20 
Trefjliche Werke zerftört, zu dem Site der Götter, dem fteilen 
J Himmel ſich hebt, und läßt wieder die Heitere ſehn; 
Und es erglänzet der Sonne Gewalt auf unendlicher Erde 
Lieblich, und Nichts fortan ilt von Gewölfe zu fehn; — 
Sp auch waltet die Nache des Zeug, nicht Jeglichem ift er, 
So wie ein fterblicher Mann, eilig zum Zorne gereizt. 
Doch nicht ftets und gänzlich entgehet ihm wer in dem Herzen 
Sünde bewahrt, und fie kommt ficher zulegt an das Licht. 
Der nur büßet fogleich, Der fpäterhin; aber entflohn fie 
Selbft, und erreichte fie nicht ahndendes Göttergefchid, 30 
Dann fommt ficher es wieder, und fehuldlos büßen die Unthat 
Kinder der Schulvigen noch oder das Folgegeichlecht. 
Sp nun denfen wir Menfchen, der Edele neben dem Niedern, 
Und wohl Seglicher hegt mächtige Meinung von fich, 
Eh er litt; doch dann gleich jammert er; aber bis dahın "35 
;tehn wir gaffend und freu'n nichtiger Hoffnungen une. 





[I 
St 
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Mer durch Siechthum alfo von feidigem Uebel gedrückt wird, 
Seine Genefung ift’8 was die Gedanken ihm füllt; 
Anderer, der ein Feiger, bedünkt ein wackerer Mann fich; 


Schön auch weſſen Geftalt Feinerlei Reize befikt; 40 
Sf unbegütert ein Mann und bedrängt von den Werfen der 
Armut, 


Der ift Güter gewiß viel zu erwerben gemeint. 
Seder ift anders bemüht. Der irret umher in der Meerflut 
Der auf Schiffen Gewinn heim zu entführen begehrt, 
In fifchnährender See, von leidigen Winden getragen, 45 
Wo fein Leben von ihm feinerlei Echonung erfährt. 
Anderer, Jahr um Jahr die bewaldete Erde zerfehneidend, 
Dienet um Lohn, er forgt für den gebogenen Pflug. 
Anderer, in Athenaen’S zugleich und des Künftlers Hephaeftos 
Werfen geübt, mit der Hand bringt er das Leben fich ein. 50 
Anderer, der das Gefchenf der olympifchen Mufen dahinnahm, 
Hat im Geifte das Maß lieblicher Meisheit erlernt. 
Anderen machte zum Seher der Fürft Ferntreffer Apollon 
Und er erfennet von fern fommendes Uebel den Mann, 
Da ihm der Götter Geleit beimohnt. Was freilich verhängt it 55 
Wehrt ein Vogel uns nicht oder ein Opfer ung ab. 
Andere haben die Werke des heilfraftreichen Paeeon, 
Aerzte; und felbige find nicht des Erfolges gewiß. 
Dft aus minderen Schmerzen entfteht ein gewaltiges Leiden, 
Niemand löst mit der Kraft lindernder Mittel es auf; 60 
Doc) den ganz von böfen und leidigen Uebeln Empörten, 
Durch Anlegen der Hand macht er ihn eilig gefund. 
Moera fürwahr bringt Beides den Sterblichen, Böfes und Gutes, 
Und vor der Götter Geſchenk ift es umfonft zu entfliehn. 
In jedwedem Beginnen ift Fährlichkeit; Keiner ermißt es, 65 
Wo er ftill tehn wird in dem begonnenen Werk. 
Denn der recht e8 zu machen verfuchete fiel unerwartet 
Dft in ein Schuldunheil groß und belaftend hinab. 





Eolon. 


Anderem, der’s wohl machet, gewährt ein Unfterblicher immer 
Guten Erfolg, und hebt Uebelverftandenes auf. 
Nber im Neichthum zeigt fich den Sterblichen Feinerlei Grenze, 
Denn wer jetzo von ung Fülle des Lebens befigt 
Eilet dem Doppelten nach. Wer fünnte fie Alle erfätt'gen? 
Sterblichen bieten Gewinn wohl die Unfterblichen dar, 
Aber die Unheilfchuld entwächfet ihm, welche, fobald fie 
Zeug zur Rache gefandt, immer ein Anderer hat. 
14. 
Mühfal des Kebene. 
Zu den Bejeligten zählt Fein Sterblicher, fondern in Muͤhſal 
Reben fie alle, fo viel ihrer die Sonne befchaut. 
15. 
Geſchick und Mürdigfeit ungleid. 
Diele der Niedrigen ja find reich, und die Edelen darben, 
Dennoch geben wir nicht eben denfelben im Taufch 
Tugend für Reichthum hin. Sie ijt ein unwandelbar Feſtes, 
Mährend der Güter Befig immer ein Anderer hat. 
16. 
Gottes Weisheit. 
Nber in Dunkel gehüllt bleibt fchwer zu verftiehn der Erfenntniß 
Maß, auf welchem allein jede Entfcheidung beruht. 
17. 
Göttliher Rathſchluß. 
Ganz ift dunfel ver Sinn der Unfterbligen für uns Menfchen. 
18. 
Die Zeit belehrt. 
Und ftets lernend Hinzu feh’ ich das Alter fh nahn. 


70 
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d. An Philokypros. 


19. 
Zum Abſchied. 

Du nun mögeft hinfüro, die Eolier lange beherrfchenp, 

Stets allhier in der Stadt wohnen mit euerem Stamm; 
Mich führ' aber behende zu Schiff von dem herrlichen Eiland 

Sorgfam wieder hinweg Kyprie, mit Veilchen befränzt; 
Und zu dem Bau hier möge fie Gunft und trefflichen Ruhm eudy 

Schenfen, und Heimkehr mir wieder ine Vatergefild. 


e. An Mimnermos. 


20. 
Berichtigung. 
Aber wofern du noch jet mir Gehör gibft, ändere Diefen, 
Und fei ohne Verdruß wenn ich es befler erfann, 
Und bild’ um das Gedicht, Ligyaftades, daß du es fo fingft: 
Einf im achtzigften Jahr fomme das Todesgefchid. 
21. 


Treundestraner. 


Doch unbeweint nicht fomme dag Ende mir, fondern den Freunden 


Rufe dereinft mein Tod Trauer und Thränen hervor. 


f. An Aritias. 


DR. 
PBäterlider Rath. 


Kritias fei ed, dem Blonden, gefagt, auf den Vater zu hören, 
Denn irrdenkend ift nicht dem er ald Führer gehordht. 
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g. Unbeſtimmt. 
23. 
Adlige Freuden. 
Glücklicher Mann, dem Knaben zur Lieb’, und ftampfende Roffe, 
Und Jagdhunde beftehn, und bei den Fremden ein Gaft. 
24. 
Weſentlicher Lebensgenuf. 
Sleichergeftalt iſt reich wer viel an Silber befitet 
Und an Gold, und des Lands waizenergiebiges Feld, 
Sammt Maulthieren und Noflen, und wem nur Diefeg bereit iſt, 
Leib und Seiten und Fuß gnügender gütlih zu thun; 
And an Weib und Knaben; nachdem aud) Diefeg hinzufam, 5 
Jugendblüt', und eg find ſtimmende Tage dazu. 
Diep find Schätze dem Menfchen. Die übergemeflenen Güter, 
Sie nimmt all Niemand mit in des Aides Haus. 
Nicht mit Lösgeld wird er dem Tode fich, oder befchwerter 
Krankheit, oder der Noth kommendes Alters entziehn. 10 


25. 
Der Menſch freue Jid: 
Meil er vom Reize der Jugend umblüht an geliebeten Knaben 
Lenden mit Sehnſucht fieht, und den gehonigten Mund. 
26. 
Beruf der Jugend. 
Werke der Kypria find und der Mufen mir und Dionyfog’ 
Jetzo erwünfcht, durch die Freude den Menſchen ermächst. 
2% 
Die Stufenalter. 
Siehe das Kind, unreif, unmündig noch, treibet der Zahnreihn 
Erſtes Gehege hervor inner dem fiebenten Jahr; 
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Aber indeß ein Gott ihm die andere Sieben erfüllet, 
Laſſen der Jünglingszeit werdende Zeichen fich fehn; 
Bald in der dritten bedeckt, bei ftets noch wachlenden Gliedern, 
Flaum fein Kinn, und er taufcht blühende Farbe ſich ein; 
Dann in der vierten der Sieben ift weit bei Jedem die größte 
Kraft, die welche dem Mann Zeichen der Tüchtigfeit ift; 
Und in der fünften ift Zeit für ven Mann an die Ehe zu denken, 
Und zu gewinnen hinfort eigener Kinder Gefchlecht; 
Doch in der fechsten ift ganz ein fertiger Sinn in dem Manne, 
Und er begehrt nicht mehr mißliche Dinge zu thun; 
Sieben der Siebene zeigen an Sinn und Zung’ ihn am hoͤchſten, 
Und acht; vierzehn fo find es der Jahre vereint; 
Auch in der neunten ift Kraft ihm noch, doch weicher zu großer 
Tüchtigfeit ward ihm bereits Willen und Zunge zugleich ; 
Aber erfüllt in der zehnten ein Gott noch fieben der Jahre, 
Nicht unzeitig ſodann fänd’ er dns Todesgeſchick. 
28. 
Der reifende Dichter. 
(Meilete dort) 
Am Ausfluffe des Neilos und nah der Fanobifchen Küfte. 
29. 
Tadelder Philofophen gegen die Poeten. 
Gar vielfach lügen die Sänger. 
30% 
Pfliht des Gehorfame. 
Höre der Oberen Wort, ob's recht fei oder auch unrecht. 


h. Epifihes. 
31. 
Anruf zum Beginn. 


Laflet zuerft ung beten zum Könige Zeus, dem Kroniden, 
Diefen Gefegen ein gutes Gefchiet und Ruhm zu gewähren. 


5 


10 
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i. Tetrameter. An Phokos. 
32: 
Selbfivertheidigung. 
Menn ich denn mein Vaterland 
So gefchont, und nicht Tyrannis und die herbe Zwangsgewalt 
Sn die Hände nahm, befudelnd und befchimpfend meinen Auf, 
Schäm’ ich de mic) nicht; fo mehr nur hoff’ ih allen Menfchen dann 
Es zuvorzutbun. 
38: 
Tadel der Selbſtſüchtigen. 
„Solon war fein tiefgefinnter, noch ein rathbegabter Mann, 
Denn als Gutes ihm ein Gott gab, nahm er es nicht felber hin. 
Schon den Fang umfchließend zog er blöde nicht das große Garn 
Eilig zu, an Mut ingleichen und Verſtand zu Fall gebracht.” — 
Wollt' ich doch, nachdem ich Herrfchaft und des Neichthums gnug 
empfahn, 
Und Tyrann Athens gewefen einen einz’gen Tag allein, 
Mich zum Schlaudy enthäuten laffen, mein Gefchlecht aufreiben fehn! 
34. 
Huülfe ohne Dank. 
Gaffend war ihr Denfen damals; aber jett, auf mic) erzürnt, 
Sehen fie mit ſchrägen Augen all wie einen Feind mich an. 
3% 
Getrofte Zuverfict. 
Was ich unverhofft mit Göttern ausgeführt war nicht umfonft 
Denn gethan. 
* 38. 
Borfihtiges Verfahren. 
. Daß ich nicht, 
Bracht' ich ganz erſt in Verwirrung und Erfehütterung die Stadt, 
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Allzuſchwach dann möchte werden, herzuſtellen wiederum 
Und auf's Beſte fie zu fügen. 


k. Erimeter. 
37% 
Sonſt und jet. 
Bezeugen wird mir Diefes in der Zeit Gericht 
Olymp'ſcher Götter allerhöchfte Mutter einft, 
Die ſchwarze Erd’ am Bellen, deren Grenzen ich, 
Geheftet viel und mannigfach, von hinnen nahm, 
Und welche, früher Sklavin, jet befreiet ift. 5 
Auch Diele zur athen’fchen gottgebauten Stadt 
Führt’ ich zurück, Verkaufte; der mit Recht verkauft, 
Und der mit Unrecht; Manche die, von Noth gedrängt 
Wahrſagung fprechend, Feine ati’fche Zunge mehr 
Bewegten, wie fie mannigfach umhergeirrt; 10 
Und Andre hier felbft, wiver Fug in Sklaverei 
Gehaltne, die fehon vor dem Herrn erzitterten, 
Macht’ ich zu Freien. Diefes hab’ ich jo mit Kraft, 
Zugleich Gewalt verbindend mit Gerechtigkeit, 
Gethan und durchgeführet, wie ich's auf mich nahm. 15 
Und gleiche Satzung, Edlen fo wie Niedrigen, 
Sin grades, wohl für Jeden angepaßtes Necht, 
Schrieb ich. Kin Andrer der wie ich deu Stachel nahm, 
Ein Ichlimmgeftnnter und erwerbungsfücht'ger Mann, 
Der hielt das Volk wohl nicht zurüd, und ruhte nicht 29 
Bevor er ſchüttelnd erji das Fett dev Milch gewann. 


38. 
Die rechte Mitte. 


Denn war id; gewillt 
Was Denen gegenüber dazumal gefiel, 
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Und was den Andern wiederum, allein zu thun, 
Um viele Männer wurde dann die Stadt verwaist. 
Darum fogleich Schon überall hab’ ich im Kreis 
Mie unter vielen Hunden mich ein Wolf gedreht. 


39; 
Allgemeiner Wohlſtand. 


Sie trinfen und fie Fanen, Die vom Fladen bier, 
Die von dem Brode; Diefe von dem Linſenmuß, 
Gemiſcht mit Kringeln: und es fehlet Nichte dabei 
Don jedem Backwerk, oder was dem Menſchen beut 


Die ſchwarze Erde; Jedes if in Fülle da. 3 
40. 
Defgleiden. 
Die bringen fchnell ven Mörfer, Die das Silphion, 
Die Eſſig. 
41. 
Defgleider. 


Granatenferne Diefer, Sener Sefamon. 


1. Meliſches. 


42. 
Vorſicht. Ein Sfolion. 
Mit Verwahrung betrachte du jeglichen Mann, 
Daß nicht im Bufen er bergend ein Schwert 
Mit heitrer Miene dich begrüße, 
Aber das Wort aus dem ſchwarzen 
Herzen zweizüngig ihm ertöne. 5 


Die Elegie Salamig, die er, nachdem vorher die Sage von 
feinem Wahnſiun verbreitet worden, auf dem Marfte frei vortrug, 
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hatte hundert Berfe, von welchen ung bier drei Bruchftüce aus Anz 
fang, Mitte und Ende erhalten find. — Fragm.1 kündigt ven Inhalt 
an. Er fingiert geradezu von Salamis zu Fommen, deflen Beſitz die 
Megarer biöher glücklich gegen Athen behauptet hatten. Etwa, er 
fei ale Herold hingefchicft worden, und bringe eine fehnöde Antwort 
zurüd. — Fragm. 2. Man müfe fich fehämen zu den Athenern 
zu gehören, welche die Infel feraberzig aufgegeben, und nennt nun 
im Gegenſatz zu der großen Etadt zwei Eleinjte Infeln des Archipes 
lagus, Pholegandros und Sifinos. — Fragm. 3. Das Ende 
schließt fich mit dem gleichen Prädikat der Inſel Salamis an den 
Anfang an. Blntarchos bezeichnet das Gedicht ala fehr ammutig, 
und die Ueberrefte machen dieß nicht unwahrscheinlich. 


Die verfchiedenen Zeiten in welchen die Grmahnungen an 
die Athener gedichtet worden laflen fich aus dem Inhalt der Fragmente 
einigermaßen entnehmen, da manche die Mißbräuche fehildern welche 
Solon's Gefeßgebung zu. heben beftimmt war und wirflich aufhob, 
andere gegen den Tyrannen Peiſiſtratos gerichtet find, der ſich erft nach 
Solon's Rückkehr zum Alleinherrn machte. 

Fragm. 4. Micht des Zeus Mille, ihre eigne Schuld wird die 
Stadt zu Grude richten. DB. 11, welcher das einzelne Fragment 8 
bildet, haben wir verjuchsweife hier eingefchoben, und V. 13 aus 
eigenen Mitteln Hinzugefeßt. V. 23. Aus einheimifchem Zwift ent: 
fteht leicht äußere Gefahr; vielleicht war ein folcher ſelbſt Miturfache 
der DVerlufte gegen Megara. DB. 24. Die haudfchriftliche Lesart 
pihovg wird richtig fein: durch Die welche in den Zufammenfünften 
den Freunden, d. h. den Landsleuten, Unrecht thun. DB. 25, ver 
Drud unter welchem die Armen feufzen, wird Fragm. 37 näher ge— 
ſchildert; unſer Fragment Fann fich daher nicht auf Peififtratos 
beziehen. 

Fragın. 9. Als Solon zum Miderftand gegen Peiſiſtratos aufs 
forderte, umd mit Panzer und Schild in. die Volfsverfammlung Fanı, 
erklärten ihn die Gegner für toll. Möglich, denn der Tyrann wußte 
das Volf zu berücken, und feine Helfershelfer mußten den alten Solon 
unfchädlich zu machen fuchen. 

Sragm. 13. B.15. Die Freunde zu lieben und die Feinde 
zu baflen ift die allgemeine hervifche Moral des Alterthums, das 
hebräifche eigentlich mit eingefchloflen. 

Fragm. 16 bezieht Clemens von Alerandrien, der es gibt, auf 
die Gottheit; ob mit Necht, Läßt fich nicht entfcheiden. 
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j Fragm. 19. Philofypros war Beherrfcher eines Städtcheng 
auf der Infel Kypros. Solon, auf der Neife die er nach der Gefeß- 
gebung unternahm von Aegypten dahin aefommen, fand freundliche 
Aufnahme, und verweilte längere Zeit. Während derfelben veran— 
lafte er den König unter feinem Beirat eine andere Stadt in einer 
befleren Lage zu erbauen, die nach Solon den Namen Soloi er— 
halten haben foll. Herodotos meldet den Tod von Bhilofypros Sohne 
Ariftofypros, der in Folge des Aufftands der Sonier in einem Gefechte 
gegen die Perſer ftel, und fügt Hinzu daß Solon feinen Vater in einem 
Gedicht vor allen Machthabern von Kypros gepriefen habe. Dieß 
gibt ung einen Fingerzeig über den Inhalt der Elegie, von der wir 
hier das Ende haben. 

Tragm. 20. Wal. zu Dimnermos Frag. 6. 

Fragm. 22. Kritiag, einer von den dreißig Tyrannen, zus 
gleich elegifcher Dichter, nennt in dem mit ihm gleichnamigen plato= 
nifchen Dialog den alten Kritias, für ven unfer Gedicht beftinnmt 
ift, ven Sohn des Dropideg, der ein Freund Solon's gewefen, und 
deffen Haus, wie Platon ſonſtwo bemerkt, von Colon, Anafreon und 
anderen Dichten belobt worden, — diefen nennt er feinen Großvater. 
Der Dichter Kritias war nun, als er im Treffen umfam, doch wohl 
nicht über 70 Jahre alt, fein Großvater aber war nad) feiner Angabe 
80 Jahr ülter ale er, dieß gibt zufammen 150 Jahre, die auf das 
Sahr 553 zurüdführen. Nun follte der alte Kritias den Solon ges 
fannt haben; nehmen wir fein Alter bei Solon’s Tod zu 10 Sahren 
an, fo hätte derfelbe bis gegen 543 gelebt, und dazu ſtimmt des Lu— 
fianos Angabe daß er faft 100 Jahre alt geworden fei. 

Fragm. 23 und 24 finden ſich auch bei Theognis, letzteres da— 
felbjt mit weiteren vier Berfen, die dann mit ihm dem Colon zuges 
ſprochen werden müßten, wenn bier nicht nach beiden Seiten eine Ver— 
wechslung möglid) wäre. 

Fragm. 25 hat der Dichter nach Plutarch's Vermutung in 
feiner Jugend gefchrieben, was einleuchtet. Daß aber, wie derfelbe 
meint, Fragm. 26 in feinem Alter von ihm verfaßt fei ift an fich 
unwahrscheinlich, widerfpricht dem was Plutarchos felbft von Solon 
im Leben defjelben jagt, und fcheitert an dem „Seo“, wofür ein 
„Noch“ u. dgl. ftehen müßte. 

Fragm. 27. Drei, Sieben, Neun, Zehn find heilige, d. h. 
bedeutende Zahlen; ihre Bedeutung, mit welcher der Aberglaube dann 
fein Spiel treibt, ift in der Natur gegründet. Drei bietet die eins 
fachfte Bafis und den erften Abfchluß für eine Größe, Neun ift ihr 


94 Griechiſche Elegifer. 


Quadrat, Eieben ruht auf ven Mondvierteln, Zehn auf den Fingern. 
Der arofe Hippofrates Fennt, wie Solon, die Siebentheilung des 
Menfchenlebens. In neuerer Zeit hat man finnreich die Neun auf 
das männliche, die Eieben auf dag weibliche Gefchlecht angewendet: 
Sieben mit fich felbft vervielfacht bezeichnet für die Frauen, Sieben 
mit Neun für die Männer die Grenze des Gefchlechtslebene. Diefeg 
letztere Stufenjahr kennt auch Auguſtus. Das Quadrat der Neun 
gibt im Durchſchnitt das letzte Ziel des Gattungslebens, und trifft 
mit Solon's Achtzig in Fragm. 20 überein. Daß er hier mit Siebenzig 
endet bringt die Eintheilung mit ſich, und er ſagt auch nur daß man 
ſich damit begnügen könne; dort ſetzte er ſich ſein Ende. Uebrigens 
multiplicierte man auch ſchon im Alterthum die Jahreswoche mit der 
großen, auch altgermaniſchen Zehn, nämlich mit Zwölf, da denn Vier— 
undachtzig das Ergebniß wurde. Das Maß der Siebenzig, höchſtens 
Achtzig, wird im Alten Teſtament ſchon auf Moſe's Anſpruch zurück— 
geführt, wiewohl ihm ſelber weitere 40 Jahre beſchieden waren. 

Fragm. 32. Die Tetrameter und die Jamben des Solon 
ſind eben ſo kräftig und ſinnvoll als ſeine Diſtichen, ja wohl noch mehr, 
da er ſich hier recht eigentlich auf ſeinem didaktiſchen Boden befindet. 
Er erfuhr Tadel die Tyrannis nicht ergriffen zu haben; ſeine Ver— 
wandten und eine Partei im Staate hatten ihn geradezu aufgefordert 
die Alleinherrfchaft an fich zu nehmen, und die lettere hoffte fo am 
wohlfeiliten davon zu fommen. Gr antwortete ihnen, die Tyrannis fet 
eine Ichöne Gegend, aber fie habe Feinen Ausgang. 

Fragm. 35. Es iſt aAre Ö' ov zu lefen, und nicht aAke 6’ av 
zu ändern. 

Fragm. 37. B.1. & Siam 405rov wird mannigfac) geändert, 
woraus erhellt dag man es nicht veritebt: Ev urzsı ygovov, Ev Ölun 
Koovov uyımo, Ev Aluns Ioovo, £v lan x00ro, was „Später mit 
Gebür“ heißen ſoll. Allein der Text iſt vortrefflich: im Gericht der 
Zeit, die Zeit wird richten und ich den Prozeß gewinnen. Den elen— 
den Zuſtand der Bürgerſchaft, wie er ihn vorgefunden, ſchildert Solon 
in unſeren Verſen, und Plutarchos ſagt übereinſtimmend: „Das ganze 
Volk war den Reichen verſchuldet. Ent weder nun bauten ſie das Feld, 
indem ſie Jenen den ſechſsten Theil des Gewordenen zinsten, oder, die 
Schulden auf ihren Leib nehmend, waren fie den Gläubigern zur Der: 
fügung, um theils hier Sklaven zu fein, theils verfauft im Auslande 
Diele auch waren gezwungen ihre eignen Kinder zu verfanfen — denn 
fein Geſetz hinderte eg — und die Stadt zu meiden wegen der Härte der 
Gläubiger.” Der Berfchuldung half Eolon durch eine Entlaftung, 
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Seiſachtheia, ab, worüber verſchieden berichtet wird. Gänzliche Auf— 
Bebung ift weniger wahrfceinlich als Srleichterung durch Friften und 
Herabfegung des Zingfußes, und dap Niemand mehr um Schulden 
willen die Freiheit verlieven fonnte. Ein finnreiches Mittel war dabei 
daß er die Theile ver Mna oder Mine vermehrte, hundert Drachmen 
für fiebenzig, und ihnen doch bei ver Zingzahlung den alten Werth 
lieg, efiva wie wenn man für die früheren guten Groſchen mit einer 
aleihen Anzahl Silbergrofchen zahlen durfte. V. 4. An verpfändete 
Gebäude oder Grundftucde wurden Tafeln aufgefteät, die man Grenzen 
nannte. V. 9. Die welche aus der Stadt geflohen waren trieben 
unmwürdige Handthierung, fchweiften in fremden Yindern umher, als 
Mahrfager, Marftichreier n. dal., bis fie ihre Mutterſprache faft 
verlernten. 

Sragm. 39-41. Die Natur der angeführten Speiſen ſcheint 
nicht eben ein Spottgedicht auf die Ueppigfeit der Neichen zu verz 
rathen, wie vermutet worden. Denn trog der Simplicität von Zeit 
und Volk fehmect Alles was genannt wird mehr nad) einer Feſt— 
mahlzeit wohlhabender Bürgersieute als nach Gelagen eines reichen 
Adels. 


X Sleobuline 


Diefer Tochter des Kleobulos ift bei Ferterem (oben E. 69) ſchon 
gedacht worden. Wir haben hier drei von den Räthfeln, in denen fie ihren 
Dater zum Vorbild hatte. Das erfte bedeutet einen Schröpferz; das 
zweite könnte auf einen Zahnarzt gehen. Das dritte iſt verſtümmelt, 
wird aber in Beziegung auf den Umftand angeführt daß man den 
früher gebräuchlichen Flöten aus Hirſchknochen die von Gjeln als 
beſſer flingend vorgezogen habe; an die Etelle des Horns tritt ein 
Ohr. Die Meinung, wenn ein Wild in einen Kaftos trefe und 
fih) daran verwunde, fo werde die Beinröhre dadurch) tonlos und 
zur Flöte untauglich, drückt folgendes Epigramm des Philetas aus: 

Aber das Hirſchkalb tönet, nachdem es das Leben verloren, 

Wenn e3 den Stiche des Scharf ſchneidenden Kaktos entgieng. 
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al 
Ein Räthſel. 


Erzwerk fah ich den Mann mit Feuer dem Mann anlöthen, 
So daß blutesverwandt nun die Gelötheten find. 


2: 
Deßgleichen. 


Diebſtahl ſah ich den Mann und Betrug ausüben gewaltſam, 
Und das gewaltfame Thun war das gerechteſte doch. 


3% 
Deßgleichen. 


Hirſchabſtammendes Bein hob fein hornragendes Ohr auf 
Zum Anftimmen. 


XIV Aeſopos. 


Der berühmte Fabelerfinder Aeſopos, gewöhnlich ein Bhrygier 
genannt, deilen Leben nad) Herodotog in die Zeit Solon’s fällt, und 
an deſſen Namen fich eine Menge mythiſcher Erzählungen, fo wie faft 
der ganze bei den Griechen in Umlauf gekommene Vorrath von Fabeln 
allmählich angehängt bat, Fann nicht wohl der Verfaffer des nachfolgens 
den Epigramms fein. In der einen Anthologie wird esihmzugefchrieben, 
in der andern als von unbefanntem Verfaffer angegeben. Aefopos 
hat vielleicht feine Fabeln ſelbſt nie aufgefchrieben, um fo leichter 
fonnte ſich Drientalifches und Hellenifches in diefer Gattung auf ihm 
zufammenhäufen. Aber Schön und edel ift unfer Gedicht, und mehr 
als was in diefem Einne fich bei den Früheren findet. V. 6. Ne: 
meſis ift die Göttin der Ausgleichung, und fo auc) der Vergeltung, 
Rache, Strafe, gleichfam in Perſon der von den Griechen gefürchtete 
Neid der Götter. Denn Maß in allen Dingen war ihnen der 


Aeſopos. Demodokos. 97 


Inbegriff der Weisheit, und Ausgleichung erkannten auch ſie als ein 
Naturgeſetz. Der Gedanke daß beſonderes Glück irgend ein Unglück 
zur Folge habe iſt auch uns geläufig und aus der Beobachtung des 
menſchlichen Schickſals genommen, nur daß die chriſtliche Denkart aus 
beiden ſittlichen Gewinn zieht. 


Das mühevolle Menſchenleben. 


Ohne den Tod wie entflieht man, o Leben, dir? Tauſend Beſchwerden 
Haſt du, und weder zu fliehn noch zu ertragen iſt leicht. 

Süße, womit die Natur dich ſchmückete: Fläche des Meeres, 
Erde, Geſtirne, die zween Kreiſe der Sonn' und des Monds; 

Alles das Andere Furcht und Traurigkeit; welcher des Guten 5 
Aber empfieng, dem ſteht Nemeſis wieder bevor. 


XV. Demodofos, 


Leros oder Leria, eine Feine, zu den Sporaden gehörige Infel, 
der Farifchen Küfte gegenüber, ſüdöſtlich von Patmos, ift des Demo— 
dofos Heimat. Bei Phokylides findet fih Fragm. 1 ein Angriff auf 
die Lerier, der eine Antwort auf den des Demodofos gegen die Mi— 
Vefier fein Fann, und dann hätte man ihn vor den Phofylides zu fegen, 
wie hier gefchehen ift, und von diefem und den vier ähnlichen Ge— 
dichten unferer Sammlung, die noch andere diefer Art vorausfegen 
laſſen, könnte der Ruf der Bösartigfeit Herrühren in welchem nach 
Strabon die Lerier fanden. Indeſſen erregt der Halbvers „dieß von 
Demodokos auch“ die Vermutung einer Parodie auf die Gewohnheit 
des Phokylides, feine Sentenzen u. dgl. in derfelben Weife mit feinem 
Namen anzufangen, und fo wird man wieder unficher. Gewiß ift nur 
daß Demodofos älter als Ariftoteles geweſen, was freilich nicht viel 
fagen will. Denn feine Anführung des Bias läßt nicht fehliegen daß 
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er deflen Zeitgenoſſe geweſen, noch daß er vor Hipponax gelebt, weil 
auf Frag. 6 bei Diogenes Laertius ein ähnlicher Ausfpruch des Leb- 
teren folgt. Eben fo wenig ift etwas über Veranlafjung und Bes 
ziehung unferer Epigramme befannt. 


il, 
Gegen die Chier. 
Dieß von Demodokos auch: Schlimm find nicht einzeln die Ehier, 
Alle, nur Proflees nicht; aber ein Chier auch Er. 
2. 
Gegen die Kiliker— 


Arges Geſchlecht find all die Kilikier; von den Kilifern 
Einer, der Kinyres, gut, aber Kilifer auch, Er. 


3. 
Gegen die Kappapofer. 
Schädliche Schlang’ einft biß den Kappädoker, aber fie felber 
Starb auch, die von des Manns giftigem Blute gefchmedt. 
4. 
Deßgleichen. 
Schlimmes Geſchlecht find ſtets die Kappadoker; haben fie Gürtel, 
Schlimmer ſodann; des Gewinns halber am ſchlimmſten jedoch; 
Aber berührten ſie gar zwei drei Mal eine Karoſſe, 
Denn erſt werden ſie noch über die Schlimmeſten ſchlimm. 
Nur nicht viermal, König, ich bitte dich! Oder es rutſchet 
Selber die Welt noch ein, auch kappadokiſch gemacht. 
5 
Gegen die Mileſier. 
Dieß von Demodokos auch: die Mileſier, ohne Verſtand nicht 
Sind ſie, aber ſie thun ähnlich wie ohne Verſtand. 


Sr 
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6. 
Für den weiſen Bias. 
Wenn du Urteil Haft zu füllen, ſprich es mit prien'ſchem Spruch. 


Epigr. 1. Chios, die große und ſchöne Infel des aegaeifchen 
Meeres, fruchtbar und in den alten Zeiten voll Bildung und Reichs 
thum. 


Epigr. 2. Kilikien, das Vaterland des Apoſtels Paulus, iſt 
gleichfalls, und vornehmlich in ſeinen ebenen Theilen, ſehr fruchtbar, 
allein die Einwohner ſtanden ſchon frühe in übelem Ruf, und waren 
zur Zeit des Pompejus berüchtigte Seeräuber. 


Epigr. 3. Mit ihnen gleiches Rufes ſind die Kreter, und ab— 
ſonderlich die Kappadokier, eine kleinaſiatiſche Volkerſchaft von 
ſyriſcher Abkunft. Das ziemlich ausgedehnte Land war meiſtens unter 
fremder Botmäßigkeit, und die Griechen brauchten, wie Skythe und 
Karier, ſo auch den Namen der Kappadokier in verächtlichem Sinne, 
da ſie dieſelben für roh und knechtiſch hielten. Doch wurde ihnen wohl 
die Erfindung der Nabla, eines zwölffaitigen muſikaliſchen Inſtru— 
mentes, zugefchrieben, das aber allgemein orientalifch ift und den 
Griechen nur durch die Kappadofier zugefommen fein mag. Der Kap— 
padofier in dem Epigramm hat giftiges Blut, woran die Schlange 
ftirbt, während fie ihn durch ihren Biß tödtet. 

Epigr. 4. Wenn fie Gürtel haben, d. h. wenn fie Soldaten 
find. In einer Karoffe, einem Staatswagen, fahren fie als Beamte. 
Gefchähe dieß viermal, fo würde ihnen die Welt zu enge fein. Der 
König ift der perfifche, unter deſſen Herrſchaft ſich das Land bis auf 
Alexandros befunden hat. 

Epigr. 6. Bias aus Priene, einer der ſieben Weiſen, war 
ſtark und berühmt in gerichtlichen Reden; mit ihnen bis ing Alter be= 
ſchäftigt, foll er nach einer folchen, von der Ermüdung an der Bruft 
feines Enfels augruhend, im Gerichtshof geftorben fein. 
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XVI. Anakreon. 


Der berühmtefte Dichter eines heiteren gebildeten Lebensgenuſſes, 
den dag Alterthum als den Fuͤrſten der Sänger von Liebe und Wein 
anerfannte, war in Teos, einer tonifchen Stadt der gefegneten Eleinz 
aftatifchen Küfte, geboren, und ein jüngerer Zeitgenoſſe des Colon. 
Bei der Eroberung Joniens durch die Perfer unter Harpagus vers 
ließen, wie die Phokäer, fo auch die Teier ihr Vaterland und grüns 
deten im Jahr 543 an der thrafifchen Küfte die Stadt Abvera. Ob 
er die Auswanderung mit unternommen, oder fich Damals auswärts: 
befunden, ob überhaupt in Abdera gewohnt habe, ift alles unbefannt. 
Er war am Hofe des famifchen Tyrannen Polykrates zur Zeit, oder 
kurz vorher, als diefer gegen das Jahr 522 umkam, feheint aber auch 
ſchon früher dort gewefen zu fein. Eben fo verweilte er bei den Peift- 
ftratiden in Athen, war mit Xanthippos, Perikles’ Vater, befreundet, 
und mit dem älteren Hippiag, wie wir bei Colon zu Fragm. 22 ges 
fehen haben. Ob dieß noch während Solon’s Leben gefchah geht aus 
Platon nicht hervor, er kann aber auch mehrmals in Athen gewefen 
fein oder den Gefeßgeber fonftwo Fennen gelernt haben. Bon einer 
Samilie des Anafreon verlautet Nichts, um fo leichter und freier 
mochte er bei funftliebenden Großen fein Leben zubringen. Sein 
Unterhalt hieng auch vielleicht nicht von diefen ab, wenigftens ſchickte 
ex einft ein Goldtalent zurüd, und wenn er hinzufügte, um fich nicht 
den Schlaf zu rauben, fo beweist dieß daß er nicht reich und daß er 
genügfam war. Dieß vervollftändigt denn das Bild eines weifen 
Dichters, der aber feine Weisheit nicht anders als durch die Poeſie 
praftifch machen wollte, und für deffen edle Mäfigung außer feinen: 
Gedichten auch fein Hohes Lebensalter von fünfundachtzig Jahren 
Zeugniß geben dürfte. Sein großer Dichterruhm wird durd) die wies 
wohl dürftigen Reſte vollkommen gerechtfertigt, und man erflaunt 
immer von Neuem über die Unerfchöpflichkeit der Nation an übers 
degenen Talenten. Diefelbe gefunde Frifche, diefelbe Stärfe in 
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Gedanken und Bild, in Vers: und Eprachmeifterfchaft, wie bei den 
früheren größten Melifern, begegnet ung Hier auf einem nad) der 
Zeit veränderten Felde. Kühnheit und Humor, auch im Kapitel der 
Liebe, nach Archilochos’ Art, blickt überall Hindurch, und nur einzeln 
wird der Ton angefchlagen den nachher vie unter feinem Namen 
gehenden und auf Unfoften der Driginale erhaltenen Nachbildungen, 
fpielende Tändeleien, zum Ueberdruß ausgefpielt haben. Indeffen wie 
an Archilochos der Begriff der Bosheit, an Sappho der Sittenlofigs 
feit, fo hängte fich an Anafreon die Vorftellung von einem alten weich- 
lichen Knaben: und Meinliebhaber, was in der erften alerandrinifchen 
Zeit die folgenden zwei Epigramme des Leonidas auf eine Bildfäule 
des Dichters befagen: 
Siehe den Greis Anakreion, von Wein vollüber beladen, 
Hin und wieder gedreht auf dem gerundeten Etein, 
Mie mit lüfternen Blick in den fchwimmenden Augen der Alte 
Bis zu den Knöcheln herab fchlepyet das Obergewand, 
And von zween Bundſchuhen im drückenden Naufche den einen 
Einbüßt'; einer umschließt noch den gerungelten Fuß. 
Und er befingt den Bathyllos, den holdigen, oder Megifteus, 
Während die Hand ihn die bang liebende Leier erhebt. 
Aber befcbüß’, Dionyſos o Vater, ihn! Ziemendlich wär's nicht, 
Brächte des Bacchos Gewalt bacchifchen Diener zu Tall. 
Und ferner: 
Sieh wie dem Greis Anafreon die Trunfenheit 
Ein Bein gejtellt hat; und er fchleppt den Mantel nach 
Bis zu den Gelenfen; und von Schuhen hat er zwar 
Den einen übrig, doch den andern eingebüßt ; 
Und finget Lieder, während er die Laute fchlägt, 
Wohl auf Bathyllos, oder Schön Megiftes auch. 
Beſchütz', o Bacchos, vor dem Fall den alten Mann! 
Mit den Knaben Bathyllos, Smerdis, Megiftes, und andern Namen 
hat es feine Nichtigkeit, und dem Leonidas diente auch) wohl ein Bild 
für fein Gedicht zu einigem Anhalt, denn auf der Burg zu Athen fah 
Paufanias eine Statue des Anakreon, in welcher er fingend und 
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trunfen dargefiellt war. Das Bild kann aber nicht nahe zu ihm hin— 
aufgereicht Haben, denn ein alter trunfener Mann ift eher ein Silen 
oder ein Zerrbild, wie Myron's altes betrunfenes Weib, als der wahre 
Anafreon, 


1. 
Willkommener Saft. 
Nicht mein Freund wer fiend am Wein bei dem vollen Pokale 
Dann von Hader mir fpricht und dem beweineten Krieg; 
Nein wer beide, der Mufen und Kypria’s, herrlicher Gaben 
Unter des Frohſinns Luft füße vermifchend gedenft. 
2. 
Angeboren. 
Zum Weintrinfen ja bin ih gemacht. 
3 
Leichter Mut. 
Laß fahren die Sorge dahin. 
4. 
Gin Himmelszeidhen. 
Nah ift des Aegeusſohns Thefeos Leier dabei. 
5. 
Kriegerdenkmal. 
Der für Abdera ſtarb, Held Agathon, preislicher Stärke, 
Wurde von fänmtlicher Stadt hier an dem Stoße beweint; 
Denn fo hatte noch Feinen der Jünglinge blutiger Ares 
Semals in des Gefechte finfterem Wirbel erlegt. 


2 


0. 
Defgleichen. 


Kraftvoll war in den Schlachten Timofritos, deffen das Mal ift; 
Doch nicht Edle verfehont, fondern die Echlechten der Krieg. 
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78 
Weihgeſchenk. 
Pheidolas Roß allhier, vom geräumigen Lande Korinthos, 
Steht dem Kroniden geweiht wegen der Füße Verdienſt. 
8. 
Deßgleichen. 
Dir als Dank, Dionyſos, und herrliche Zierde der Stadtburg, 
Stellt' Echekratidas mich, Führer der Theſſaler, auf. 
9 
Deßgleichen dem Apollon. 
Vormals ſtiftete mich Kalliteles; aber des Mannes 
Nachkunft ſtellte mich auf; ihnen vergilt es mit Dank. 
10. 
Defgleichen. 
Diefes Geſchenk hier hat Praragoras, Sohn des Lykaeos, 
Göttern geweiht, und das Werk führt’ Anaragoras aue. 
41. 
Deßgleichen. 
Dir kranzliebendem Sohne der Semele weihte Melanthos 
Siegsdenkzeichen des Chors, er des Areiphilos Sohn. 
12. 
Defgleichen. 
Beil er den Python rettet’ aus widrigem Kriegesgetöfe, 
Hanget der Schild allhier in Athenaea’s Bezirf. 
13. 
Deßgleihen, ein Gemälde. 
Diefe, ven Thyrſos im Arm, Helifoniag, diefe, Xanthippe, 
Neben ihr, laufe fodann, gehend im Tanze daher, 
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Kommen herab vom Gebirg, und Bringen dem Gott Dionyfos 
Epheu, Weinftocsfrucht, und die gemäftete Gais. 


14. 
Deßgleichen, ein Gewand. 


Von Preridife wurde gemacht, von Dyferis gerathen 
Diefes Gewand; fo war's Beider vereinigte Kunft. 


15. 
Deßgleichen. 


Gott mit dem Silbergeſchoß, ſei huldreich Aeſchylos! Sohne 
Naukrates, und nimm gern dieſe Gelobungen an. 


16. 
Defgleihen, Bild des Hermes vor einem Gymnaſion. 
Für den Timonar bete, daß ihm der Unfterblichen Herold 
Mild fei, welcher mich hier lieblichem Hofe zum Schmuck 
Und dem gebietenden Hermes gefegt hat. Seven nach MWunfche, 
Bürger und fremd, nehm’ ich in das Gymnaſion auf. 


a lkpe 
Deßgleichen. 
Wonniges Leben verleih du dem Tellias, Maiageborner, 
Und laß dieſes den Lohn lieblicher Gaben ihm fein. 
Gib auch daß er im Gau rechtrichtender Euonymeer 
Wohne, mit einem Geſchick edeler Tage begabt. 


18. 
Grab des Seefahrer. 
Dir auch brachte den Tod, Kleanorides, Liebe zum Heimland, 
Als du im Winter dich kühn ſtürmendem Süde vertrauf. 
Jahrszeit ohne Gewähr umftriefte dich, und die Gemwäfler 
Spülten dir feuchte ven Neiz twonniger Jugend hinweg. 
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| 19. 
Tod für's Baterland. 
Weh um dich, Ariftofleides, tapfrer Freunde größter du, 
Du verlorft dein junges Leben, wehrend ab des Landes Joch. 
20. 
Myron’s Kuh. 
Kuhhirt, weide die Heerden entlegener, daß du nicht Myron's 
Kühlein unter den Küh'n treibeft, als ſei es belebt. 
21. 
Defgleichen. 
Kühlein, nicht in Formen gegoſſenes, fondern vor Alter 
Eherneg, Myron log eigenen Händen dich zu. 
22. 
Weihgeſchenk. 
Stroebos Sohn, dieß Bild, o Leokrates, brachteſt du Hermes, 
Nicht ungeſehn von dem Chor lockiger Chariten, dar, 
Und Akademia ſieht's, die erfreuende. Ihr in den Armen 
Zeig' ich dem Kommenden an, was du ihr Gutes erzeigt. 
23: 
Noch nicht bezwungen. 
Thrafifch Fohlen, fprich, warum du fo mit fehrägen Nugen blidend 
Ohne Mitleid fliehft, und meineft, Kluges wiſſ' ich nicht zu thun? 
Miffe nur, ich dürfte Schön dir auf den Hals den Zügel werfen, 
Und dich mit den Riemen haltend wenden um des Laufes Ziel. 
Jetzo mweideft du auf Miefen, fpieleft noch mit leichten Sprüngen, 5 
Weil du feinen roßerfahrnen kunſtgeſchickten Neiter haft. 


Fragm. 1. Man denkt an Goethe's Lied mit dem Schluß 
jeder Strophe: 


Denn dag Nechzen und das Krächzen haft du heut ſchon abgethan. 
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Epigr.5. Das Epigramm fpricht für einen Aufenthalt des 
Dichters in der neuen Heimat. 

Eyigr.7. Das Roß des Korinthiers Pheidolas, eine 
Stute Namens Aura, Luft, verlor gleich beim Beginn des MWettlaufs 
in Olympia den Reiter, rannte aber gleichwohl regelmäßig mit, und 
fam nach geniachter Wendung zuerjt bei den Rampfrichtern an, wo ihm 
der Sieg zugefprochen wurde. Dem Kroniden Zeus waren bie 
olympifchen Spiele geweiht. Die Zeitrechnung trifft auf Anafreon 
zu, da PBheidolas Söhne um das Jahr 507 einen Sieg in Olympia 
im Wettrennen davontrugen. Anakreons Geburt wird gewöhnlich 
gegen das Jahr 560 gefett, wornach er noch über zwei Jahrzehnte in 
dag fünfte Jahrhundert müßte gelebt haben. 

Epigr. 16. Der Götterbote Hermes iſt Schußgott der Turn— 
kunſt. 

Epigr. 20. 21. Beide Gedichte ſind die älteſten unter den noch 
erhaltenen ſechsunddreißig über dieſen Gegenſtand, wiewohl ſie dem 
Anakreon nicht angehören können. Denn Myron iſt ein jüngerer Zeit— 
genoſſe des Pheidias, alſo nach der Mitte des fünften Jahrhunderts 
in feiner Blüte, aus Boöotien gebürtig, in Athen eingebürgert. Nach— 
dem der erhabene Geift des Pheidias die Kunft von den Felleln des 
Herfommens zu einer höheren Natur befreit hatte, gieng die Plaftik 
in verfchiedenen Richtungen zur fbeziellen Bervollfommung aus eins 
ander, und während Rolyfleitos in ruhigen Körpern des hohen Stils 
unvergleichlich war, that fih Myron, noch mit einigem Anhang von 
Steifheit des älteren Stileg, in der Bewegung hervor, und wußte auch 
die thierifche Natur bedeutungs- und lebenvoll darzuftellen, wie feine 
unaufhörlich betvunderte Kuh beweist, unter der wir ung aber troß 
der-Spigramme feine pure Nachahmung der Wirflichfeit, feine pots 
terifche Kuh zu denfen haben. 


Fragm. 23 haben wir nur als Probe der heiter Fräftigen Bild» 
lichkeit in erotifchen Gedichten mitgetheilt, worin, wie in Derberem, 
Archilochos vorangeht. 


XVII. Phokylides. 


Die chronologiſchen Angaben über die Zeit des aus Miletos 
ſtammenden Dichters weifen auf DI. 58 oder 60, alfo in runder Zahl 
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auf das Jahr 540 hin, und er wird dem Theognis gleichgeſetzt. Sonſt 
iſt außer den wenigen Fragmenten ſeiner Poeſie und noch wenigeren 
Bemerkungen des Alterthums Nichts von ihm zu ſagen. Seine Ge— 
dichte ſcheinen ihres lehrhaften Inhalts wegen und als hochgeachtet 
auch) rhapfodifch vorgetragen worden zu fein, d. h. gleich den Epen in 
einer Art von Necitativ mit mufifalifchen Zwifchenafforden. Die vor: 
handenen Nefte find zum geringften Theil elegifch geformt, die meiften 
in blofen Serametern, worin ſich namentlicy bei ihm die vidaktifche 
Dichtung bewegte, erinnernd an den Ursprung des elegifchen Maßes 
aus dem Epos, deſſen Namen auch die Elegie noch lange beibehielt. 
Mit Einer Ausnahme find die Lehrfprüche in Verspaaren abgefchlofr 
fen, viele auch im erften Halbvers mit einer gewillen Feierlichkeit durch 
den Namen des Dichters eingeleitet, was, nad) einer alten Bemerfung 
zu ſchließen, feine meifteng eingehaltene Gewohnheit war. Der In— 
halt zeigt einen genügfamen, befonnenen Mann, wohl auch von 
mäßigen Glücsumftänden; weder eine befondere Hoheit des Sinnes 
und Tong, noch auffallende Kraft und Tiefe macht fich bemerflich, aber 
Alles ift eben, angenehm, auch fprachlich und technifch ohne Tadel. — 
Unter dem Namen des Phokylides eriftiert aber noch ein Fehrgedicht, 
aus mancherlei Sprüchen ohne jenen gepaarten Abjchluß beftehend, 
über defjen Unächtheit man in neueren Zeiten einverftanden ift. Ob 
aber nicht Anflänge, Gedanfen, Verfe, Reminiſcenzen aus dem ächten 
Phokylides von dem falfchen oder Pfeudophofylides angewendet worden, 
ob nicht blos Eingefchobenes das Aechte überwuchert hat, muß auf fich be= 
ruhen. Wir haben das immerhin anziehende Gedicht den älteren Achten 
Ueberreften des Phokylides angefügt. Sprache und Verſe tragen manche 
Unvollfommenheiten an fich, die wohl zum Theil der Verderbniß des 
Textes zufallen, der Ausdruck ift nicht immer.rein, Far und fließend. 
Aber die Moral ift edel und mitunter über das Griechifche hinaus— 
gehend. Ob jüdifchsalerandrinifch oder chriftianifierend, hierüber 
befteht die Frage. Das Erftere dürfte das Meifte für ſich haben. 
Daß aber der Berfafier ein Jude fei geht nicht daraus hervor, nur den 
Einfluß altteftamentlicher Lehren erfennen wir, und das reicht auch 
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bin um ung vorzuftellen wie efwa in Alexandria fich die Denf- und 
Ausdrucksweiſe bei einem heidnifchen Schriftfteller färben fonnte. Denn 
darin die Masfe eines Juden oder gar eines Chriften zu fehen, um 
ihre Anfichten einzufchwärzen, ift unzuläffig. Mit den Wahrzeichen woran 
das Jüdifche oder Chriſtliche erfannt werden foll, wie andererfeits mit 
dem was PBolytheiftifches abfichtlich eingefügt fei, fteht eg nicht ficher. 
Der Abſcheu vor der Section des menfchlichen Körpers foll ſpezifiſch— 
chriftlich fein, während noch Ariftoteles und Andere lange nach ihm 
dadurch in ihren anatomifchen Forfchungen gehindert waren. Monos 
theiftifch ift Asos gar nicht, es ſteht ſchon bei Homer oft genug für die 
Gottheit, und freilich genau genommen für Zeus, als Gott an fich, 
und in fo ferne find aud) die Griechen felber Monotheiften; demnach 
fteht auch der Plural Hsor damit gar nicht im Miderfpruch. Das 
neuteftamentliche Wort für den einigen Gott ift eigentlich 6 Heos. 
Der 32fte Ders, welcher Blut und Fleifch von Götzenopfern zu eſſen 
verbietet, was allerdings jüdiſch und chriftlich und fehon in den Be— 
ſchlüſſen der erften apoftolifchen Synode vorgefehen ift, wird mit Necht 
von Bergf eingeflammert, denn er gehört an diefe Stelle gewiß nicht, 
und braucht alfo dem Gedicht überhaupt gar nicht anzugehören. Die 
angeblich orientalifche Rhetorik weiß ih B. 71—75, 159—174 nicht 
zu finden; es wird nicht fehwer fein ächtgriechifche Parallelen dazuzu— 
geben. Nirgends fteht etwas von der Auferftehung des Leibes. Der Leib 
wird wieder zur Erde, die Seele geht in die Lüfte, d. h. aufwärts von 
der Erde, das ift den Griechen, ihren Bhilofophen nichts Neues. Sie 
geht zu Gott, der fie gegeben hat. Das fpezififch Heidnifche ift nicht 
wohl beftimmt auszufcheiden, da auch nichts ausfchlieglich Jüdiſches 
oder Chriftliches vorliegt. Wenn man aber dafür Ardns anführt, ſo ift 
das wohl ein Irrthum. Damit wird das hebräifche Scheol über: 
feßt, und altjüdifche und griechifche Unterwelt fehen fich fehr ähnlich, 
aber auch die chriftliche Hölle Heißt in dem apoftolifchen Eymbolum 
Hades, oder daflelbe verfteht darunter die bisherige Unterwelt, nicht 
die neuteftamentliche Gehenna. DB. 121 foll eine gemeine Gefinnung 
durchblicken laſſen: 
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Füge dich unter die Zeit, und blaſe nicht gegen die Winde. 
Unſerem zaıgo Aargevsiw entſpricht aber hinlänglich das pauliniſche 
£fayogalsodaı zov xcıger, und vielleicht fagt Paulus auch an die 
Nömer ta zauıem SovAsvorreg, was unfern Dichter noch mehr unters 
flügen würde. Wir haben ung vor der für die Alterthumsforfchung 
gefährlichen Neigung zu hüten, originelle oder auch glückliche Anfichten 
und Probleme als ausgemacht hinzuftellen und weit über die Mei— 
nung des Stifter hinaus zu verfolgen. 


Elegiſch. 
|; 
Gegen die Lerier. 
Dieß von Phofylives auch: Echlimm find fie nicht einzeln in Leros; 
Alle, nur Broflees nicht; aber von Lexos aud) Er. 
RE 
Aufrichtige Freundſchaft. 
Bin ächtliebender Freund, und erkenne den Freund in dem Freunde, 
Aber den Böfen iſt all gänzlich der Rücken gekehrt. 
Keinem ja fehmeichelt zum Schein mein Mund; doc) die ich verehre, 
Die find Anfangs an bis an das Ende mir werth. 


Epiſch. 

Woher die Weiber. 
Dieß von Phokylides auch: Von ſelbigen Vieren geworben, 
Stammen die Arten der Frau'n. Von dem Hund Die, Die von der Biene, 
Die vom heroiſchen Schwein, und Die von der mähnigen Stute. 
Die leichttragend, behend, umläuferifch, trefflich geftaltet; 
Die vom heroifchen Schwein, nicht fehlimm und weiter auch gutnicht; 5 
Die von dem Hund, voll Launen und Heftigfeit; Die von der Biene, 
Häuslich und edelgefinnt und jeglicher Arbeit Fundig. 
Sie wünſch', Holder Genoß, zu der fehnlichen Ehe zu finden. 
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4. 
Unnüber Adel. 

Dieß von Phokylides auch: Mas fürdert eg edler Geburt fein, 
Men die Gefälligfeit nicht in Gefpräch und Nathe begleitet. 

5. 

Klein und rein. 

Dieg von Phokylides auch: Gin wohl auf dem Felfen in Ordnung 
Wohnendes Städtchen ift beffer als ein unfinniges Ninos. 

6. 

Freundes Ehre die eigne Ehre. 

Dieb von Phokylides auch: Der Genoß muß für den Genoffen 
Achten darauf was etwa von murmelnden Bürgern geſagt wird. 

7. 

Aderbau die Duelle des Wohlſtands. 

Menn du nad) Neichthum ftrebft, fo beforge den fruchtbaren Acer; 
Denn man fagt von dem Ader er feie das Horn Amaltheia’s. 

8. 

Stille Sammlung. 

Gehe bei Nacht zu Rathe; bei Nacht ift fchärfer des Menfchen 
Sinn und Geift, und die Ruh’ ift gut beim Suchen der Tugend. 

9: 
Scheinbare Würde. 
Diele ja find die ganz als befonnene Männer erfcheinen, 
Anftandevoll hergehend, indeß leichtfinnig ihr Herz ifl. 

10. 

Der Zwed des Lebens. 

Suche den Lebensbedarf, und lebeſt du, übe die Tugend. 
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41% 
Lebensgenuf. 

Aber am Gaftmahl ziemt’s, wenn freifende Becher umhergehn, 
Daß bei fügem Geplauder der Sitende trinfe des Weines. 

12% 

Die rechte Mitte. 

Oft ift das Beſt' in der Mitten; ein Mittlerer will ich im Staat fein. 

13: 

Erziehung. 


Noch wenn er ein Knab’ it, 
Muß man Goles ihn lehren. 


14. 
Grfabrung. 
Daß viel Täufchung erfuhr wer wacker zu fein fich bejirebte. 
15. 
Schußgeifter. 
Doch nun find fie Daemonen den Sterblichen, ander’ und andre; 
Diefe, vom fommenden Nebel den fterblichen Mann zu befreien; . . 
16. 
Gläubigerhärte. 
(Die von Phofylives auch:) Bor Schuld bei dem niedrigen Dianne 
Hüte dich, foll dir nicht einft ungeitige Forderung weh thun. 
7. 
Gerehtigfeit die erſte Tugend. 
In der Gerechtigkeit ift die Vortrefflichkeit alle begriffen. 


Epigr. 1. Bol. oben zu Demodofos, und Epigr. 5 deflelben. 
Fragm. 3. Die Ableitung von Weibernaturen aus der Abkunft 
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von Thieren, welche, wie Welcker mit Recht bemerkt, einem volks— 
mäßigen Fabelwitz entſprungen iſt, finden wir reicher und weiter aus— 
geführt ſchon bei dem viel älteren Jambendicher Simonides von 
Amorgos, fo daß Phokylides hier nur als Epitomator erſcheint. Die 
Anfänge dieſer Art von Herabſetzung des Weibes ſind ſchon bei He— 
ſiodos zu erkennen, wo auch alle Uebel durch ein Weib unter die Men— 
ſchen kommen. Indeſſen iſt der daraus gezogene Schluß auf eine ver— 
achtete Stellung der Frauen bei den Alten nicht ganz treffend, wenn 
es auch richtig iſt daß Germanenthum und chriſtliche Religion dem 
Geſchlecht erſt ſein ganzes Recht geſichert haben. Jene Aeußerungen 
ſind ein Uebermut des Stärkeren, den man auch bei uns von Minder— 
gebildeten, oder in unbewachten Augenblicken, oder halb im Scherz 
noch immer vernehmen kann. 

Epigr. 5. Ninos, Ninive, von deſſen wunderbarer Größe die 
neueften Forſchungen beftätigendes Zeugniß geben. 

Epigr. 7. Amaltheia, die Ziege, mit deren Milch das 
Kind Zeus auf Kreta genährt, und’ die dann unter die Sterne verfeßt 
wurde. Aus einem ihrer Hörner floß Ambrofta, aus dem anderen 
Nektar, und eins wurde dann das Füllhorn, aus dem aller Segen 
quillt. 

Epigr. 15. Die Daemonen, Schubgeifter, Genien, find nach 
Hefiodos die Seelen der Menfchen des erften oder goldenen Zeitalters. 
Phokylides foll in unferer Stelle gute und böfe unterfcheiden, was die 
Morte vermuten laffen, und daß alfo ein dritter Vers fehlt. Da aber 
diefe Unterſcheidung ſchon dem Thales zugefchrieben wird, fo wäre 
Phokylides auch hier nicht der Erfte. 


Anhang. 
Pſeudophokylides. 


Nach den Geſetzen des Gottes als Rath der Gerechtigkeit folgen 
Hier des erfahrenſten Manns, des Phokylides, ſelige Gaben. 
Uebe nicht Ehdiebſtahl, noch wecke die männliche Kypris. 
Zettle Betrug nicht an, und beflecke die Hand dir mit Blut nicht. 
Sei nicht mit Unrecht reich, von dem Redlichen ſuche zu leben. 5 
Hab' am Vorhandenen gnug, und enthalte dich deſſen was fremd iſt. 
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Meide der Lüge Geſchwätz, und verfündige immer die Wahrheit. 

Shre zum Erften den Gott, und zum Anderen deinen Erzeuger. 
Theile gerecht Jedwedes, nach Gunst nicht ziehe dag Urteil. 

Armut ftoß’ unverdient nicht fort, fieh nicht die Perfon an. 10 
Nichteft du arges Gericht, fo wird dich richten die Gottheit. 

Gib falſch Zeugniß nicht, fchiedsrichtere wie es gerecht ift. 

Hüte das Jungfraunthum, und an Jeglichem wahre die Treue. 

Miß mit richtigen Maßen, das Maß ift Löblich in Allem. 

Drück' auf die andere Seite die Wage nicht, zieh’ fte ins Gleiche. 15 
Weiche vom Eidſchwur nicht, unwiffentlich oder mit Abficht. 

Trugeid haſſet der Gott, der unfterbliche, wer ihn gelobt hat. 

Stiehl nicht Früchte der Saat, Huchtwürdig ift wer fie entwendet. 

Gib dem der arbeitet den Lohn; nicht drüde den Armen. 

Halt mit der Zunge den Sinn, dein Wort in dem Herzen verborgen. 20 
Molle nicht Unrecht thun, noch Unrechtthuende dulden. 

Schenfe dem Bettler fogleich, und heiß nicht morgen ihn fommen. 
Haft du die Hand dir gefüllt, beut Mitleid welchem es Noth thut. 
Führe den Obdachlofen ing Haus, und geleite den Blinden. 

Mit Chiffbrüchigen hab’ Mitleid, unficher ift Seefahrt. 25 
: Gib dem Gefallnen die Hand, Hilf beiftandvürftigem Manne. 

Leid ift Allen; das Leben ein Nad; unftändig der Reichthum. 

Biſt du begütert, fo ftrede die Hand dem Bebürft’gen entgegen. 

Mas ein Gott dir gegeben, davon beut welchen es Noth thut. 

Sei uns gänzlicd) das Leben gemein, und Alles in Eintracht. 30 

Lege das Schwert dir an zum Morde nicht, fondern zur Abwehr; 

(Blut nicht follft du effen, und Bildergeopfertes meiden.) 

Mög’ es dir Noth nicht thun, mit Gerechtigkeit oder mit Unbill; 
Denn wenn immer den Feind du erfchlägft, fo befleckſt du die Hände. 
Don nachbarlichem Ader enthalte dich drüber zu fehreiten. 35 
Mag ift in Allem das Beſt', Nusfchweifungen enden mit Schmerzen. 
Nuten gewähret der Gute, der Freund der frevelt ift unnüß. 
Keinerlei wachfende Frucht in der Feldmark follft du befehäd’gen. 
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Nechtögleich feien die fremd Herfommenden unter ven Bürgern; 

* Denn wir alle verfuchen die vielumirrende Armut; 40 
Und fein Land hat feften und dauernden Grund ung Menfchen. 

Liebe des Geldes, fie ift die Erzeugerin jeglicher Schlechtheit. 

Gold ift ſtets und Silber ein täufchender Trug ung Menfchen. 

Gold du, Lebensverderb, ſchuldſtiftender, Alles verfchlinmernd, 
Märeft dur nie doch worden der Sterblichen reizende Plage! 45 
Denn ja um dich find Schlachten, und Beuteintreibung und Todtfchlag, 
Kinder den Neltern verhaßt, und VBerbrüderten ihre Gefchwilter. 

Birg nicht anderen Sinn in dem Inneren, fondern verfünd’ ihn. 
Sei nicht, wie an dem Stein der Polyp, ſtets anders dem Ort nad). 
Sei einfältig bei Allen, und fündige wie dir's um's Herz ift. 50 

Millentlich fehlend ijt böfe der Mann, wenn aber gezwungen, 
Sag’ ich ven Ausgang nicht; bei Jedem entfcheidet die Abficht. 

Prahle mit Weisheit nicht, noch Kraft, noch Güterbeftsthum; 
Einzig der Gott ift weife, der Gott nur reich und gewaltig. 

Duäle das Herz dir nicht um vorübergegangenes Uebel, 55 
Denn unmöglich ja kann das Gefchehene doch ungefchehn fein. 

Sei zu der Fauft nicht eilig, und zügele wilde Befehdung, 

Denn oft ift wer ſchlug unwillentlich Mörder geworden. 

Treff’ ung gewöhnliches Leid, nicht groß und über die Maßen. 

Gut ift nicht für den Menfchen die übergemefiene Wohlthat; 60 

Denn viel Neppigfeit ziehet zu unehrfamen Begierden, 

Und viel Reichthum bläht ſich empor und erwächfet zum Frevel. 
Unmut der dich befchleichet gebiert argmütigen Wahnfinn. 

Zorn ift eine Erregung, darüber hinaus ift der Ingrimm. 

Eifer um edelen Zwed ift gut, um ſchlechten verwerflich. 65 

Kühnheit im Böfen ift ſchädlich, dem Edeles Wirfenden heilfam. 

Mürdig ift Tugendbegier, aphrodififche wirfet Befchämung. 

Allzugelind Heißt Einer ein Thörichter unter den Bürgern. 

Efjet mit Maß, und trinfet mit Maß, und redet mit Maßen. 

Neide du nicht fein Gutes dem Freund, und behaft’ ihn mit Tadel. 70 

Neidlos auch mit einander erweifen ſich Simmelsbewohner. 
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Nicht iſt neidiſch der Mond auf die ſtärkeren Strahlen der Sonne, 

Oder die Erd' auf des Himmels Erhabenheit, ſie in der Tiefe, 

Oder die Ström' auf die Meere; ſie ſind ſtets gleicher Geſinnung; 

Denn wär' unter den Sel'gen ein Streit, ſo beſtünde der Pol 
nicht. 75 

Uebe beſonnenes Thun, und enthalte dich ſchmählicher MWerfe. 

Ahme nicht Schlechtheit nach, der Gerechtigfeit laffe die Abwehr. 

Sm Zureden ift Heil, Zwietracht pflanzt andere Zwietracht. 

Schenke fo Schnell nicht Glauben, bevor du deutlich das Ziel ſiehſt. 
Denen ja die gut handeln gebürt Sieg über die Mehrheit. 80 

Schön iſt's ſchnell zu bewirthen mit ſimpelem Tiſche den Fremdling, 
Als mit dem reichlichſten Mahl das über die Zeit du verzögerſt. 

Sei als Gläubiger nicht an dem dürftigen Manne gefühllos. 
Niemand ſoll mit dem Neſte die ſämmtlichen Vögel ſich nehmen; 
Lafſe die Mutter zurück, daß wiederum Junge du habeſt. 85 

Gönne das Urteil nie unfundigen Männern zu fällen. 

Richte nicht in dem Gericht eh beiderler Worte du hörteft. 

Weisheit Ihäset der Weife, die Kunft wer ähnlicher Kunft ift. 

Große Belehrung umfaßt Fein Ohr das nimmer belehrt ward, 

Denn es verftehet fie nicht wer niemals Edles erlernte. 90 

Laß tifchfegende Schmeichler dir nicht zu Genofjen erwachlen; 
Denn gar Viele beftehen der Speiſ' und des Tranfes Genoſſen 
Die der Gelegenheit heucheln, nachdem fie Sättigung haben; 
Mürrifch bei Wenigem all, und unausfüllbar mit Vielem. 

Schenke dem Volk nicht Glauben, veränderlich ift ja die Menge; 95 
Bolt und Waffer und Feuer, fie find unerhaltbare Dinge. 

Setze dich nicht an das Feuer umfonft, und verfleinere das Herz dir; 
Schaffe den Göttern die Maße; das Maß ja bleibet das Beſte. 

Gib von der Erd’ ihr Theil den beftattungspürftigen Todten; 
Grabe die Gruft der Geftorbnen nicht auf, und was fie nicht fehn 

darf 100 
Zeige der Sonne du nicht, und erwecke den Zorn der Daemonen. 
Schön iſt's nicht, dag Gefüge des menfchlichen Leibes zu Löfen, 
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Schnell auch, hoffen wir, wird von der Erde zum Lichte gelangen 

Was von den Scheivenden bleibt; und zulett vollenden’s die Götter. 

Denn e8 beftehet die Seel’ ungerftörbar in den Geftorbnen. 105 

Nämlich der Geift ift ven Menfchen des Gotts Darlehen und Gleichnif.. 

Denn von Erd’ ift ein Leib ung verliehn, und wieder zur Erde 

Werden in Staub wir verfehrt, und die Luft nimmt wieder den 
Geift auf. 

Spare des Neichthums nicht, und erinnre dich daß du ein 

Menſch bift, 

Nicht zu dem Hades haft du Befit und Güter zu führen. 110 

Ewige Heimat ift und gemeinfame Wohnung der Hades. 

Gleich find alle die Todten; der Gott herrfcht über die Seelen; 

Allen der Ort im Vereine, den Königen beides und Bettlern. 

Dauernde Zeit nicht leben wir Sterbliche, fondern auf Frift nur, 

Aber die Seel’ ift unfterblich und lebt unalternd für immer. 115 

Keiner erfennt was etwa dem morgenden Tage, dem Sahr folgt. 

Nicht zu erfpähn ift den Menfchen der Tod und dunkel die Zukunft. 

Sei nicht traurig im Uebel, und jubele nicht in der Freude. 

Dft fchon ift in dem Leben den Sicheren nimmer gehofftes 

Leid, und des Uebels Befreiung den Trauernden plößlich ges 
fommen. 120 

Füge dich unter die Zeit, und blafe nicht gegen die Winde. 

See mit Prahlen dir nicht das Gemüt aufblähend in Tollgeit. 

Uebe die Güte des Worts, die männiglich Nutzen verheißet; 

Siehe dem Mann ift Waffe das Wort, noch fchärfer als Eifen. 

Waffen verlieh Jedwedem der Gott: Luftwandelndes Mefen 125 

Bögeln zuerft, und den Füllen die Schnelligkeit, Stärfe den Löwen; 

Stieren ein Haupt, ein mit Hörnern bewachfeneg; Stacheln dei 
Bienen 

Gab er als Wehr der Natur; und die Nede zum Schug und Menfchen. 

Aber die beft’ ift die Rede der göttlichbegeifterten Weisheit. 

Beſſer als ftärfebegabt ift der Mann der weife geübt ift. 130 

Beide, die Stadt und das Land, und das Schiff auch lenket die Weisheit. 
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Unrecht ift’3 unverhöret den frevelnden Mann zu verbergen; 
Eondern es ziemt mit Gewalt ſich den Schuldigen ferne zu halten. 
Oftmals muß mit dem Böfen der Mitanwefende fterben. 

Nimm unredlich von Dieben Geftohlenes nicht in Verwahrung ; 135 
Stehler ift Jever der Zween, der’s nahm wie der es geftohlen. 
Seglichem gib fein Theil; Gleichthun ift in Allem das Befte. 

Spar’ anfänglich in Allem, damit’s am Ende nicht fehle. 

Nimm für das fterbliche Vieh dir die Fütterung nicht nach dem Maße. 
Wenn ein Vieh auch des Feinds auf dem Meg hinfällt, fo erheb' 
es. 140 

Gegen den Heimatloſen und Schweifenden meide den Vorwurf; 
Beſſer, an Stelle des Feinds wohlmeinenden Freund zu erreichen. 

Kürz' ein Uebel, derweil es beginnt, und die Wunde, fie heile. 

Bon Heinfügigem Funken entbrennt ein unendliches Holzwerf. 
Hab’ ein enthaltfames Herz, und entziehe dich fehandbaren 
Dingen. 145 
Fliehe den übelen Nuf, flieh’ unrechtichaffene Menfchen. 
Thieregefreflenes Fleisch nicht fpeile du; hurtigen Hunden 
Lafle die Reſte zurück; vom Thier doc) eſſen die Thiere. 
Schaffe nicht Zauberarznei, und enthalte dich magifcher Bücher. 


Faſſ' unmündige Kinder nicht an mit gewaltfamen Händen. 150 
Meiche der Zwietracht aus und dem Streit, wenn Krieg auf dent 
Weg iſt. 


Thue dem Böfen nicht wohl; wie Saat ing Waſſer, fo ift es. 
Arbeit übe, damit du mit eigener Mühe dich frifteit. 

Sjeder der nicht arbeitet, der lebt von diebifchen Händen. 

Kunft ja nähret den Mann; Unthätige zwänget der Hunger. 153 

Iß an des Anderen Mahle du nicht dag Gemülle der Tafel; 

Sondern von eigenem Gut ohn’ Ueppigfeit führe das Leben. 

Doch wer Feinerlei Künfte gelernt foll haden und graben. 

Segliches Werk ift zum Leben, begehreft du Mühe zu dulden. 

Menn du als Echiffer zu fahren begehrft, weit breitet dag Meer 
ſich; 160 
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Willſt du dem Baue des Felds nachgehn, groß find ja die Fluren. 

Keinerlei Werk fällt leicht und ift arbeitfrei für den Menfchen, 

Selber den Seligen nicht; hoch nüßet die Mühe der Tugend. 

PWaldameifen, der Erd’ inwendigfte Häuſer verlaffend, 

Gehn nach dem Lebensbedarf fich erfundigend, wenn die Gefilde, 165 

Don dem Getreide gefchoren, mit Frucht anfüllen die Tennen; 

Selbft auch heben fie frifch ein Gewicht von geriebenem Waizen 

Oder von Gerft’, und e8 folgen die Tragenden eine der andern, 

Sommer entlang zum Winter die eigene Speiſe fich fammelnd, 

Niemals müd’; ein Fleines und vielfachichaffendes Völkchen. 178 

Thätig auch ift luftwandelnd und arbeitfelig die Biene, 

Sei's in deg felfigen Spalt's Umwandungen, oder im Nöhricht, 

Oder in Höhlen der Eich’ aus der Urzeit, wo fie im Stocke 

Schwärmend Gefäße von Wachs mit unzähligen Deffnungen aufbaut. 
Bleibe du nicht unvermählt, daß namlos nicht du dahingehft. 175 

Tolg’ auch du der Natur; zeug wiederum, wie du gezeugt wardft. 
Nimmer verfupple die Gattin, die eigenen Kinder befudelnd, 

Denn nicht ähnliche Kinder gebiert ehbrechrifches Lager. 

Dein ftiefmütterlich Lager, das zweite des Vaters, berühr' nicht; 

Sei dir als Mutter geehrt die die Spuren der Mutter betreten. 180 

Nahe du niemals auch dem verwwerflichen Bette der Schweſter; 

Nimmer gefelle dich auch zu den Kebfinnen deines Erzeugers. 

Niemals tilge das Weib ungeborenes Kind in dem Schooße, 

Merf’ e8 geboren den Hunden nicht bin und den Geiern zum Raube. 

Niemals, wenn in der Hoffnung fie ift, leg’ Hand an die Gattin. 185 

Schneide dem Knaben auch nicht Findzengende Mannesnatur aus. 

Meide Befchreitungsverein mit vernunftentbehrenden Mefen. 

Höhn’ ein Weib auch nicht mit fchandbar fchmählichen Worten. 

Tritt nicht aus der Natur zu widergefeglicher Kypris; 

Selbft nicht unter den Thieren ift männlicher Lager Gemeinschaft. 190 

Nicht foll Weibergefellung der Männer Gebrauch nachahmen. 

Fließ' in Lieb’ um ein Weib nicht gänzlich dahin unaufhaltfam. 

Liebe ja ift Fein Gott, ift Leidenfchaft, dunfel in Allem. 
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Meide das Bett zu beſteigen der Gattinnen deiner Gebrüder. 

Kiebe das eigne Gemahl, denn was ift füßer und befler 195 

Als wenn Huld zu dem Gatten das Weib trägt bis in das Alter, 

Und zu der Gattin der Mann, und ein trennender Hader nicht 
einfällt 

Niemand, eh’ er gefreiet, gefelle fi Mädchen gewaltfam. 

Führe dir nicht ein fehlimmes begütertes Weib in die Wohnung; 
Frohndienft thuft du der Gattin der traurigen Mitgift wegen. 200 
Roſſe von edeler Art wohl fuchen wir, adergefchickte 
Stiere mit ragendem Hals, und alleserjagende Hunde; 

Aber die Gute zu frein wetteifern wir Thörichten niemals, 

Nicht auch weigert das Weib fich dem fchlechteren Manne der reich ift. 

Füg' nicht andere Che zur Ehe dir, Schaden zum Schaden; 205 

Komm nicht mit den Verwandten in Streitigfeit wegen Beſitzes. 
Gegen die Kinder benimm dich mit Härte nicht, fondern mit 

Sanftmut. 

Fehlet ein Kind an dir, fo wehre die Mutter dem Sohne, 

Oder die Alten der Stadt, die Bejahrteren aus dem Gefchlechte. 

Ziehe dem männlichen Kinde nicht groß ein lodiges Haupthaar; 210 
Flicht' auch Scheitel ihm nicht, noch fchräge gebundene Wirbel; 
Männern geziemt nicht Haar fich zu ziehn, Schmud ziemet den 

Weibern. 
Hüte des edelgeſtalteten Sohns jungjährige Blüte; 
Viele ja ſind blindwütig auf männliche Liebesgeſellung. 
Aber ein Mädchen bewache mit vielfach ſchließenden Kammern, 215 
Und laß bis zu der Ehe ſie nicht vor dem Hauſe geſehn ſein. 
Jugendſchöne der Kinder iſt ſchwer für Aeltern zu wahren. 

Liebe den Freund bis hin zu dem Tod; treu bleiben iſt befier. 
Deinen Verwandten gewähr' Freundfchaft und frommen Gemeinfinn. 
Ehre mit grauenden Schläfen ein Haupt, und räume den Alten 220 
Sitz und jeglicher Art Vorrecht; und entfprechender Abkunft 
Widme dem Greis der jung mit dem Vater war gleiche Verehrung. 

Reiche des Magens gebürenden Zoll dem Gefolge der Diener; 
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Sflaven gewähr’ ihr Gefeßtes, damit fie dir willig verbleiben. 
Schreibe dem Diener ein Malnicht ein, indem du ihn ausfchmählit. 225 
Bringe dem Sklav nicht Schaden, indem du beim Herren ihn anflagft. 
Dom Leibeigenen auch nimm Rath an, wenn er eg wohl meint. 
Lauterfeit unferer Seel’ ift die Reinigung unferes Leibes. 
Seht die Moyfterien hier der Gerechtigkeit; alfo euch haltend 
Möget ihr edel dag Leben vollziehn bis zur Schwelle des Alters. 230 


XVIL Xenophanes. 


Die Lebenszeit des Zenophanes aus der Fleinaflatifchen Stabt 
Kolophon fteht nicht feft, indem die Angaben weit aus einander gehen, 
mit Wahrfcheinlichkeit ift aber anzunehmen daß die mehr als Hundert 
Sahre welche ihm zugefchrieben werden mit dem größeren Theil in 
das fechste Jahrhundert fallen. Man würde ihn wefentlich zu den 
Philoſophen zu rechnen haben, da er feiner Begabung nach ihnen au— 
gehört, wenn uns nicht eine Anzahl von Gedichten erwähnt würde die 
ſich auf Divaktif nicht eigentlich beziehen laffen und auch nicht blog ale 
Mufenfpiele, wie etwa bei Ariftoteles, gelten können, nämlich Epen 
über die Gründung von Kolophon und die Anfiedelung der Phofäer in 
Glea, lateinisch Velia, in Unteritalien, in zweitaufend Herametern abs 
gefaßt, und Elegieen, von denen ung hier die Reſte vorliegen, die man 
nicht Lehrgedichte nennen kann; wohl aber werden diefer Claſſe zuges 
hören die phyfiichen Gedichte, aus welchen Fragmente gleichfalls er— 
halten find, und in denen er feine Kenntniffe und Reflexionen über die 
Natur der Dinge miederlegte; denn Proſa brachte er dazu noch nicht 
in Anwendung. Die Weisheit diefer Zeit, fo weit fie nicht praftifch 
war, fand zwifchen Phyſik und Philofophie, daher fie das Schidfal 
aller Naturphilofophie hatte, und erft Sofrates hat ver Philofophie, vom 
Pſychologiſchen ausgehend, ihr wahres Gebiet angewiefen. Ob Xeno- 
phanes’ Lehren und Anfichten auf fein Geſchick eingewirft haben ift 
unbefannt; er wurde aber aus feiner Baterftadt vertrieben, und lebte 
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in verfchiedenen Gegenden von Griechenland, Unteritalien, Sicilien, 
und wohl noch anderswo. Es widerfuhr ihm alfo was mehreren 
diefer weifen Männer und Dichter vor und nach ihm, die entweder 
ausgewandert, wie Anafreon, oder vertrieben, wie Theognig, oder Weis— 
heit fuchend, wie Solon, oder Geld und Ehre fammelnd, wie Simo— 
nideg, in der Fremde umherzogen. Als Philofoph war Zenophanes 
reformatorifch, und gieng darin weiter als Solon, der doch Fragm. 29 
auch ſchon fagt: gar vielfach lügen die Sänger; und dod) waren Ho— 
meros und Heftodog Neligiongquellen. Er arbeitete für eine reinere 
Anfiht von der Gottheit, und erklärte ſich daher lebhaft gegen die 
genannten zwei Dichter, in fo ferne fie den Göttern menfchliche Ge— 
brechen zufchrieben. Es muß freilich Seder für den Fortfchritt auf 
feinem Standpunft bemüht fein, aber der der Philofophie ift nicht der 
günftigfte, da fie feine Neligionsgefellfchaft zu ftiften fähig und be— 
rufen ift, fondern meiſtens zunächft mit dem Fritifchen Zweifel gegen 
das Glaubensgebäude vorfchreitet und daſſelbe eher zu erfchüttern als 
zu verbeffern geſchickt iſ. Platon war etwas vorfichtiger, hat aber 
doch auch aus pädagogifchen Gründen die Dichter aus feinem utopifcher 
Staate verwiefen. Den befferen Meg ſchlug Sophokles ein, und 
weſentlich auch Aefchylos, nämlich pofitiv die erhabene Vollkommen— 
beit Gottes und der Götter in frommem Einne darzulegen, wodurch 
die Vermenfchlihung in Vergeſſenheit gebracht oder als Phantafles 
fpiel dem Glauben entzogen werden fonnte. In diefem Sinne hätten 
auch die Myfterien Nuten gebracht, wenn fie etwas Beſſeres als eine 
Priefterantalt gewefen wären. Dem Guripides fteht die negierende 
Aufklärung fehr übel, während Xenophanes mit ihr in feinem Necht 
ift. Auch die ung vorliegenden Glegieen deffelben tragen den reformas 
torifchen Charakter am fich, welcher fich deutlich ausfpricht. 


Gin Feftmapl. 


Nun iſt der Eftrich rein, und die Händ' auch rein, und die Becher 
Zeglihem Mann; doch umher leget das Kränzegeflecht; 


122 Griechiſche Elegiker. 


And ein Anderer reicht fehönduftende Ealb’ in der Schaale; 
Aber der Mifchnapf fteht ganz der Erheiterung voll; 
Anderer Wein ift bereit, der nie zu verfagen gelobt hat, 5 
Süß im Töpfergefchirr duftet er Blumengerud) ; 
Doch inmitten davon ſchickt heilige Düfte der Weihrauch; 
Kühl ift Waffer gefchöpft, lauter und füße zugleich; 
Brännliches Brod auch lieget Dabei, und die würdige Tafel 
Steht von Käfes Gewicht, Honiges Fette befchwert; 10 
Doch der Altar in der Mitten ijt dicht mit Blumen beladen; 
Rings ift Tanz und Gefang, Feierlichfeit in dem Haus. 
Erſt nun follen den Gott wohldenfende Männer befingen, 
Wenn andächtiges Nufs und mit gereinigtem Wort 
Sie Tranfopfer gebracht, und geflcht um die Kraft das Gerechte 15 
Wacker zu thun; dieß-ift’S was zu erwählen geziemt, 
Nicht Mutwill; doch trinfen fo viel daß Einer nad) Haufe 
Dhne Begleiter gelangt, ift er nicht wöllig ein Greis; 
Und Lob fagen dem Mann der Treffliches trinfend an's Licht bringt, 
Wie, „Mnemofyne“, und: „Wer um die Tugend ſich müht“; 20 
Nicht an Echlachten fich Fehrt, der Titanen nicht, noch der Giganten, 
Noch des fentaurifchen Volks, — Bildungen früherer Welt; 
Oder Parteiungsgetös, dem nichts Nußbringendes inwohnt. 
Aber den Göttern ift gut immer Beachtung zu weih'n. 


2 
Weisheit edler als Stärke. 
Wohl, ob Einer den Sieg mit den hurtigen Füßen erwürbe, 
Oder im Fünfwettfampf, wo dag Gehege des Zeus 
Liegt an des Pifas Flut in Olympia, oder als Ringer, 
Dver auch daß er der Fauft fehmerzende Künſte verjteht, 
Oder den ſchrecklichen Kampf Pankration, wie fie ihn heißen, 5 
Daß ruhmmürdiger er wäre den Bürgern zu fehn, 
Bei Wettfpielen die Ehre des vorderften Sitzes erwürbe, 
Und ihm die Epeifung wär” aus dem Vermögen des Volks, 
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Und ein Gefchenk von der Etadt, das ftets ihm bliebe zum Kleinod; ' 
Oder mit Roßlauf auch; — Alles daffelbige nicht 10 
Würd’ er empfangen fo würdig als Ich, da befler alg Stärfe 
Beide von Mann und Roß unſere Weisheit erfcheint. 
Aber fo geht's leichtfinnig im Schwange nun, und es ift Unrecht, 
Stellt man Stärfe dem Werth edeler Weisheit voran. 
Denn nicht wenn an Fäuften ein Trefflicher wär’ in dem Volfe, 15 
Dover im Fünfwettfampf, oder im Ningergefecht, 
Noch auch wenn in der Schnelle des Laufs, die größere Chr’ als 
Segliche Kraft in dem Thun fämpfender Männer genießt, 
Würde darum ein Staat in Gefeglichfeit befler verfaßt fein; 
Klein auch wohl für den Staat dünfet die Freude dabei 20 
Menn wettfireitend ein Mann obfiegt am Geftade des Piſas; 
Nicht kommt Fette davon in die Gewölbe der Stadt. 


3. 
Kolophon's Ueppigkeit. 
Unnütz üppiges Weſen gelehrt von benachbarten Lydern, 
Ehe der Zwingherrſchaft finſteres Joch ſie umfieng, 
Giengen ſie hin zu dem Markte mit purpurnen Mänteln bekleidet, 
Weniger nicht als wohl tauſend in Allem gezählt, 
Prahleriſch herſtolzierend im trefflichen Schmucke des Haares, 5 
Mit dem erlefenen Duft falbender Dele benekt. 


4. 
Weinmiſchung. 
Niemand wird beim Miſchen zuerſt in den Becher den Wein wohl 
Gießen, das Waſſer vielmehr, und das Berauſchende drauf. 
Vielfacher Erſatz. 


Da du die Hüfte des Böckchens geſandt, fo nahmſt du des Maſtſtiers 
Glänzenden Schenkel dafür, rühmlich dem Mann zu empfahn, 
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Dem ſein Lob ganz Hellas durchziehn und nimmer vergehn wird, 
Weil von helladiſcher Art noch die Geſänge beftehn. 
6. 
Seelenwanderungen des Pythagoras. 
Geh’ ich zu anderem Morte nunmehr, und zeige die Straße 


x * 
* 


Einſt auch, als man ein Hündchen mißhandelte, da er vorbeigieng, 
Sagen ſie, jammert' es ihn, und ſo begann er das Wort: 
Halt', und peitſche nicht mehr, denn eines befreundeten Mannes 5 
Seel’ iſt's die ich erkannt, als ich ihr Schreien vernahm. 
es 
Lange Wirffamfeit. 
Schon find fieben es jetzo und fechzig Freifende Jahre 
Die mein Denfen verftreun in der hellenifchen Welt. 
Bon der Geburt her waren es dazumal zwanzig und fünfe, 
Wenn ich anders hievon Mahres zu fagen vermag. 
8. 
Menfchenurfprung. 
Denn aus Erd’ und Waſſer ja find wir alle geworden. 
9. 
Frühzeitige Schwäche. 
Viel hinfaͤlliger er als ein gealterter Mann. 
| 10. 
Mandernde Weisheit. 
Sch habe felbit verbreitend mich von Stadt zu Stadt 
Getragen. 


Eleg. 1. Eine Mahlzeit, die würdig und doch einfach, ſchön 
und doch fromm, mäßig und doch heiter ihren Verlauf nimmt. Zuerft 
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ſehen wir die Tafel bereit, Zwiſchen- und Nachgerichte einſtweilen aufs 
getragen, Wein gemiſcht, und genügender anderweitiger Vorrath. 
Nachdem mit Gebet und Trankopfer begonnen worden, herrſcht unge— 
zwungener Frohſinn, und des Weines wird nicht geſchont, nur daß 
wer nicht gerade Alters wegen einen Führer bedarf ungeleitet nach 
Haufe gehen könne. Schöne Geſänge ſollen angeſtimmt werben, 
Skolien oder Trinklieder, von denen der Dichter zwei Anfänge nam— 
haft macht. Wenn er dann die Kämpfe aus der Urwelt vom Geſang 
ausſchließt, fo iſt dieß nicht in dem Sinne von Fragm. 1 bei Anakreon 
zu verſtehen, daß man nicht Krieg und Blutvergießen beim Mahle ver— 
handeln ſoll, ſondern die Verwahrung iſt gegen den Lehrgehalt jener 
ungeheuerlihen Mythen gerichtet, während eine geläuterte Gottes— 
verehrung zum Echluß noch einmal empfohlen wird. 

Eleg.2. 3.2. Der Fünfkampf, das Pentathlon, befteht 
in Laufen, Springen, Ningen, Scheiben= und Speerwurf, welche 
KRampfarten auch einzeln vorfamen. B.5. Das PBanfration ift 
eine Verbindung von Ringen und Fauftfampf, mit Aufbietung aller 
Siegesmittel, wobei es oft gefährlich, ja tödtlich Hergieng, denn 
der Kampf wurde noch am Boden fortgefett, während das Ringen mit 
dem Niederiverfen des Gegners entfchieden war, umd der Untenliegende 
konnte Sieger werden; fonft verbotene Mittel nämlich, ſelbſt Glieder— 
zerbrechen, waren verftattet, nur nicht Beißen und Kragen oder Augenz 
ausbohren, und gegen das Naufen fchügte die Furze Haarfchur. V. 17. 
Der Lauf ift bei ven Kampffpielen die zuerft vorgenommene und auch 
die für die edelfte geltende Uebung. 


Fragm. 3. Die Veppigfeit der Kolophonier, wie anderer 
Städte, wird auch fonft bezeugt, vielleicht Hauptfächlich mit Beziehung 
auf Zenophanes’ Urteil; Luxus aber führt immer zu fittliher Schwä— 
chung und fo zur Knechtſchaft. B.3. Burpurfleider bezeichnen im 
Alterthum den größten Aufwand; der Preis folcher wollenen Stoffe, 
wo das Gewebe wenig in Anfchlag kommt, iſt oft fabelhaft hoc. 
Uebrigens ift das Färben mit dem Saft der Purpurſchnecke nicht eine 
verlorne Kunft, wie bisweilen gemeint wird, fondern es ift abgekom— 
men feitden man die Gochenille fennt, während unfere Zeit noch eine 
Menge wirkffamfter Farben zu bereiten weiß, wie fie den Alten gewiß 
unereichbar waren. 

Fragm. 4. Der Gebraud beim Miſchen den Wein dem 
Waſſer zuzugießen leuchtet ein, da man fo am ficherften bei dem rech— 
ten Maße ftehn bleiben wird. 

Fragm. 6. Die Stelle bezieht fih auf Pythagoras, welcher 
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die Seelenwanderung lehrte, und felber fchon einmal als ein Krieger 
vor Troia gelebt haben wollte. Die Anefoote von dem Händchen 
hat etwas Naives, vielleicht auch ift fie ironifch erfunden. 

; Tragm. 7. Der Dichter ift, wie wir fehen, jeßt 92 Jahre alt. 
Sein Wanderleben ift B. 2, fo wie Fragm. 10 angedeutet. 


Fragm. 8. Das Bruchftück gehört vielleicht unter die philo— 
fophifchen. Man fchreibt dem Kenophanes die Annahme zweier Ele— 
mente, des Flüffigen und des Feften zu, und dann beftehen auch wir nach 
unferm Körper aus Erde und Waſſer. Diogenes von Laerte jedoch 
gibt ihm die Lehre von vier Elementen, welche fonft von Gmpedofleg 
abgeleitet wurde. 


XR. Theognis. 


Die Stadt Megara, des Theognis Heimat, gegen fünf Meilen 
von Athen an der Straße nach Korinth unfern dem faronifchen Meer: 
bufen gelegen, gehörte mit ihrem Gebiete, der Landfchaft Megarig, 
in den älteften mythifchen Zeiten zum attifchen Königreich, hatte fo: 
dann ihre eigenen Fürften, und ftand nachmals von Neuem unter 
Athen bis auf den König Kodros. Zu deflen Zeit drang der Stamm 
der Dorier aus dem Peloponneſos, den er fchon erobert haite, in das 
Land diefjeits des Iſthmos, nahm Megaris ein und wurde erft an der 
attifchen Grenze von weiterem VBordringen abgehalten. Durch feinen 
Dpfertod rettete Kodrog die ioniſche Gigenthümlichfeit Athens, welche 
berufen war in einer freifinnigeren Weife als bei ven Doriern gefchah, 
nur vorübergehend durch Tyrannis oder Dligarchie daran gehindert, 
mit allmählicher Neberwindung eines herabwürdigenden Standes, 
unterfchieds, der auch Hier ohne Zweifel aus Groberung hervorge— 
gangen war, die Naturgaben der hellenifchen Nation auszubilden. 
Die Eroberer, nach ihrer Gewohnheit das Land unter fich theilend, 
machten die alten Einwohner, Karier und Jonier, fo weit fie nicht 
auswanderten oder die Reichen unter ihnen fich nicht etwa mit den 
neuen Herrn verglichen und in ihnen aufgiengen, zu Unterthanen und 
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dienſtbaren Landleuten, und bildeten mit doriſcher Sitte in oligarchi— 
ſcher Berfaflung einen alleinherrfchenden Adel. Gin großer Theil 
von Griechenland zeigt das Bild von wechfelnden Einwohnern in er— 
obernden Wanderungen, bis in politifch geordneten Zeiten der Wanz 
dertrieb in der Anlage von Pflanzftädten ausflang. Daher haupts 
ſächlich die erblichen Standesunterfchiede, die in dem Innern des dem 
Griechen fo verwandten germanifchen Urvolfs, da wo feine unterwor— 
fene Glaffe vorhanden war, fich urfrünglich nicht vorfanden und erft 
durch Entartung allmählich hervorgewachfen find. Jener megariſche 
Adel, der, wie aller Orten, feine Abfunft von Göttern und Heroen 
herleitete, führte die Waffen und war im Beſitze der Bildung und 
edlerer Sitten, die Unterjochten aber lebten meiftens auf dem Lande, 
die Stadt meidend, bei Ackerbau und Viehzucht, mit bäuerlicher Klei— 
dung angethan, ausgefchloffen von Ehen mit den Ariftofraten, wie 
auch von den Gemeinmahlzeiten derfelben, zu denen fie einen Tribut 
in der Form von Gefchenfen darbringen mußten; unwifiend wie jenes 
Volk Judäa's von dem feine Blindenführer ſprachen (Job. VII, 49): 
es ift verflucht, das Nichts vom Gelege weiß. 

Aber diefe Theilung war allzu ungleich als daß nicht im Laufe 
der Zeit, wo nur immer ein folcher Zuftand obwaltete, die Unterdrüc- 
ten, entweder durch Handelgerwerb ermutigt (fo waren die Megarer 
gute Segler) oder durch den Druck auf's Aeußerſte gebracht, nad) 
Mieverherftellung ihrer alten Nechte hätten trachten follen. Eine 
folche Stimmung pflegte dann wohl ein unternehmender Mann zır bez 
nugen, um fich als Führer der unbehülflichen Menge zum Tyrannos 
oder Herrn aufzuwerfen, oder e8 endete auch nach völlig ausgebro- 
chenem Aufitand die Ermüdung der Parteien mit einer Alleinherrs 
Schaft. Wie aber auch ein folder Machthaber aufgeitiegen fein 
mochte, er war meiftens bald nach der Demütigung des Adels ges 
nöthigt fi gegen den Uebermut oder die Ungeduld des Volks zu 
waftnen, fo daß auch wohlmeinende Tyrannen nicht leicht ohne Ge— 
waltfamfeiten fich erhalten fonnten. Dieß führte ihren Sturz herbei, 
durch eine der beiden Parteien oder von beiden vereinigt, worauf denn 
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diefe, nach Befiegung des gemeinfchaftlichen Feindes, etiva wieder in 
die alte Spannung zurüdfielen. 

Ein folcher Tyrannos war in Megara um das Jahr 610 Then: 
genes, ein jonft verdienter Mann, der durch Beſchützung des Volks 
gegen den Adel zur Gewalt gelangte und fie möglicher Meife bei 
dreißig Jahre handhabte, bis ihn das Wolf, vielleicht von dem Adel 
unterftügt, verdrängte, jelbft aber nad) Furzer Mäfigung in Ausge— 
Iaffenheit verfiel, wie da die Armen in den Häufern der Neichen fich 
ſelbſt zu Gaft Iuden, die Schuldner fich die bezahlten Zinfen wieder: 
geben liefen. Verarmung und Verfchuldung alfo war wohl auch dort 
das herrfchende Uebel, daffelbe welchem Lyfurgos durch Gleichtheilung 
umd andere Mittel, Solon durch Zinsminderung abzuhelfen, Diofe 
durch das Subeljahr vorzubeugen gedachte. Dergleichen Unbilden 
nöthigten viele Neiche auszuwandern, und wiewohl fie, wie es fcheint, 
auf furze Zeit eine Reaction durchſetzten mußten fie dennoch abermals, 
und wohl jegt in noch größerer Anzahl, weichen, und erſt ihre Nach- 
fonımen erlangten im Jahr 423 durd) einen Vertrag mit der Volks— 
partei eine billige Herftellung. Den heilig befchworenen Vertrag 
brachen fie aber und machten, nachdem fie die Hinrichtung von hundert 
Gegnern erzwungen hatten, der Demofratie für längere Zeit ein Ende. 
Es gefchah dieß mit Hülfe der Spartaner; denn wie ſich Athen und 
Sparta befämpften wurden die Syfteme im Großen angewendet und, 
je nachdem einer oder der andere diefer Staaten die Oberhand hatte, 
in den abhängigen Gebieten Ariftofratie und Demofratie wiederholt 
geftürzt und aufgerichtet. 

Mir kennen zwar den damaligen Zuftand Megara's Faum weiter 
als die Gedichte des Theognis ihn angeben, aber in diefen felber treten, 
neben dem was man im Allgemeinen weiß, Züge genug hervor um 
ang eine ziemlich deutliche Vorftellung zu geben, und hierdurch eben 
gewinnt der Dichter für die innere Staatengefchichte eine befondere 
Bedeutung. Nach Ariftoteles war damald Megara, wie überhaupt 
die Stäbte, noch Hein und das Volk lebte auf dem Lande mit Aderbau 
befchäftigt. Dort befanden ſich auch die Heerden der Neichen, auf 
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welche Theagenes einen Angriff machte, um ſich dem Volke zu em— 
pfehlen. Ariſtoteles und vor ihm Thukydides berichten auch ausdrück— 
lich von Untergang der Demokratie und Herſtellung der Oligarchie, 
und fo haben wir eine ſolche Verfaſſung dort zu ſuchen, wie ſich auch 
fchon aus der Mehnlichfeit der anderen dorifch gewordenen Städte 
fhliegen lieg. Diefen Zuftand nun verdeutlichen die Gedichte, und 
durch denfelben werden fie felbft verdeutlicht. 

In die Zeit nämlich der ebengedachten zweiten Vertreibung edler 
Gefchlechter füllt das Leben des Theognis, der, felbft Einer vom Adel, 
mit feinen vertriebenen Standesgenoffen die Verbannung theilte und 
allem Anfchein nach feines Vermögens für immer verluftig gieng. 
Während diefer lange dauernden Abwefenheit, um deren willen er fich 
mit Odyſſeus vergleicht, fam er nach Sikelien, Euboea, Sparta, und 
wurde auf erftgenannter Inſel von der dortigen Megara als Bürger 
aufgenommen. Wenn etwa eine Elegie, die er dort foll gedichtet 
haben, auf den Fall diefer Stadt Bezug hatte, deren ganze Bevöl- 
ferung nach Syrakus geführt wurde, fo würde er erft nach der Schlacht 
bei Marathon in feine Heimat zurückgefehrt fein. Die Zeitrechnung 
würde fich hiernach folgendermaßen ergeben. Setzen wir den Sturz 
des Theagenes um das Jahr 580, nehmen wir ferner an daß die Anz 
gabe richtig ift, Theognis fei bereits um das Jahr 545 als Dichter 
befannt gewefen, und geben ihm da zwanzig Jahre; laflen wir in einer 
fpäteren Zeit die zweite Vertreibung des Adels eintreten, in welche der 
Dichter mit verwicelt wurde, und laffen ihn zu diefer Zeit fünfzig 
Sahre alt fein, fo müßte er immer noch über fünfundzwanzig Jahre 
im Ausland zugebracht haben um nach der marathonifchen Echlacht 
zurüczufehren. Allein er kann früher zurücdgefehrt, die Elegie in 
Griechenland gedichtet fein, wenn er auch wie Odyſſeus zwanzig Jahre 
im Ausland blieb, muß aber nah B. 755 die Berferfriege erlebt haben, 
wobei man an des Kerres drohende Nüftungen denfen darf. Thorheit 
und Uneinigfeit der Hellenen war eine herfömmliche Cache, und man 
weiß wie Themiftofles fie nur durch eine Lift zu bewältigen vermochte. 
Die Worte auf das früher fallende. Umfichgreifen der Perſer under 

Griechiſche Elegiker. 9 


130 Griechiſche Elegifer. 


Harpagos in Kleinaſien zu beziehen liegt zu ferne, und es läge in einer 
Furcht vor diefem zu viel politifche Vorausſicht für jene Zeit und bei 
einem griechifchen Dichter. Lebte Theognis bis zur falaminifchen 
Schlacht, fo müßte er freilich nach der chronologifchen Angabe wenig: 
ſtens ein Alter von fünfundachtzig Jahren erreicht haben. Alt nennt 
er fich felbft, doch ohne Bezeichnung der Stufe. Gin mäßiger und bes 
fonnener Mann war er auch, und die Poeſie konnte als Ableitungs- 
mittel gegen Kummer und Verdruß dienen, welche fonft das Leben zu 
verkürzen pflegen. 

Der größte Theil feiner Gedichte fällt offenbar in die Zeit nah 
der Rückkehr und fchiltert in lebhaften Unmut wie er die Etadt 
wiedergefunden und wie fie ſich etwa auch noch unter feinen Augen 
fortwährend verändert hat. Er felbft hat um fo weniger in den früs 
heren Stand hergeftellt werden können als er mit denen von feiner 
Partei durchaus nicht harmoniert die fich den Imftänden gefügt haben. 
So fieht er deun die Güter der Vornehmen meiftens in den Händen 
des Volks; beide Stände durch Ehen vermifcht, aber ohne gegenfeiz 
tiges Vertrauen (66); die Emporgefommenen nicht fähig weder wie 
Edle noch wie Plebejer fich zu halten (886); die Menge, die einen 
verftändigen Lenker (auf Theagenes kann dieß nicht zurückgehn; viel 
leicht ift die Adelspartei gemeint) nicht hat dulden wollen (735), 
in Gefahr irgend einem verwegenen Parteimann in die Hände zu fals 
len (704), und geneigt fich einem folchen zu unterwerfen (719); be— 
reits mißleitet von herrſch- und habgierigen Häuptern (710) aus der 
Hefe des Volks (739), den ungerechten Männern (694); und die Edlen 
genöthigt durch Handel (344.537) und auf welche andere Weife, unter 
Anwendung ihrer angeborenen und angebildeten Vorzüge, fich zu friften 
(672). Defters aber erhebt fich die Dichtung zum Allgemeinen, zu 
dem was des Menfchen überhaupt würdig und unwürdig iſt; allein 
man fühlt wie auch diefes gewöhnlich wieder, bewußt und unbewußt, 
auf die Gegenwart Bezug nimmt. Der Inhalt auch der allgemein 
lautenden Meisheitslehren und die Berfonen an die fie gerichtet find 
verrathen eine politifche Färbung. Nun lebt der Dichter zwar unan⸗ 
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gefochten, und diefe Ruhe dürfen dem ehrwürdigen Greis auch feine 
Feinde gönnen; er bekleidet das Amt eines Theoren oder Rathfragers 
bei dem Drafel, da er der Pflichten eines folchen gedenft und fie auf 
fich felbit anzuwenden fcheint (219. 227), während fonft von Bor: 
fchriften über befondere Gefchäfte Nichts gefunden wird; dabei dichtet 
er ungehindert feine Sprüche, twoferne fie nicht etwa erft nad) feinem 
Tode recht befannt werden; und überall fucht er fih mit Würde und 
edlem Stolz in der Noth und Beſchränkung heiter zu fallen (601.793). 
Aber bisweilen doch übernimmt ihn der Schmerz und er wird faft irr 
an dem Himmel (149), wiewohl er fonft, fromm ergeben, die Götter 
freizufprechen geneigt ift (787), und das Gefühl das fo früh und nach— 
haltig im Alterthum laut wird wandelt auch ihn an, daß es das Beſte 
wäre nie geboren zu fein (543); es bangt ihm für dag übelberathene 
Schiff des Staats (740), dem der Untergang zu drohen fcheint (897); 
und beim Anblick diefes Greuels, wie es ihm erfcheint, und bei der 
Erinnerung an feine Leiden erwacht wohl in ihm ein heißes Rachege— 
fühl, bis zum Blutdurft (785), fo daß es ihm auch recht erfcheint den 
Gegner zu beſchwatzen, bis es gelinge fich rüchaltlos zu rächen wie 
man feiner mächtig ift (431); während er doc) fonft die Lüge des 
Edlen unwürdig erachtet, und ex in einer milderen Stimmung fogar 
geneigt ift das Verdienft auch an dem Feinde gelten zu laffen (673). 
Die Worte Edel und Niedrig, mit denen in den meiften Stellen 
die beiden Barteien bezeichnet werden, find im Griechischen die gewöhn— 
lichen Ausdrüde für Gut und Böfe, aber freilich mit einer fo allge— 
meinen Geltung für alles Leibliche, Geiftige, Gefellige, Eittliche, wie 
fie unferer Sprache, wie fie auch der fpäteren griechifchen nicht ganz 
mehr eigen ift. Gute Männer waren in früherer Zeit hier und da die 
Dermögenden und Berechtigten; wir fprechen auch von einem guten 
Mann, wenn er zahlen kann, wie von einem böfen Schuldner als ſei— 
nem Gegentheil; allein das find einzelne Weberrefte, allerdings mit 
hervorgegangen aus dem Uebermute des Reichthums gegen die Armut, 
auf einer Stufe wie wir unferen Dichter finden, zugleich mit der Fär— 
bung des Parteihafies; es läßt fich aber in der Poeſie damit nicht viel 


132 Griechiſche Elegifer. 


anfangen. Da num Niedrig und Edel politifch, moralifch und phyſtſch 
gelten, indem man auch unter den Thieren edle, höhere, niedrige unters 
feheidet, da auch die beiden Worte durch eine leichte Wendung, und zus 
gleich in dem Abftractum, von Schieffal und Begegniffen gebraucht 
werden fünnen, fo dürften fie hier die entfprechenden fein. Gut und 
Schlecht wechleln damit zuweilen ab, wie auch in der Urfchrift ein 
ähnliches Derhältniß gefunden wird. Hiervon abzuweichen würde un— 
genau fein, und Freiheit ıft blos in denjenigen Stellen gelaffen welche 
entfchieden nur in phyſiſchem und moralifchem Sinne gemeint find und 
wo die Mannigfaltigfeit in welcher vermöge der Naivetät der griechiz 
ſchen Sprache die zwei oder vier Bezeichnungen verftanden werden dem 
Ueberfeßer eine größere Auswahl geftattet. 

Noch fehtwieriger ift es für die griechifche Arete einigermaßen bet 
demfelben oder doch bei wenigen Ausdrüden zu bleiben, während fie 
bei Theognis ıhre ganz beftimmte Geltung hat. Tugend, von 
taugen, würde vollfommen ausreichen, wenn es nicht, wie dieß 
auch dem griechifchen Wort in fpäteren Zeiten, wiewohl in minderem 
Maße, widerfahren ift, feine allgemeine Bedeutung allmählich auf das 
Sittliche eingefchränft hätte, fo daß es nur noch einzeln für Eigen— 
fchaften oder Vorzüge überhaupt gilt, wie der Wein, wie ein Pferd 
Tugenden hat und die Untugenden böfe Tugenden heißen. Trefflich— 
feit, Tauglichkeit, Tüchtigfeit, Männlichkeit, Verdienſte, Vorzüge, 
Güte find darin begriffen, d. h. das Weſen einer Sache wie fie fein 
fol, bei dem Adel alfo, wo es auf diefen angewendet wird, umfaßt es 
Alles was ihn auszeichnen foll: Geburt, Anfehen, Erziehung, Gefinz 
nung, Verhalten. Worte find wie Münzen: in Zeiten höherer Geſit— 
tung verfteht man da innere Mürdigfeit wo fonft der äußere Vorzug, 
nach einer finnlichen Anfchauungsweife, wenigftens mitgedacht, alle 
Tüchtigfeit nach Erfcheinung und Erfolg gemeflen wird. 

Es werden in den Gedichten mehrere Perfonen angeredet. Bei 
Simonides wird an den Dichter Euenos als Derfaffer gedacht, doc) 
ohne zwingenden Grund. Diefer und andere Namen, wie die der 
Sünglinge Kyrnos und Polypaides, welche Manche für diefelbe Berfon 
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halten, können fingiert fein, nur um die Lehren zu individualifieren, 
oder unter erdichtetem Namen werden wirkliche Perſonen angeredet, 
oder beide haben Mirflichkeit. Noch Horatius gibt in diefer verſchie— 
denen Weife feinen Gedichten Namen bei. Kyınos bezeichnet viel- 
leicht einen Süngling von Stande, einen Junfer. Aber was auch ver 
Name bedeute, fo haben wir hier Lehren vor ung die dem jungen Adel 
von einem alten Standesgenoffen ertheilt werden. Es gefchieht dieß 
mit dem MWohlwollen der Weisheit und des Alters für die unerfahrne 
Sugend, und mit lebhaften dichterifchem Selbftgefühl, das den Alten, 
Archilochos, Eappho, Pindaros, fo ſchön fteht, felbft noch in der Nach— 
ahmung bei Horatiug, der fich wirklich fein Monument nicht vergebens 
aufgerichtet hat. Schiller's Boet wird auf den Himmel vertröftet, 
jene tröften fich bei den Unbilden des Lebens mit der Ausficht auf die 
irdifche Unfterblichkeit. 
Wie Theognis fich zu dem dermaligen Zuftande fühlt ift fehon 
angedeutet worden; wir wollen noch hinzufügen wie er das Verhäͤltniß 
von Edlen und Gemeinen in der Baterftadt erfennt und feftftellt. Was 
nun hier zuerft die Fähigkeit und Berechtigung zum Regieren betrifft, 
fo iſt er der entfchiedenen Meinung daß fie die Plebejer nicht befigen, 
von Natur und Geburt ſchon, da von der Meerzwiebel feine Nofe wird 
(843), und dann weil fie, auch einige Anlage zum Edlen zugegeben, 
durch) den Mangel an guter Bildung und Gefellfchaft (251) ungefchiekt 
bleiben dem Gemeinwefen mit Würde vorzuftehen (23. 27). Durch 
Ehen mit ihnen werden die edlen Gefchlechter verderbt und entartet 
(895). Diefe dagegen haben nie einen Staat ing Verderben geftürzt 
(705), daher gebürt ihnen der Neichthum, den Niederen aber die Ar— 
mut (529) ; denn diefen, in ihrer Unwiffenheit und Untüchtigfeit, nüßt 
der Wohlſtand Nichts, weder ihnen noch ihren Freunden; die Edlen 
Hingegen, die natürlichen Machthaber (54), werden durch die Armut, 
der fie auf alle Weife zu entfliehn fuchen follen (531), in ihrer Wirk: 
famfeit gehindert (493). Diefer ihr Vorzug, die Tüchtigfeit, nament— 
lich auch die friegerifche, vermöge deren ihnen die Vorrechte gebüren, 
ift ein unvertilgbares Gut (499) und gibt ſich Fund in Gerechtigkeit, 
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d.h. Erhaltung des DBeftehenden (103), Freifein von fchmählichem 
Thun und Erleiden (85), und Behendigfeit des Geiftes und Leibes 
(501). Nach diefer Echäßung feines Werthes muß er fein Verhalten 
gegen die Geringen einrichten, abwechſelnd herb und gütig gegen fie 
erfcheinen, um fie in der gehörigen Ehrerbietung zu halten (239), und 
draußen die Gravität beobachten, die man in der Gefellfehaft von feines 
Gleichen wohl ablegt (269). Er fuche den Umgang der Edlen (51. 
265), meide aber den der Niedrigen in Gefellfehaft und Erwerbsver— 
Tehr (343); überall wiffe er an ſich zu halten, freundlich zu fein, Lei— 
denſchaft, Zorn und übereilte Reden zu meiden (205. 447), und bei 
erlittenen Unbilden geduldig die Zeit der Nache abzuwarten (599). 
In Volfsbewegungen fieht er geruhig zu und fchlägt fich weder zu der 
Menge, noch zu ihren Führern, noch zu einem Tyrannen (675), auf 
den das Bolf doch eigentlich hinarbeitet (719), um feiner Herrfchaft 
bald wieder müde zu fein (716). Die Händel betreffen auch nicht die 
Eriftenz des Staates (678), und wer ſich darauf einläßt muß dann 
auch mitmachen (680). Gr vertraut fich der Menge nicht und küm— 
mert fich nicht allzuviel um fie, der ja doch Nichts zu Danfe gemacht 
wird (881), fo daß es am bejten ift von ihr unbeachtet zu bleiben 
(214). Denn wie die Niedrigen jest find, ift die Furcht vor den Göt— 
tern und mit ihr die Achtung des Eides (169) und der Gerechtfamen 
(39), und Treue, Mäfigung und Anftand und Chrerbietung vor den 
früheren Auctoritäten verfchwunden (31. 37. 903). Habfüchtig mit 
Gewaltthat und Meineid (139. 789), werden fie bald übermütig als 
haltungslofe Emporfömmlinge, unfeft und unverftändig in Glüd und 
Unglüd (109. 479. 565), als Freunde unzuverläßig (323), unwiffend, 
geſchwätzig und tadelfüchtig (273. 639), unmäßig im Trunf (314. 
322), fchnell aufgebracht (206), unerfenntlich gegen Wohlthaten (329), 
und wiewohl ſchnell bereit fi einem Herrn zu unterwerfen, dennoch 
bald undanfbar gegen ihre Helfer (695). Anderfeits, wenn einmal 
auf furze Zeit Hoffnung ift zu einer Vermittlung zwifchen Adel und 
Volk, indem diefes der Vernunft Gehör gibt, fo vereiteln es feine 
Führer (693. 701). 
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Aber es ſind auch die Edlen, deren man überhaupt wenige zählt 
(464), in den ſchlimmen Zeitläuften vielfältig ausgeartet; denn es 
kann auch wohl von Edlen ein Schlechter fommen, wenn er fich die 
gute Lehre nicht zu Herzen nimmt (261), und man foll den edlen 
Gegner nicht tadeln, den fehlechten Freund nicht Toben (673). Die 
Edlen hat Armut zu Mißehen verleitet (11), zu Lügen und Hader 
(166), Kinder, zu der neuen Ordnung der Dinge fich haltend, find 
ihren Aeltern abtrünnig geworden (243); Treulofigkeit der Freunde 
bat der Dichter ſelbſt vielfältig erfahren, fie waren wetterwendifch und 
beftanden in der Probe neben ihm wie gefälfchtes neben dem ächten 
Golde (351. 371. 389. 801. 833. 899). Nimmt man fich des Ver: 
wiefenen an, fo ift das nicht wohlgethan, denn zurückgekehrt ift er ganz 
verändert (557); und felbft verwiefen fieht man fich von allen Freun— 
den verlaffen (559). Darum höre die Jugend den Greis, wenn er 
ihnen die Weisheit der Väter verfündet, die er felbit als Knabe aus 
ihrem Munde vernommen hat (59). Dem Edlen geziemt vor Allem 
Gottesfurcht (75) und Unterwerfung unter den göttlichen Willen, bei 
welchem der Erfolg fteht, der Glück und Unglück ſendet und fie nach 
Gutdünfen, ohne Nücficht auf Würdigfeit und Unwürdigfeit, geben 
kann (91. 117. 127. 579). Aber er harre aus im Uebel, und rühre 
fih (547. 555), denn alle Dinge wechfeln (433), ünd enthalte fich 
vom Unrecht, denn unrecht Gut befteht nicht (137); halte den Eid 
(77), ehre die Aeltern (71), verlege nicht den Gaftfreund und Schuße 
genoffen (909), Fränfe Niemand (207), ſei wohltgätig (192), trinke 
mit den Trinfenden und traure mit den Trauernden (277. 427), lüge 
nicht und verfehmähe niedrige Nänfe (81. 655), fei zuverläßig (345), 
täufche nicht feine Freunde, jondern fehiefe fich in fie und habe Nach— 
ficht mit der menschlichen Schwäche (417. 429. 439. 661), fei bedacht— 
ſam (447), halte Maß in Durft und Trumf (299), und beobachte das 
Recht in allen feinen Beftrebungen, in der Erwerbung von Gütern 
und VBorzügen (33. 87.553), begnüge fich mit einem mittleren behag— 
lichen Zuftand (129. 131. 907), und fei felbft mit Wenigem zufrieden 
(101), prahle nicht (115), fei gefaßt im Glück und Unglüd (561), und 
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gehe allezeit die gerade Bahn (200), fich felber gleich bleibend; denn 
das Thun der Niedrigfeit ift leicht, aber des Edlen Beruf ift ein mühe: 
solles Streben. 

Theognis hat noch Anderes gedichtet als wovon hier Andeutung 
gegeben worden ift; er würde auch Fein Dichter fein, wenn er nicht 
auch andere Töne anfchlüge, wenn nicht Gefühle der Jugend, Wein, 
Liebe, Lebensgenuß, Freundfchaft, heiterer Mutwille aus der Weis— 
heit, oder wie man es nennen will, hervorklängen. Und fo find auch 
davon Proben, mitunter von poetifcher Frifche, noch vorhanden. Es 
zeigt fich aber daß auch Fremdes darunter gemifcht worden, wie bei 
einer folchen Art von Poeſie, folchen Iofen Sprüchen, gar leicht ge: 
ſchehen Fonnte; denn von längexen elegifchen Gedichten ift feine Spur 
und daran ficher nicht zu denfen. Manches ift einleuchtend unächt, es 
bildet Parodieen zu Lehrfprüchen des Dichters die nicht wohl von ihm 
felbft herrühren können, ſodann Stellen die ſich anerfannt bei anderen 
Dichtern finden, die dabei mitunter in den Veränderungen etwas Paz 
zodifches an fich tragen und Allem nach nicht von Theognis gez 
macht find. Was man aber fonft bezweifeln will ift mitunter fo eigen= 
thümlich, individuell, verhältnigmäßig bedeutend daß man nicht ein— 
fieht wie dergleichen gerade dem politifchen Gnomiker follte zugeworfen 
worden fein. Die Knabenlievchen find nur Einer Handfchrift und als 
Anhang beigegeben. Cie dem Theognis geradezu alle Abzufprechen 
iſt nicht hinlänglich begründet; man hat ja dergleichen auch von Colon, 
und frivol kann man fie nicht nennen, wenn man fich einmal auf den 
griechischen Boden ftellt. Warum follte auch der adlige Dichter diefe 
nobele Baffion nicht gepflegt haben? Und der Stil der vorliegenden 
Sprüche diefes Inhalts ift feiner nicht unwürdig. Der Gegenftand 
erweckt feine hohe Leidenschaft, gibt daher nur eine etwas froftige 
Poeſie, ein Getändel, woferne nicht die Frechheit laut wird, mit nicht 
mehr Tiefe als manche Minneliever haben. Der Umftand daß der— 
gleichen dem Theognis nirgends frühzeitig vorgeworfen werden wiegt 
etwas, ift aber nicht entfcheivend. Denn die in Athen gebräuchliche 
pädagogifche Sammlung konnte alle andern ihr nicht angehörigen 
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Producte verdrängen, bis ein ſpäteres Zuſammenſtellen oder Zuſam— 
menwerfen den jetzigen Codex zu Stande brachte. Aber wie viel oder 
wie wenig des Aechten unter dieſem ſei, das Wichtigſte, der eigentliche 
Theognis bleiben die bei uns voranſtehenden Lehrſprüche. Ihre poli— 
tiſche Bedeutung leugnen oder ignorieren heißt ſich ſelbſt einen weſent— 
lichen Theil des Verſtändniſſes rauben; wir beſitzen keinen Dichter aus 
dem Alterthum der ſo ganz ſich ſelbſt mit und in ſeinem Staat ge— 
ſchildert hätte. Was allgemein betrachtet als einſeitig miſanthropiſch 
gelten müßte, daß die Guten überall unterdrückt, die Böſen überall 
obenauf ſeien, das erſcheint in dem Munde eines Betheiligten, eines 
Mannes der Partei, als wacker, ehrenwerth, Mitgefühl erweckend, und 
von dem perſönlichen Standpunkt aus als wahr und berechtigt. Es 
find heroifche Töne eines gefränkften Mannes. Ob er Recht oder Unrecht 
hat geht uns Nichts an; er felbft ift weit entfernt fich irgend im Unrecht 
zu fühlen. Wir freuen uns ja auch an jedem Kriegslied, und fragen 
nicht ob Freund oder Feind im Rechte fei, ja wir wiſſen oft daß auf 
beiden Seiten Unrecht waltet. Was fchadet es dem Tyrtaeos daß er 
fich für einen ungerechten Krieg begeiftert hat? 

Zu Blaton’s Zeit waren Theognis’ Gedichte in Athen ein Jugend— 
buch, man ftellte ihn gewöhnlich mit Bhofylides zufammen, wie auch 
die Handfchriften Beide öfters neben einander enthalten. Was der 
Sugend zum Auswendiglernen gegeben wurde muß eben der politifch- 
fittliche Theil gewefen fein. Was Xenophon über diefelben fagt be— 
weist zuerft daß die Dichtung Widerfpruch gefunden, Bedenken erregt 
hatte; und dieß mußte Jedem erwachen der alles Gefagte allgemein 
faflen wollte. Wie nun Kenophon fie ausreichend vertheidigt habe 
wiſſen wir nicht; es mußte ihm aber leichter ſein, da er ſelber der ari— 
ſtokratiſchen Partei angehörte. Sodann ergibt ſich bei ihm daß das 
was in Athen als theognidiſche Dichtung zu Lectüre und Unterricht 
diente wie bei ung den Anfang von der Zucht der Hausthiere hatte. 
Die phyſiſche Bedeutung des Edelſeins und Niedrig- oder Gemein 
ſeins erfennt Zenophon ferner gleichfalls an, und fo fteht er auf 
Theognis’ Standpunft. Und das ift in allen Zeiten der Standpunft 
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derjenigen die fi im zumal erblichen Befig von Reichthum, Einfluß 
und Vorrechten befinden, insbefondere wenn fie ihnen beftritten werben. 
Dem reichen Bauer ift der arme ein fchlechter Mann, der Adel hält 
fi) noch zur Stunde für feiner organifiert und höher geftimmt als 
andere Leute, und es wäre fchlimm für ihn wenn er Blog auf feinem 
Erbrecht fußen wollte und von dem Vorurteil höherer Begabung ganz 
verlaffen wäre. Nehnlich ift es mit dem Klerus. Er muß fich eine höhere 
Weihe zufchreiben, muß fie felbft glauben, wenn er vor fih und An: 
deren beftehen will. Auch ift es wahr daß auf der Abfunft des Men 
fchen öfters Einiges von feinem Werthe beruht, wie wir ja noch heute 
in allen Regionen von guter Samilie reden. Co lange und wo e8 
dann nur zwei Glaffen gibt, Herrfchende mit Beftt und Bildung, und 
Dienende, die zur Arbeit und Unterwürfigfeit geboren werden, pflegt 
der Stand auch ungefähr die Mürdigfeit zu beftimmen, die Sache 
finnlich, irdifch angefehen, wo die Tugend eine Art von Äußerlicher 
Ehrenhaftigkeit ift, die eines anftändigen Gefäßes bedarf. Lafter und 
Gewaltthat find davon nicht ausgefchloffen. Iſt aber einmal ein 
Mittelftand vorhanden, ob urfprünglich oder mit der Zeit geworden, 
entfaltet er fich, Schafft und pflegt Kunft und Wiffenfchaft, dann ſchwä— 
hen ſich die Gegenfäße ab, die Philofophie — und das that fie in 
Griechenland — erfennt und lehrt daß es im höheren Sinne feine ange: 
borene Tugend und feinen ererbten Werth gibt, und das Chriftenthum 
geht auch) in diefem Einne daraufaus die Welt zu überwinden. Biel 
hat es darin noch nicht erreicht, und die Philofophie hat noch viel 
weniger die Welt verändert. Goethe, der die unfchägbaren Vortheile 
des Adels fehr lebhaft zu ſchildern weiß, nimmt es einem Naturdichter 
übel daß er in der Gefellfchaft feines Königs und feiner ſchönen Ger 
mahlin nicht außer fich gefommen über dem Gefühl vor dem Inhaber 
einer weitgreifenden Macht zu ftehen, und fpricht ihm fehon deshalb 
die wahre Dichternatur ab; warum follte denn Theognis, felbft ein 
Edler, nicht von feinem und feiner Genoffen Werth durchdrungen fein? 
Noch Friedrich der Grofe, der Freund der damals ſchon nivellierenden 
Franzofen, hatte nur adlige Offiziere, denen er allein das nöthige 
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Ehrgefühl zutraute. Die Meinung und das ganze damit verwachfene 
Syftem hat den Tag bei Jena erlebt, und wenn es wiederfehrte würde 
ihm and) wiederum fein Tag nicht fehlen. 

Sicherlich jedoch Fonnte, außer der Erfenntniß oder Meinung von 
dem Vorzug einer guten Abfunft, die Poeſie des Theognis nicht ale 
ein Adelsfatechismus in Athen gebraucht werden, wo e8 zwar uralte 
und als folche geehrte Gefchlechter gab, aber feine Vorrechte derfelben. 
Man fann aber auch die Sprüche wie allgemeine Sittenfprüche leſen, 
wiewohl fie fo betrachtet, wie fehon gefagt, etwas Milzfüchtiges an 
ſich Haben. Und fo galten fie denn auch, je mehr in der griechifchen 
Melt der von ihnen abgeſpiegelte Gegenfag verſchwand, allmählich für 
allgemeine Lebensregeln, und in dem Maße als beim Herannahen des 
Herrenthums und dann unter demfelben die Erziehung den Charakter 
der Freiherzigfeit verlor, in dem Maße wird man in dem Jugend- 
unterricht von dem ganzen lebendigen Homer zu den Gnomologieen 
ſich Hingewenvet haben, ettwa wie die Gvangelifchen von dem Faum 
aufgefteckten Licht einer verdeutfchten Bibel fich zu den Kinderferzen der 
Katechismen zurücdzogen und mit denfelben noch immer ihre Däm— 
merung erleuchten. Dabei haben wir immer wefentlich an die athe— 
niſche Sammlung zu denfen; allein das Mittelalter hat ung ein ganz 
ungeordnetes Haufwerf überliefert, das Kenophon fo nicht vor ſich ges 
habt hat. Die überwiegend politifche Bedeutung des Hauptinhalte 
erfannte, auch in diefer Ordnungsloſigkeit, fehon der vortreffliche Ca— 
merarius im fechzehnten Sahrhundert. Man blieb aber bei dem Alten, 
bis Welcker im Jahr 1826 mit einer von jener Auffaflung ausgehens 
den Erklärung und darauf gegründeten neuen Anordnung der Sprüche 
bervortrat umd fie in einer tiefgelehrten lichtgebenden Einleitung recht- 
fertigte. Ihm ift unfere Meberfegung gefolgt, wie wir ung fchon ſo— 
gleich nach dem Erfcheinen feiner Ausgabe nebſt W. E. Weber für ihn 
erklärt Haben, und die Zeit und wiederholte Prüfung Fonnten daran 
nicht viel ändern. Denn wenn aud) im Einzelnen Zweifel bleiben über 
Aechtheit und Gruppierung und Anderes, wie denn auch Welder felbft 
weit entfernt ift Alles für ficher zu halten; im Ganzen und Großen 
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bat er Recht, und es datiert fich von ihm die richtige, ſchon in die all: 
gemeine Erfenntnig übergegangene Anficht her, die auch Goethe, 
„durch treffliche AltertHumsfenner und durch die neuefte Weltgefchichte 
belehrt“, als einen erwünfchten Auffchluß feiner Zeit fogleich beifällig 
begrüßt hat. 


An Kyrnos. 


Widder und Efel zur Zucht wohl fuchen wir, Kyrnos, und Roffe 
Edel ung aus, und man will daß fie mit Guten fich nur 

Immer begehn; doch zu freien die niedrige Tochter des Niedern, 185 

- Grämt ein Guter fich nicht, bringt fie ihm Geldes genug; 

5 Auch fein Weib mehr fträubt fich des Niedrigen Gattin zu werden, 

Sit er begütert, fie zieht Neichen dem Edelen vor. 

Geld iſt's was fie verehren. Aus niedrigem freiet der Gute, 
Niedrer aus edlem Gefchlecht. Güter vermengten das Blut. 


Er ja felbft, der diefe von niedrigem Vater erzeugt weiß, 193 
10 Führt zum Haufe fie ein, weil er dem Gelde gehorcht, 
Achtbar die Unachtbare, nachdem die gewaltige Noth ihn 
Einfpannt, welche den Mann duldfames Mutes gemacht. 


Kyrnos, die Edlen von Sonft find Niedre nun, Niedrige vormals 
Edle nunmehr, wer Fann Solches ertragen zu fehn, 1110 
15 Beide die Edelen mindergeehrt, und die Niedern in Ehren 
Stehend? Ein Guter erfcheint werbend aus niedrem Gefchlecht. 
Aber einander betrügend verlachen fie Einer den Andern, 
Denken an Edeles nicht oder an Niedriges mehr. 


Kyınos, die Stadt ziwar noch ift die Stadt, doch andre die Völfer, 
20 Die fonft weder von Necht noch von Gefeken gewußt, 
Sondern umher an die Seiten gelegt abtrugen das Geisfell, 53 
Und fern wie das Gewild waideten außer der Stadt. 





25 


30 


Theognis. 144 


Freilich es kann nur niedrig ein Niedriger üben was recht ift, 

Den fein Rachegericht fpäterer Zeiten erfchreckt. 280 
Iſt ja der Schlechte bereit Unhandliches vieles vom Wege 

Auf fich zu nehmen, und wähnt Alles auf's Befte zu thun. 


Jetzt nun bringet der Edlen Erniedrigung Gutes den Niedern, 
Aber nad) feltfamem Recht laffen die Führer ſich an. 290 

Scheu und Scham {ft dahin, Scheulofiafeit aber und Frevel, 
Eiegreich über das Recht, breitet im Lande fich aus. 


Schon iſt Scham und Scheu in dem Menfchengefchlechte ver— 
fhwunden, 
Und Scheulofigfeit nur treibet im Lande ſich hin. 648 


Kein ganz völlig ein edler und wohlmaßhaltender Mann mehr 615 
Unter den Menfchen anitzt wird von der Eonne gefehn. 


35 Hoffnung allein ift den Menfchen, die edele Göttin, geblie- 
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ben; 1135 
Alle die Anderen flohn zu dem Olympos hinweg. 
Hin ift die Treue, die Göttin, die mächtige, hin ift der Menfchen 
Mäßigung, Freund, von der Welt fchieden die Chariten ab. 
Nedlicher Eid gilt nicht für gerecht mehr unter den Menfchen, 
Niemand fcheuet ſich jet vor den Unfterblichen mehr. 
Siehe der Frommen Gefchlecht ifi vertilgt; die Gerechtfame weder 
Kennet ihr Herz, noch Fennt’s fromme Verehrungen mehr. 
Aber fo lang noch) lebt und die leuchtende Sonne der Mann fieht 
Sei vor Göttern er fromm und auf die Hoffnung geftellt; 
Bete mit Flehn zu den Göttern, und glänzende Echenfel ver- 
brennend 
Bring’ er zuerſt und zuleßt immer der Hoffnung es bar. 
Stets auch mer?’ er im Geift die verfchlungene Nede der Böſen, 
Die, in feinerlei Furcht vor der Unfterblichen Zorn, 
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Immer auf Anderer Gut und Befik in Gedanken gefehrt find, 
50 Zum fehmachvollen Vertrag niedriger Thaten vereint. 


Dieß num mögeft du wiffen: mit niedrigen Männern verfehre 
Niemals, immer vielmehr halt’ an die edlen dich an; 

Und mit felbigen trink' und fpeife du, und bei denfelben 
©Siß, und gewinne dir die welche der Macht fich erfreun. 

55 Denn bei Guten belehrft du im Guten dich, mengft du dich aber 35 

Niedrigen ein, fo verdirbt auch der vorhandene Sinn. 

Diefes vernimm und gefelle den Guten dich, und du befennft einft 
Daß ich trefflichen Rath meinen Befreundeten gab. 


Dir geb’ ich wohlmeinend Grmahnungen, wie ich fie felber, 27 
60 Kyrnos, ald Knabe dereinft unter den Edlen empfieng. 


Mer ein Diener und Bote der Mufen ift, und in der Meisheit 
Ueber den Anderen fteht, feie nicht neidiſch damit; 770 

Sondern er foll bald dichten, und bald fund machen und fchaffen ; 
Denn was nüßet es ihm wenn er allein es verfteht? 


65 Weisheit und NReichthum find ‚für die Sterblichen unwiderftehlich, 
Denn an dem Reichthum wohl füttigft du nimmer dag Herz, 
Und defgleichen auch fliehet der Weifefte nicht vor der Weisheit, 
Sondern er liebt fie und thut nimmer dem Herzen genug. 1160 


Wie ein Vater dem Sohn will ich dir Ermahnungen geben, 
70 Gute, fo präg’ ins Herz und in die Seele fie ein. 1050 


Befleres unter den Menfchen ift Nichts als Vater und Mutter, 131 
Sind fie, Kyrnos, annod) heiligen Nechtes gedenf. 


Doch wer wenn fie ergrauten Verachtung bietet ven eltern, 821 
Kyınos, von dem nicht lang bleibet die Stätte beftehn, 
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75 Kyrnos, ſcheue die Götter und fürchte ſie; dieſes verhindert 
Nichts Unfrommes zu thun oder zu ſagen den Mann, 1180 


Achte den Freund und meide den männerverderbenden Eidſchwur, 
Hüte dich und weich’ aus vor der Unfterblichen Zorn. 400 


Schwöre du Meineid nichtden Unfterblichen ; denn unerträglich 1195 
80 Daß fi) gebürende Schuld Hinter die Götter verbirgt. 


Anfangs ift bei der Lüg’ ein Fleiner Genuß, doch am Ende 
Ein ſchmachwürdiger nur beides und böfer Gewinn 

Bleibet fie; Schönes ift nicht an dem Mann bei welchem die Lüge 
Mohnt und geht ihm zuerft über die Lippen hervor. 610 


85 Bliebeft in fehmählichen Thaten du frei von Thun und von 
Leiden, 1177 
Kyrnos, in Treftlichkeit dann wärft du am höchften erprobt. 


Zähme dich; mit ſchmachvollen und unrechtmäßigen Thaten 
Reiß Vorzüge dir nicht, Güter und Ehren heran. 30 


Ringe der Trefflichfeit nach, laß nur dag Gerechte dir werthfein, 465 
90 Diene dem Vortheil nicht, wenn er ein Schmählicher ift. 


Niemand, Kyınog, ift jelber fich Schuld an Schaden und Vortheil, 
Sondern die Götter allein geben es beides zugleich. 
Und fein Menſch der jet werfthätig ift weiß in dem Herzen 135 
Ob es zu edelem Ziel oder zu niedrem gedeiht. 
95 Dft wer Niedriges dachte zu thun hat Gutes gethan fchon, 
Und wer Gutes zu thun dachte das Niedre gethan. 
Keinem der Menfchen vereint das alles fich was er begehret, 
Denn mit Schranken umgibt hart die Unmöglichkeit ihn. 140 
Mir find Menfchen und meinen was eitelift, wiffen und fehn Nichts ; 
100 Götter allein vollziehn Alles nach ihrem Befchluß. 


144 Griechiſche Elegiker. 


Wünſch' in Frömmigkeit lieber mit wenigem Gute zu haufen 145 
Als mit Unrechtthun reichlicher Güter Genuß. 


In der Gerechtigkeit iſt die Vortrefflichfeit alle begriffen; 
Wer ein gerechter, er ift, Kyınos, ein edeler Mann. 


105 Güterbefik gibt auch ganz niedrigem Manne der Daemon, 
Kyrnos; der Trefflichfeit Loos folget den Wenigen nur. 150 


Hochmut reicht erſt, Kyrnos, dem niedrigen Manne die Gottheit, 
Dem fie nimmer Hinfort Stätte zu geben gedenft. 


Eättigung zeugt Hochmut, wenn niedrigem Manne der Wohlitand 
110 Nachfolgt, und er beſitzt feinen gediegenen Sinn. 


Nie wirf Einem im Zorne die Armut, die ihm das Herz frißt, 155 
Nie die Bedürftigfeit vor, die ihn verderblich umftriekt ; 

Zeus ja wägt mit den Schaalen und neiget fie anders und anders, 
Jetzo ein Neicher zu fein, jetzo mit feinem Beſitz. 


115 Nie fprih, Kyrnos, ein Wort der Vermeſſenheit; Feiner der 
Menfchen 
Weiß wag Nacht und Tag über den Sterblichen dringt. 160 


Viele bedienen fich fchlechten Verſtands, doch guten Gefchides, 
Daß was niedrig gemeint ihnen zum Edlen gedeiht; 
Manche dagegen, bei evelem Nath und fchlechtem Gefchide, 
120 rühen fich ab, und dem Thun einet die Folge fich nicht. 


Keiner der Sterblichen ift ein Gefegneter oder Bedürft’ger, 165 
Niedrer und Edeler nicht ohne der Götter Gefchid. 


Jedem ift andere Noth, in Wahrheit aber gefegnet 
Keiner der Menfchen, fo viel ihrer die Sonne beichaut. 
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125 Welchen die Gottheit ehrt, dem wird auch Tadel zum Lobe; 
Aber die menſchliche Gunſt gehet in Nichtigkeit auf. 170 


Bitte die Götter, bei denen die Macht ſteht; ohne die Götter 
Wird fein Menfchengefchief, edles und niedriges nicht. 172 


Reich nicht wünſch' ich zu fein und erfleh' ich mir; aber von 
Men’gem 1155 
130 Möge zu leben mir fein, ohne das Niedre zu fehn. 


Daß glüdfelig ich fei und geliebt von unfterblichen Göttern, 653 
Anderen Borzug nicht wünfch’ ich mir, Kyınos, ale den. 


Deſſen belehrt, mein Trauter, erfchaffe dir rechtlich Beſitzthum, 
Tragend ein finniges Herz, jeder Vermeffenheit fern; 
135 Und dieg Mort fei ftets dir erinnerlich; aber am Ende 55 
Lobeft du daß du Gehör finnigem Worte gefchenft. 


Wo ein Befit von Zeus mit Gerechtigfeit Einem zu Theil ward 
Und fchuldrein, der bleibt immer in Dauer beftehn; 
Wenn er ihn unrecht aber und wider die Zeit mit Gewinnfucht 
140 Aufbringt, oder mit Eid wider das Recht ihn ergreift, 200 
Meint er Gewinn wohl erft zu erübrigen, aber am Ende 
Kehrt ing Nebel ihn um waltender Götterbefchluf. 
Doch dieß täuſcht die Gemüter der Sterblichen, daß fie mit eigner 
Strafe den Seligen nicht büßen die That des Vergehns; 
145 Sondern es büßt wohl Diefer Berfchuldetes, und den ges 
liebten 205 
Kindern ein Nachweh nicht heftet er über das Haupt; 
Jenen jedoch faßt nicht dag Gericht, der unbändige Tod erſt, 
Ihm auf die Wimpern gefegt, brachte die Keren zuvor. 


Zeug, dir ſtaun' ich, o Lieber. Du biſt's der Allen gebietet, 
150 Welcher die Ehre befist und die erhabne Gewalt, 
Griechiſche Elegifer. 10 


‚4146 Griechiſche Elegifer. 


Mohlauch Fenneft du Sinn und Gemüt jedwedes der Menfchen, 375 
Dein, o König, ift hoch über fie alle die Macht; 

Mie denn trägt es das Herz, o Kronide, dir daß du die Sünder 
So in demfelbigen Loos mit den Gerechten befühlt, 

155 Ob ſich ein Herz hinfehre zur Mäßigung, ob zu dem Hochmut 

Menfchlichen Sinns, der gern frevelen Thaten gehorcht? 380 

Sn dem Gefchiek ift nirgend ein fcheidendes Zeichen den Menfchen, 
Nicht auf welcherlei Weg Einer den Göttern gefällt. 


Ganz unversehrt ift ihnen der Wohlftand. Die von dem Schlechten 
160 Aber enthalten ihr Herz, haben die Dürftigfeit doch, 
Sie der Unmsglichkeit Mutter, zum Lohn für die Liebe des 
Rechten. 385 
Sie treibt Männergemüt in die Verſchuldung hinaus, 
Srefal bringend im Bufen dem Geift mit gebietrifchem Noth— 
zwang, 
Daß unwollend er trägt Schmähliches viel zu beftehn, 
165 Wie ihn die Armut Heißt, die vielerlei Niedriges lehret, 
Lügengeweb’ und Betrug und den verderblichen Zwift, 390 
Moll’ auch anders der Mann. Shr gleicht Fein anderes Uebel, 
Denn fie gebieret den Zwang harter Unmöglichkeit auch. 


Zeus, o Vater, gefiel! e8 den Göttern doch daß fich die Sünder 
170 Möchten des Hochmuts freun, ihnen gefiel’ es jedoch 
Sp, wenn ein an Gemüte VBerhärteter führliche Thaten 
Pflegte zu thun, furchtlos wor der Unfterblichen Zorn, 
Daß er mit Wehe fodann felbft büßete, nicht in ver Nachzeit 735 
Baters verwegenes Thun Kindern noch würde zum Weh; 
175 Der Nichtrechtlichen Kinder vielmehr, die Nechtliches denfend 
Lebten, o Kronos’ Sohn, bange vor deinem Gericht, 
Gleich anfänglich des Rechten im Bürgerverein fich befleißend, 
Selbige büßeten nicht Vätervergehungen aus. 740 
Diefes geftele den Göttern, den feligen. Jetzo entfliehet 





Theogniß. 147 


180 Wer es gethan, und das Mel, ärndtet ein Anderer ein. 
Und dieß alfo, o Fürft der Unfterblichen, follte gerecht fein 
Daß unrechtlihem Thun ferne verbleibend ein Mann, 
Der mit Dergehungen nicht ſich belud noch fündigem Eid— 
ſchwur, 745 
Nein ein Gerechter verblieb, nicht des Gerechten erfährt? 
185 Welch ein Anderer ſollte, nach ihm hinſehend, hinfüro 
Noch die Unſterblichen ſcheun, oder mit welchem Gemüt, 
Wenn unrechtlich ein Mann, ein Verwegener, weder der Menſchen 
Noch der Unſterblichen Zorn je zu vermeiden bedacht, 750 
Frevelt, in Reichthums Fülle geſättiget, doch die Gerechten 
190 Schmachten dahin, vom Gewicht laſtenden Mangels verzehrt? 


Keinen bedränge du je mit Erniedrigung. Für den Gerechten 547 
Geht Fein männlicher Ruhm über die gütige That. 


Nicht zu befchädigen ziemt was nicht zu befchädigen recht ift, 
Der zu thun was nicht beſſer ift wenn es gefchah. 690 


195 Aerndte mit Gutthat Gutes; was fendeft du anderen Boten? 573 
Leichtefte Botfchaft ift immer die gütige That. 


Ein wohl ftehender Mann ift bequem in das Schlimme ver- 
feßen, 845 
Doc wohl feßen das ſchlimm Stehende, diefes iſt ſchwer. 


Schlechte fürwahr find noch leichtfertiger in der Erniedrung, 1025 
200 Aber der Edelen Thun ift das geradere ftets. 


Leicht ift wahrlich das Handeln der Niedrigkeit unter ven Menfchen, 
Aber das Edele faßt, Kyrnos, fich ſchwieriger an. 1028 


Kyrnos, der Zorn, Nichts ift unrechtlicher, der den Beſitzer 1223 
Selber verlegt und dem Sinn ſchlimme Befriedigung gibt. 


148 Griechiſche Elegifer. 


205 Halte das Herz, ſtets fei auf der Zunge dir freundliche Milde; 365 
Nur in dem fchlechteren Mann wohnet ein heftiger Einn. 


Nicht von Fremdlingen wen mit gehäffigen Thaten verlegend, 
Noch von Heimifchen wen, fondern gerechte gefinnt, 
Laß dein Herz fich erfreun. Von rüdfichtslofen Bewohnern 795 
210 Redet ein Anderer fchlimm, Andere beijer von dir. 


Edele pflegt wohl Diefer zu tadelen, Jener zu loben, 
Aber der Niedrigen wird feine Erwähnung gethan. 


Leumundfrei bleibt feiner der fterblichen Menfchen auf Erden, 
Doc) viel beffer an wen nimmer die Menge ſich kehrt. 800 


215 Keiner des Menfchengejchlechts, Fein Künftiger oder Geborner, 
Geht in des Aides Haus Allen gefallend hinab, 
Wie ja der Sterblichen felbft und Unfterblichen höchſter Gebieter, 
Zeus der Kronid’, auch nicht Sterblichen allen gefällt. 


Mehr als nad) Schnur und Zirkel und Richtfcheit fei ein Theore, 805 
220 Kyrnos, Scharf und genau fich zu verhalten bedacht, 
Welchem in Pythons Tempel des Gotts weiſſagende Prieftrin 
Tief aus reichem Gemach heilige Stimme verrieth. 
Setzeſt du zu, fo Fannft du Fein heilendes Mittel erfinden, 
Nimmft du davon, nicht der Schuld wider die Götter ent— 
filehn. 810 


70 
[a] 
ot 


Kyrnos, es wird vom Strahle der menfchenerleuchtenden 
Sonne 1185 
Keiner gefehn, um den drohender Tadel nicht fchwebt. 


Strenge nach Schnur hier muß ich und Richtfcheit, Kyrnos, ers 
fennen 
Ueber dag Recht und gleich theilen es unter die Zween, 
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Zukunftſeher und Vögel und flammende Opfergebräuche, 545 
230 Daß um Verfündigung nicht [hmähliche Rüge mich trifft. 


Kyrnos, füßer ift Nichts als ein edeles Weib zu beſitzen; 1225 
Zeuge bin ich, fei du's, daß ich die Wahrheit gefagt. 


Aber verhaft ift ein läufiſches Weib und der üppige Mann mir, 581 
Welcher das fremde Gefild lieber zu pflügen begehrt. 


235 Wahrlich ein jugendlich Weib ift nicht zuträglich dent Greiſe, 
Denn nicht folgt fie dem Steur, wie ihm die Barfe gehorcht, 
Noch auch halten fie Anker. Mit fchnell durchriffenen Banden 
Nimmt oft über die Nacht anderen Hafen fie ein. 460 


Bitter und füß wohl mußt du und an dich ziehend und fpröde 301 
240 Gegen die Thürnachbarn, Sklaven und Miethlinge fein. 


Beſſer ift freilich zu Iparen, da auch dem Geftorbenen Niemand 931 
Nachweint, wenn er nicht Geld übriggeblieben erblidt. 


Gleich zwar haben die Götter das Andere fonft ung Menfchen, 
Zehrendes Alter fowohl als ung die Jugend geichenkt; 
245 Aber von Allem der Welt das Entfeglichfte, über den Tod felbit, 
Segliche Krankheit hinaus jammerbeladen iſt das 
Menndudir Kinder erzogen und Echiekliches alles gereicht haft, 275 
Geld auch heim dir gelegt, mancherlei Kummer gefchmedt; 
Und gram find fie dem Vater, und fluchen ihm daß er verderbe, 
250 Und fehn finfter, als fomm’ ihnen ein Bettler herein. 


Ganz find niedrig die Niedrigen nicht von dem Leibe geboren, 305 
Sondern im Freundfchaftsbund niedrigen Männern vereint 
Lernten fie fchlechteres Thun und des Munds Mißreden und 

Hochmut, 
Hoffend es ſei ihr Wort alles der Wahrheit gemäß. 


150 Griechiſche Elegiker. 


255 Leichter erzeugt und genährt ift ein Sterblicher ale wir ihm guten 
Sinn eingeben; es hat diefes noch Keiner erdacht, 430 
Thorheitsledig zu machen den Thörichten, edel den Schlechten. 
Wenn dem Alsflepioshaus diefes die Götter gefchenft, 
Menschen von niedrigem Thun und fchmählichem Sinne zu heilen, 
260 Viele Belohnungen wohl trüg’ es und große davon. 


Wäre zu machen dem Mann und zu geben ihm eine Gefinnung, 435 
‚Nie von dem Edelen wohl würde der Niedrige dann, 
Denn ex gehorchte dem Mort der Befonnenheit. Aber mit Lehren 
Wird dir ein niedriger Mann nimmer zum edlen gemacht. 


265 Laß dich laden zum Mahl und jeße dafelbft zu dem guten 
Manne dich Hin, der Fund jeglicher Weisheit erfcheint; 
Merfe darauf wenn MWeifes er redete, daß du es lerneft 565. 
Und mit diefem Gewinn geheft nach Haufe zurüd. 


Bei den Gemeinmahlzeiten benehme der Mann fich mit Umficht, 
270 Alles, als wär's nicht da, fchein’ ihm alsdann zu entgehn; 310 
Mit fich führ' er den Echerz, und hinaus nur fei er geftrenge, 
Wohl der Gemütsart Fund wie fie ein Jeder befikt. 


Einem gefchwägigen Mann ift die härtefte Bürde zu fehweigen, 295 
Wem er nahte, der denkt feines verfehrten Geſpraͤchs; 
275 Er ift verhaßt bei Allen, und zwangvoll wird die Gefellfgaft 
Mo ſolch Einer ſich mifcht unter das Bechergelag. 


Trinfe du, wenn man trinfet, und wenn du im Herzen vers 
ftimmt bift, 
Merde darum fein Menfch deiner Befchwerde gewahrt. 990 


Mein, der fonft mir in Allem gefällt, mißfällt mir in Einem: 841 
280 Wenn er bezecht mich macht und zu dem Gegener führt. 
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Schimpf iſt's trunken zu ſein in nüchterner Männer Geſellſchaft, 627 
Schimpf, wer nüchternen Muts unter den Trunkenen bleibt. 


Schwärme du nicht, mein Sohn, und gehorch' dem gealterten 
Manne; 1351 
Schwärmen im Nachtaufzug frommet dem Sünglinge nicht. 
” 
285 Uebelbedächtigem Mann und bedächtigem wird von dem Weine, 497 
Trinft er ihn über das Maß, leichte Geftnnung erwedt. 


Feuer bewähret des Golds und des Silbers Gehalt, von erfahrnen 
Männern erfannt, und des Manns Inneres zeiget der Wein, 500 
Eines vernünftigen auch, wenn über das Maß er fich zuthat, 
290 Daß er auch den der fonft weife gewefen befchimpft. 


ein in Menge genoffen ift fehlimm, doch wer mit Erfahrung 
Seiner genießt, nicht ſchlimm, fondern ein edles Gefchenf. 510 


Wein in Menge genießen ift fchlimm, doch wer mit Erfahrung 211 
Seiner genießt, nicht ſchlimm, fondern ein edeler Tranf. 


295 Wein, halb fag’ ich dir Lob, halb Tadel dir, und ich vermag nicht 
Meder dir abhold ganz noch dir gewogen zu fein. 
Gut ja bift du und fchlimm. Wer möchte dich wohl anflagen? 875 
Doch wer loben dich auch, hat er Verftandes genug ? 


Zwo find Keren des Trunfes dem Volk armfeliger Menfchen: 
300 Gitedauflöfender Durft und der belaftende Naufch. 
Hievon halt’ ich mich felbft in dem Mittleren, und du bewegft mich 
Meder zu meiden den Trunf noch zu beraufchen mich jehr. 840 


Aber ich felbft, denn ich habe genug des erlabenden Weines, 475 
Will fehmerzlöfenden Schlafs denfend nach Haufe nun gehn. 


452 Griechiſche Elegifer. 


305 Lerne von mir wie Mein am gefälligiten ftehe zu trinken: 
Meder ein Nüchterner bin noch ein Beraufchter ich fehr. 
Doch wer über das Maß im Trinfen ift, dem ift die eigne 
Zunge fodann nicht mehr oder der Geift zu Gebot; 480 
Sondern er Spricht unfchieklich, den Nüchternen eine Beſchämung, 
310 Und vor feinerlei Thun fcheut er im Rauſche fich mehr, 
Er ein Befonnener fonft, jetzt Kindifcher. Wenn du nun diefes 
Einftehft, trinfe denn nie über Vermögen des Weins; 
Sondern bevor du beraufcht, fo. erhebe dich, daß dir Gewalt 
nicht 485 
Thue der Bauch, wie des Tags niedrigem Löhner gejchieht; 
315 Oder verbleib’, nicht trinfend. Allein ftets ohne Befinnung 
Plauderſt du: Schenke mir ein! Darum aud) bift du beraufcht. 
Den jet bringen fie her zur Gefundheit, der ift in Ausficht, 
Den jchüttft Göttern du aus, der ift zu Handen dir noch. 190 
„Nein“ nicht weißt du zu fagen. Und wahrlich es wär’ un: 
befiegbar 
320 Wer, wenn die vielen er trinkt, thörichte Worte nicht Tpricht. 


Welches Verdienft, im Trinken beim Weine den Preis zu er— 
langen? 971 
Dft bleibt Edeler da hinter dem Niedren zurüd. 


Niemals mache den niedrigen Mann zum lieben Genoflen, 113 
Sondern vermeid’ ihn ſtets wie den gefährlichen Bort. 


325 Niemand rede dir ein mit dem Niedrigen dich zu befreunden, 101 
Kyrnos; wozu als Freund wäre der Schlechte dir nütz? 
Meder errettet’ er dich aus laftender Noth und Bedrängniß, 
Noch was Gutes ihm ward theilet’ er gerne mit dir. 


Gutes zu thun an den Schlechten ift eitelfte Liebeserweifung, 105 
330 Gleich als Saat in des Meers grauliche Fluten zu ſtreun. 
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Streueſt du ein ins Meer, du entmäheſt nicht wogende Saatfrucht; 
Thuſt du den Niedrigen Guts, nimmſt du nichts Gutes dafür. 
Denn ungnügſamer Sinn iſt den Niedrigen. Fehleſt du Eins nur, 
All für das Frühere dann rinnet die Liebe dahin. 110 
335 Aber der Edle genießt auf's Innigfte was ihm zu Theil wird, 
Und für das Edele bleibt Danf und Erinnerung ihm. 


Gutes zu thun an den Echlechten ift doppeltes Nebel: Berau— 
bung 959 
Eigenes Guts, und zum Lohn Feinerlei Danfes dafür. 


Eonft ſchon wußt' ich es wohl, und anitzt noch befjer um 
Vieles, 853 
340 Daß von den Schlechten man nie einiges Dankes genießt. 


Wenn ich dir Großes zu Gute gethan, und du kenneſt den Dank 
nicht, 957 
Mögeſt du dürftig auf's Neu unſerem Hauſe dich nahn. 


Miſche den Edlen dich ein, und halte dich nicht zu den 
Niedern, 1165 
Wenn du an's Ende des Wegs kameſt im Handelsgefchäft. 


345 Gele geben uns guten Befcheid und gute Begegnung, 1167 
Während der Niedrigen Mort Häglich im Winde verweht. 


Niemals, Kyrnog, erhole vertraulichen Nath bei dem Niedern, 
Wenn du ein ernftes Gefchäft wo zu beenden gedenkſt; 70 
Gehe zum Guten vielmehr und berathe dich, Vieles erduldend, 
350 Kyrnos, und endend zu Fuß einen geräumigen Weg. 


Laß ein Gefchäft auch nicht den Befreundeten allen befaunt fein, 
Denn von Vielen doch find Wenige redlich gefinnt. 


154 Griechiſche Elegiker. 


Menigen fchenfe Vertraun, wenn wichtige Dinge du worhaft, 75 
Daß dich unheilbar nicht, Kyrnos, die Neue befällt. 


355 Redlicher Freund ift werth daß man mit Silber und Gold ihn 77 
Aufwägt, Kyrnos, zur Zeit harter Entzweiung im Staat. 


Keinem der Menfchen, bedünfet mich wohl, fteht nach ein Ges 
fährte 411 
Welchem Verſtand fich vereint, Kyrnos, und thätige Kraft. 


Niemals lobe den Mann noch eh du ihn deutlich erfannt haft, 
360 Wer an Faflung und Art und an Verhalten er fei. 
Diele, gefälfcht im Innern ein Heimliches Wefen verfchließend, 965 
Bergen e8 daß fie ein Herz tragen dem Tage gemäß. 
Da bringt ficher die Zeit an das Licht wie Jeder gefinnt ift. 
Gieng ich ja felbit auch weit an dem Verſtande vorbei, 
365 GEilte voraus mit dem Lobe, bevor dein Mefen mir ganz erft 
Kund war; jebt, wie ein Echiff, halt’ ich mich ferne bereits. 770 


Einen gefälfcheten Mann zu durchſchaun ift ſchwerer als Alles, 917 
Kyrnos, und Vorficht geht Allem an Merthe voran. 


Fälſchung des Golds und des Eilbers bedünft ein erträglicher 
Schaden, 
370 Kyrnos, und leicht zu erfehn ift fie dem fundigen Mann. 120 
Doch wenn Freundes Gemüt, in dem Bufen fich ftille verbergend, 
Lügneriſch ift, und er hegt trügliches Herz in der Bruft: 
Diefes erfchuf ein Gott als größefte Fälfchung den Menfchen 
Und die ganz zu durchſchaun auch am befchwerlichften ift. 
375 Denndufannftnichtwiten des Manns noch Weibes Gefinnung, 125 
Ehe du wie ein Thier unter dem Joch fie geprobt; 
Schätzen auch kannſt du fie nicht, gleichwie man etwa zu Markt 
fommt, 
Denn hier wird der Verftand oft von dem Scheine getäufcht. 
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Meinung iſt ein groß Uebel den Sterblichen, Probe dag Beſte; 571 
380 Mancher hat, eh er erprobt, edele Meinung für ſich. 


Nie doch Fannft du erfehn wer feind ift oder ed wohl meint, 641 
Eh dich ein ernftes Gefchäft gegen ihm über betrift. 


Biele beftehn beim Becher als Freund’ und gute Genoffen, 643 
Aber in ernfiem Gefchäft werden fie Wenigere. 


385 Viele verbleiben des Trunfs und der Mahlzeit gute Genoffen, 115 
Aber in ernftem Gefchäft werden fie Wenigere. 


Wenige findeft du nur theilnehmende treue Genoflen, 645 
Wenn dein Herz in der Noth großer Unmöglichkeit ift. 


Niemand bleibet ein Freund wenn Niedriges über den Mann 
fan, 299 
390 Kyrnos, und wenn auch felbft einerlei Schooß ihn gebar. 


Henn von den Freunden mich einer erfieht daß Hartes ich leide 857 
Kehrt er ven Nacken hinweg, thuet als fäh’ er mich nicht; 

Doch wenn Gutes mir wird, was fpärlicher Einem begegnet, 
Biel Freundfchaften und viel Hab’ ich Begrüßungen dann. 


395 Wenn es mir wohl geht, find viel Freunde mir; wenn mir ein 
Hartes 697 
Zuftößt, Wenigen bleibt treue Gefinnung fodann. 


Kyrnos, fürwahr wir find mit den Leidenden all in Betrübnif, 655 
Aber um fremdes -Gefchick endet die Eorge der Tag. 


Freund nicht fei ein Mann mit der Zunge mir, fondern mit 
That auch, 
400 Eifrig zugleich mit dem Arm und mit der Habe bemüht; 980 


156 Griechiſche Elegiker. 


Doll’ auch nicht beim Becher das Herz mir mit Morten bezaubern, 
Sondern es zeige die That ob er des Edlen vermag. 


Liebe mich nicht mit Worten, und Herz und Sinn ift ein andrer, 87 
Bift du mir freund und ed wohnt treue Gefinnung in dir. 


405 Sei mir ein Freund und rein von Gefinnungen, oder entfagend 
Feinde mich an und erheb’ offene Fehde mit mir. 90 
Doch wenn einerlei Mund zweifinnig iſt, Kyrnos, ein folcher 
Schlechter Genoß bringt mehr feindlich als freundlich Gewinn. 


Ehret mit Lob dich Einer fo lange nur als er dich fichet, 
410 Doch ganz anders, getrennt, öffnet er fchmähenden Mund, 
Solch ein Genof ift wahrlich ein nicht gar edeler Freund uns, 95 
Der wohl gut mit dem Mund redet, doch Anderes denft. 


Aber es foll ein Eolcher mir Freund fein der den Genoſſen, 
“ Seiner Gemütsart Fund, auch in Verſtimmung erträgt, 
415 Soll wie ein Bruder mir fein. Du nimm in des Herzens Erwägung 
Diefes, o Freund, und du wirft meiner gedenfen dereinft. 100 


Kyınog, verändre beweglich den Sinn nad) allen den Freunden, 
Mifchend hinzu die Natur wie fie ein Jeglicher hat. 
Habe Polypennatur, des gelenfigen, der mit dem Felfen, 215 
420 Dem er hinzu fich gefellt, fcheinet derfelbe zu fein. 
EC hide dich hierhin jest, und fodann fei anderer Färbung; 
Beſſer ift Klugheit hier als Unveränderlichkeit. 


Kyrnos, verändre beweglich den Sinn nad) allen den Freun— 
den, 1071 
Mifchend hinzu die Natur wie fie in Seglichen if. 
425 Schide dich hierhin jest, und fodann nimm andre Natur an; 
Beſſer ift Klugheit hier als die Vortrefflichkeit felbft. 


430 


440 


445 


450 
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Neben den Weinenden laß uns nie hinfiken und lachen, 1217 
Ueber das eigene Wohl, Kyrnos, im Herzen erfreut. 


Zeus foll tilgen den Mann, der Olympier, der den Genofjen 351 
Mit fanftfüßem Geſchwätz irre zu führen begehrt. 


Weidlich befchwage den Feind; doch wenn er in deine Gewalt 
kommt, 363 
Räche ſodann ganz ohn' alle Beſchönigung dich: 


Leidend ein andermal grämeſt du dich, und ein andermal 
handelnd 991 
Biſt du erfreut; es vermag's immer ein anderer Mann. 


Stillen wir, Kyrnos, im Keime die Noth anweſender Freunde, 1133 
Suchen der Munde fogleich Balfam im Werden herbei. 


Gib den vorhandenen Freund nicht auf und fpürenachanderm, 1151 
Niedriger Menfchen Gered leihend ein willig Gehör. 


tiemals darfft du um Fleinlichen Grund dic) des Freundes be— 
rauben, 

Daß du, Kyrnos, das Ohr harten Berleumdungen leihft. 

Mollt’ um jede Verfehlung des Freumds fich der Andre erzürnen, 325 
Nie in Einigkeit mehr würden auch Freunde ſodann 

Bleiben. BVerfehlungen find das Geleit Hinfälliger Menfchen, 
Kyrnos; die Götter jedoch tragen fie nicht mit Geduld. 

Alſo ziemt es dem Guten die gegengewandte Gefinnung 1083 
Feftiglich bis an's Ziel ftets zu bewahren dem Freund. 


Thu’ ein Nebel du nie in der Heftigfeit, fondern mit tiefftem 1051 
Deinem Gemüt pfleg’ Nath und mit dem edelen Sinn. 

Denn bei dem Nafenden fliegt in der Luft ſtets Sinn und Gemüte; 
Rath führt gutem Entjcehluß, edelem Sinne dich zur. 
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Blüte der Kraft und Jugend erhöhn dag Gemüte des Mannes, 
Doc in Verirrungen auch) heben fie Manchem das Herz. 630 


Wen der Verftand nicht Meifter des Herzens ift, immer in Unheil, 
Kyrnos, ift der und in viel ſchwere Verirrung geſenkt. 632 


455 Zweimalnimm in Berathung und dreimal was dir zu Sinn fommt; 
Immer ift unheilvoll haftiges Weſen dem Mann. 634 


Meife berathen ereilt auch ein Langſamer einen Gefchwinden, 329 
Kyrnos, gerade vom Recht himmlifcher Götter geführt. 


Dielfach pfleget das Wort bei den fterblichen Menfchen zum 
Anſtoß, 1221 
460 Kyrnos, und Fall zu gedeihn, wenn der Verftand fich verwirrt. 


Befleres als den Verftand hat nichts ein Mann an ihm felber, 895 
Aber Betrübteres nichts, Kyrnos, als Uebelverftand. 


Edeler Männer Geleit ift Verftand und ſcheuende Ehrfurcht, 635 
Deren in Bielen anist ficherlich Wenige find. 


465 Beſſeren Schatz nicht denke den Deinigen niederzulegen 409 
Als ehrfürchtige Scheu, Kyrnos, der Edlen Geleit. 


Augen zugleich und Ohren und Geift und Zunge der Menfchen 1163 
Sind den Bedächtigen tief mitten im Busen daheim. 


Edel ift Geift und Zunge, bei wenigen aber der Männer 1183 
470 Heimiſch, welche die zwei wohl zu verwalten verftehn. 


Kyrnos, Verſtand ifi das Beſte was Götter den Sterblichen geben, 
Wohl iſt des Menfchen Verftand jegliches Höchfte vertraut. 
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Seliger wer ihn im Herzen bewahrt! Weit beſſer als aller 
Leidigen Hoffahrt Spiel und der unſelige Trotz 
475 Iſt er. Die Menſchen verderbt Hoffahrt, ihr größtes Ver— 
derben. 1175 
Denn dort, Kyrnos, erwächſt jede Verdorbenheit ihm. 


Diele fürwahr ſchon giengen in thörichter Hoffahrt unter; 693 
Denn gar fehwer ift das Maß fennen, wenn Gutes erfcheint. 


Traun vielmehr als Hunger verdarb der Grfättigung Hoffahrt 605 
480  Sterbliche, welche nach mehr als ſich gebürte geftrebt. 


Hoffnung find und Gefahr in dem menfchlichen Leben fich 
ähnlich, 637 
Harte Daemonengewalt üben fie beide zugleich. 


Wider Vermuten und Hoffen verläuft oft menfchliches Handeln 
Günftig, indeffen der Rath feines Erfolges entbehrt. 640 


485 Niemals foll man ſchwören: Es wird die nimmer gefchehen. 659 
Himmlifche zürnen darob, denen das Ende gebürt. 


Ehe die That ift gethan, ift fehtwieriger Nichts als ihr Ende 1075 
Wiſſen, wohin ein Gott folche zu enden gedenft. 
Nacht liegt über fie hin; und bevor das Zufünftige fein wird, 
490 Abnet der fterbliche Menfch nicht der Unmöglichfeit Ziel. 


Doch was fürbaß gieng ungefchehen zu machen ift niemals 583 
Möglich; das Nachher nur fei zu gewahren bedacht. 


Reichthum haben fo viel Unwiflende, während die Andern 
Schönheit fuchen, von ſchwer laftendem Mangel verzehrt. 
-495 Und nun ftehet im Thun die Unmöglichkeit Beiden entgegen; 685 
Denn hier hält der Beſitz, dorten der Geift fie zurück. 
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Manch untüchtigem Manne gewährt ein Unfterblicher guten 863 
Segen, womit er ſelbſt weder gebefjert erſcheint 

Noch fein Freund. Ruhm aber der Trefflichfeit gehet nicht unter, 
Denn ein bewaffneter Mann rettet das Land und die Stadt. 


Aber der Menge ver Menfchen ift das die alleinige Tugend: 
Reich fein. Und fo nützt alles das Andere Nichts: 700 

Nicht ob weife befonnen du wärft wie felbft Nhadamanthys, 
Wiſſender noch als einft Sifyphos, Aeolos’ Sohn, 

Melcher von Aides auch durch fein viel Wiffen zurüdfam, 
ALS Perfephonen er gleißnerifch redend gewann, 

Welche den Menfchen Vergeſſen erfchafit durch Sinnesberau— 

bung — 705 

Nie fein Anderer noch Hatte fih Solches erdacht, 

Welchen einmal einhüllte die finftere Wolfe des Todes, 
Der zu dem fchaurigen Land aller Geftorbenen kam, 

Und in das dunfele Thor einwandelte, welches der Todten 
Seelen zurück dort Hält, fträuben fie deffen ſich auch; 710 

Aber von dort auch fand Held Siſyphos wieder die Rückkehr 
Auf zu dem Lichte des Tags, wie er fich Vieles erdacht —; 

Nicht ob Täuſchungen auch du erſännſt Wahrhaftigem ähnlich; 
Edele Zunge du trügſt, Neftor dem göttlichen gleich; 

Hurtiger wärft als felbft die Harpyien der Fuß raſch Hinträgt, 715 
Diver des Boreas Söhn' eiliger Füße ſich freu’n. 

Sondern fie müffen geſammt dahin ablegen ihr Urteil: 
Daß in dem Neichthum fei alle die höchite Gewalt. 


Armut traun ıjt Fenntlich, auch wenn fie an Anderen haftet; 
Nicht zum Markte ja fommt, zu dem Gerichte fie nicht; 
Allweg hat fie das fürzere Theil, allwege benasrümpft, 
Und allwege gehaßt ftehet fie, wo fie aud) fei. 270 


Reichthum, ſchönheitvollſter und lieblichiterunterden Göttern, 1117 
Ob auch niedrig, mit dir werd’ ich ein trefflicher Mann. 
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Nimmer umſonſt ehrt dich ja die Welt am Höchften, o Reich— 
thum, 523 
Denn am leichteften doch trägft ja die Niedrigfeit dur. 


Freilich, den Reichthum follten die Edelen billig befiten, 525 
530 Aber die Armut wohl frommte dem niedrigen Mann. 


Eiche den edelen Mann beugt mehr als Alles die Armut, 
Mehr als grauendes Haar, Kyrnos, und drücdender Alp; 
Ihr zu entfliehn auch foll er fich felbit in die Tiefe des Meer: 
ſchlunds 175 
Werfen und, Kyrnos, die Höhn ſchwindelnder Felſen hinab. 
535 Denn wenn Armut den Mann in den Staub beugt, hat er zu 
reden, 
Hat er zu thun nicht Macht, iſt ihm die Zunge gelähmt. 


Ueber die Erde zugleich und den mächtigen Rücken des Meeres 
Sei von der Armut Laſt, Kyrnos, Erlöſung geſucht. 180 


Todt ſein iſt, mein Kyrnos, ein beſſeres Loos für den Armen 181 
540 Als in der Armut Laſt ſeufzend am Leben zu fein. 


Sorgen der Sterblichen find, mit mancherlei Flügeln begabte, 729 
Wehmut weinend um dich, Leben, und was du bedarfft. 


Nimmer geboren zu fein wär’ irdiichen Menfchen das Beſte, 425 
Nimmer die Etrahlen der feharf blickenden Sonne zu fehn; 
545 Aber geboren, fogleid) in des Aides Thore zu gehen, 
Und zu liegen mit viel deckender Erde behäuft. 


Aber gewirkt muß werden. Es gieng aus Niedrigem Gutes, 661 
Niedres aus Edlem hervor. Und ein bedürftiger Mann 
Murde mit einmal reich, und der in dem größten Genuß war 
550 Cab fich in einziger Nacht plöglich von Allem beraubt, 
Griechiſche Elegiker. 11 
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Siehe dich vor; wohl fehwebt die Gefahr auf der Schneide des 
Meflers; 557 
Bald wird vieler Beſitz, bald dir ein minderer fein. 
Und fo mögeft du weder zu reich an Befigungen werden, 
Noch auch ftürz’ in ein groß Mangelgeſchick dich hinein. 


555 Nüttele nicht, wenn edel das Leben ift, fondern verharre; 303 
Niedriges rücke fo lang bis du es richtig gefaßt. 


Sei du auf Hoffnung nicht dem DVerwiefenen, Kyınos, bes 
freundet, 333 
Denn nad) Haufe gefehrt ift er derfelbe nicht mehr. 


Niemand ift dem Verwiefnen ein Freund und traufer Genoffe; 209 
560 Die ift trauriger noch als die Verwiefnheit ft. 


Kyınog, ein edeler Mann hat ftets unerfchütterte Denkart, 
Duldet im edelen ſich und in dem niedern Gefchick. 320 

Doch reicht niedrigem Mann ein Unfterblicher Leben und Reichthum, 
Kann er das Niedrige nicht zähmen im thörichten Sinn. 


565 Doch in der Armut zeigt fich der Schlechte fofort und der vielmal 
Beflere Mann, wenn jetzt Mangelgefchic ihn erreicht: 
Denn Dem finnet das Herz Unrechtliches, aber es ift nicht 395 
Stets der gerade Verftand ihm in den Bufen gepflanzt; 
Dem hinwieder befolget das Herz nichts Niedres noch Edles. 
570 Aber der Edele foll Diefes und Diefes beftehn. 


Niemand traun ift ganz ein Gefegneter, aber der Gute 
Duldet das niedre Geſchick ohn’ es zu zeigen jedoch, 
Mährend der Schlechte fich nicht zu dem Edelen noch zu dem 
Niedern 
Recht zu bequemen verfteht. Bon der Unfterblichen Hand 
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575 Nahn vielfache Geſchenke den Eterblichen; aber geduldig 445 
Sollft du der Götter Gefchenf, wie fie e8 geben, empfahn. 


Herz, ich vermag nicht alles das Schidliche dir zu gewähren; 695 
Dulde dich; du nicht allein fehneft dem Schönen dich nach. 


Nicht wohl endet fich Alles den Sterblichen nach dem Ge: 
müte, 617 


580 Denn viel mächtiger find Götter als Menfchengefchlecht. 


Sterblihen Menfchen ift nicht mit unfterblichen Göttern zu 
fänpfen 687 


Dver zu rechten vergönnt; Keinem gebüret es fo. 


Dulden geziemt, was Götter den irdifchen Sterblichen geben, 591 
Und leichtmütig das Loos beider Geſchicke beftehn, 

585 Meder im niedern zu fehr mit Berdroffenheit, noch in dem edeln 
Plöglich erfreut, eh ganz Einer das Ende gefehn. 


Hege nicht fehr im Drucke Verdroſſenheit und in dem Guten 657 
Freude; dem Edelen ift Alles zu tragen gemäß. 


Keiner entzieht losfaufend dem Tode fich oder dem fchweren 1187 
590 Leidensgeſchick, fett nicht felber die Moera ein Ziel, 
Noch trübfinnigem Mut, wenn Himmlifche Leiden ihm fenden, 
Mag mit Gaben ein Menfch, wenn er e8 wünfchet, entfliehn. 


Kyrnos, was zu erleiden verhängt ift nicht zu vermeiden, 817 
Doch welch Leiden verhängt ſchrecket zu leiden mich nicht, 


595 Dulden geziemt, wenn tief in belaftenden Schmerzen der Mann 
liegt, 555 


Und um Erledigung auf zu den Unfterblichen flehn, 
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Laſſe zu ſehr nicht ſehn. Wenn, Kyrnos, ein Uebel du ſehn läßt, 359 
Wenige ſind die Theil nehmen an deinem Geſchick. 


Klein iſt dem Manne das Herz, wenn mächtiges Leid er erlitten, 361 
600° Kyrnog, doch wenn er fich rächt, wächfet es wieder empor. 


Dulde dich, Herz, in dem Uebel, wiewohl Unerduldbareg leidend; 
Nur in dem fchlechteren Mann wohnet ein heftig Gemüt. 1030 
Eteigere nicht fo fehr um unmögliche Dinge den Schmerz dir 
Daß du Haffeft und grollft, Kummer den Deinigen weckſt, 
605 Und froh macheft die Feinde. Beſchloſſenen Gaben der Götter 
Wird ein fterblicher Mann nimmer fo leicht fich entziehn, 
Ob er hinab auch tauchte zum purpurnen Grunde der See: 
bucht, 1035 
Dver es hielt’ ihn umfaßt Tartaros’ Dämmergebiet. 


Dulde dih, Kyrnos, im Uebel, nachdem du des Guten dich 
freuteft, 355 
610° Denn dir nun auch) das Gefchiek deffen zu haben befchied. 
Mie du Niedres empftengft nach Edelem, fo nun verfuch’ es 
Unter Gebeten zu Gott wieder heraus dich zu ziehn. 


Traun um die Armut nicht, um die nagende, bin ich befümmert, 
Noch um der Feind’ Ungunft, welche den Namen mir 
ſchmähn; 1130 
615 Aber die liebliche Jugend bejammer' ich, die mich zurückläßt, 
Weine die leidige Zeit kommenden Alters zu fehn. 


Mehe mir, ach, um Jugend und unheilbringendes Alter, 527 
Um das gefommene hier, um die enteilende dort! 


Thörichtes Menfchengefchlecht und Findifcheg, welches um Todte 
620 Weinet, und nicht um der hold blühenden Jugend Verluft. 1070 





625 


630 


635 


640 
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Dieß ſei Allen gerathen: ſo lange der Menſch noch der Jugend 
Herrliche Blüte beſitzt, wacker im Herzen noch denkt, 

Wohl ſich dann zu erfreun der Beſitzungen. Doppelte Jugend 
Geben die Himmliſchen nicht, oder Befreiung vom Tod 1010 

Sterblich geborenen Menſchen. Es dringt das verderbliche Alter 
Feindlich herein und faßt oben am Scheitel fie an. 


Wende das Herz nicht hin auf Unmöglicheg, oder befirebe 461 
Dich nah Dingen wofür feine Verwirklichung ift. 


Leichtlich gewährt Fein Ding ein Unfterblicher, weder ein 
fchlechtes, 463 
Noch was gut, und der Nuhm folget dem Schwierigen nur. 


Strebe nach Nichte zu eifrig; das Beſt' ift die Mitte; du findeft, 335 
Kyrnos, die Trefflichkeit fo, welche fich ſchwierig erreicht. 


Strebe nach Nichts zu eifrig; die richtige Zeit ift das Beſte 
Stets in dem menschlichen Thun. Nach der Vortrefflichfeit oft 
Etrebet ein Mann, des Gewinns fich befleißigend, welchen ein 
Gott dann 
Abſichtsvoll in die Schuld großer Verirrungen treibt, 
Und in den Wahn ihn verfegt daß Niedriges leichtlich ihm edel 405 
Dünket zu fein, und dafür Tüchtiges niedrig bedünkt. 


Unfchwer daß du den Nächten verfleinereft, oder dich felber 611 
Lobend erhebit; das ift fehlechterer Männer Bemühn, 

Die nicht Schweigen und Niedres mit niedrigem Mund hinplaudern; 
Aber die Edelen find immer des Maßes gedenf. 


Vielen des Menfchengefchlechts liegt nicht vor den Lippen ein 
fchliegend 421 
Thor; es bemühet fie Viel was fie nicht ſollte bemühn. 
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645 Oft ja bleibt im Innern das Niedrige beſſer verſchloſſen, 
Und viel frommender tritt Gutes als Niedres hervor. 


Thörichter, wer in mir die Geſinnungen fleißig bewacht hält, 439 
Aber die eigenen felbft ziehet er nicht in Bedacht. 


Dieles ja feh’ ich mit Miffen vorbeigehn, aber gezwungen 
650 Schweig’ ich dazu, mir wohl was ich vermöge bewußt. 420 


Mir tritt breit ein Stier mit gewichtigem Fuß aufdie Zunge, 815 
Der nicht plaudern mich läßt, wo ich es beffer auch weiß. 


Leidig ja iſt's für den Klugen bei Thörichten Vieles zu reden, 625 
Und die Unmöglichkeit iſt's immer zu fehweigen dabei. 


655 Wem e8 bedünft ein ganz Unwiffender fei fein Nächfter, 
Und ihm Selber allein mancherlei Nänfe verliehn, 
Der ift wahrlich ein Thor und von gutem Verſtande verlaffen; 
Denn uns allen ja find mancherlei Künfte bewußt: 
Nur daß Diefer verfchmäht ver Gewinnfucht Triebe zu folgen, 225 
660 Jener fich mehr am Geflecht täufchenver Lügen erfreut. 


Kyrnos, wollte bei Allem ein Gott auf die Sterblichen zürnen, 
Da er den Einn wohl fennt, wie in der inneren Bruft 

Seder denfelben bewahrt, und die Handlungen in dem Gerechten 
Und Unrechtlichen: ſchwer büßten die Menfchen es dann. 900 


665 Der ift geringer und Der ift der Beffere jeglichem Werfe, 901 
Aber es ift fein Menfch weile für Alles zugleich. 


Auch der DBefonnene fehlt, und dem Thörichten folget die 
Meinung 665 
Dft, und die Ehre gewinnt einer der Niedrigen auch. 
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Selber ein Leu ſchmaust Fleiſch nicht immerdar, ſondern auch 
| ihn doch, 293 
670 Ob er ein Mächtiger ift, faßt die Unmöglichkeit an. 


Biel und mandherlei wohlift des Niedrigen unterden Menfchen, 623 
Aber des Trefflichen aud) und des Behülflichen viel. 


Niemals fei ein Gegner gefcholten mir, ift er ein Guter, 1079 
Niemals fei mir ein Freund, ift er ein Echlechter, gelobt. 


675 Fahre zu fehr nicht auf, wenn Bürgertumult in der Stadt ift, 219 
Kyrnos, und fo wie ich gehe den mittleren Weg. 


Nede das Ohr nicht fehr bei dem lautausrufenden Herold, 887 
Denn wir fümpfen ja nicht über das Vatergefild. 


Doch es iſt Schmach, anwefend und hurtige Roſſe befchreitend 
680 Nicht des bethräneten Kriegs traurige Kämpfe zu fehn. 890 


Geh in Ruhe wie ich auf mittlerem Wege dich haltend, 331 
Daß du den Einen nicht gibft, Kyrnog, was Anderer ift. 


Fördere feinen Tyrannen auf Hoffnungen, dienend dem Vor— 
theil, 825 
Geh zu ermorden ihn auch Feine Verſchwörungen ein. 


685 Ich nicht gehe zu ihm, noch lad’ ich ihn, noch in dem Grabe 
Gehet beflagt von mir unter die Erd’ ein Tyrann. 
Auch) foll Jener um mich den Geftorbenen weder ſich grämen 1205 
Noch heiß falle die Thrän’ ihm von den Wimpern herab. 


Siehe, der Mann, mein Kyrnos, er ſchmiedet fich felber die 
Ketten, 
690 Menn nicht meinen Verftand einer der Götter beträgt. 540 
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Grad nach der Richtſchnur geh' ich den Weg, nach keinerlei 
Seite 945 
Weichend hinaus; denn ſtreng werde mir Alles bedacht. 


Will die Geburtsſtadt ordnen, die glänzende, nicht zu dem Volk 
mich 947 
Wendend, und nicht Unrecht übenden Männern gemäß. 


695 Burg und ſchützende Mauer zu fein dem erblindeten Volfe 233 
Trägt an Ehre nicht viel, Kyrnos, dem frefflichen Mann. 


Nichts mehr will fih für ung wie gefiherte Männer. hervor: 
thun, 235 
Sondern als eine dem Fall gänzlich gewidmete Stadt. 


Kyrnos, die Stadt geht trächtig; mir bangt, fie gebäre den 
Mann ung 
700 - Der bald fteure dem Troß unferer Frevel allbier. 40 
Noch zwar tragen die Bürger Befonnenheit, aber die Führer 
Wandten zum Abgrund fich vieler Erniedrigung hin. 


Kyrnos, die Etadt geht trächtig; mir bangt, fie gebäre den 
Mann ung 1081 
Der voll Frevel ein Haupt ſchwerer Parteiungen fei. 


705 Dftmal fchon ift die Stadt durch niedriges Wefen der Führer 855 
Schwanfendem Seejchiff gleich wider das Ufer gerannt. 


Keinerlei Stadt noch haben die Edelen, Kyrnog, verderbet; 
Doch wenn Frevel einmal niedrigen Menfchen gefällt, 
Und fie das Volfmißführen, und Recht zufprechen dem Unrecht, 45 
710 Um ſelbſteignen Gewinn und den Genuß der Gewalt: 
Hoffe du nie daß lange diefelbige Stadt unbewegt bleibt, 
Liege fie auch bis. jeßt tief in die Ruhe verfenkt, 
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Wenn erſt Dieſes einmal bei den niedrigen Männern beliebt wird: 

Aus dem Verderben des Volks eigenen Nutzen zu ziehn. 50 

715 Denn Das bringet Partei'n und gefchlechteinheimifches Morden. 
Doc ein Alleinherr wird fehwerlich gefallen der Stadt. 


Tritt mit der Ferfe das Volf, das erblindete, ftoße mit ſcharfem 
Stachel, und lege das Joch nadenumlaftend ihm auf! 
Denn nie wirft du erfinden ein ſolch herrnluftiges Volk mehr 
720 Unter den Menfchen, fo viel ihrer die Sonne befchaut. 850 


So ftürzt’ auch die Magneter verderbliches Leben und Frevel, 603 
Wie es anibo erfüllt diefe geheiligte Stadt. 


Frevel auch Hat die Magneter und Kolophon, hat ins Ver— 
derben 1103 
Smyrne — und gewiß ſtürzet er, Kyrnos, auch ung. 


725 In fluchwürdiges Uebel geriethen wir, wo ung am Beiten, 
Kyrnos, die Beiden zugleich, faßte das Todesgefchid. 820 


Artemis, Tochter des Zeus, Thiertödterin, die Agamenınon 11 
Stiftete, da er zu Schiff rüftig nach Troia entfuhr, 
Höre geneigt mein Flehn und entwehre mir feindliche Keren. 
730 Dir wohl, Göttin, ift klein Diefes, doch Großes für mich. 


Weil wir dahin nım treiben, die glänzenden Segel gefunfen, 
Hin aus dem maliichen Meer durch die verfinfterte Nacht; 

Und fie wollen nicht fchöpfen, und doch ſchlägt über die Borde 
Beide das Mafler herein. Echwerlich errettet fich hier 

735 Jemand. Aber fie ſchlafen. Den Steuerer hießen fie abftehn, 675 

Der mit trefflihem Sinn Fundige Wache geübt: 

Und nun rauben fie Gut mit Gewalt; aus ift’s mit der Drdnungz 
Keine Bertheilung gefchieht billig und öffentlich mehr; 
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Und Laftträger regieren, und Miedrer ift über den Edlen. 
740 Mir wird bange, das Schiff fchlinge die Woge hinab. 680 
So viel foll mir in Näthfel gehüllt zu den Edlen gefagt fein; 
Doch von den Niedrigen auch werden's die Klugen verftehn. 


Lautlos wecket ein Bote die Noth des bethräneten Krieges, 
Kyrnog, herab von der weit fehauenden Warte gefehn. 550 
745 Lege denn anf ein Gezäume den fchnellhinftäubenden Roffen, 
Denn auf Feinde, mir dünkt's, werden fie treffen fogleich. 
Menig ift Naums noch mitten; fie werden die Mege vollenden, 
Menn nicht meinen Verftand einer der Götter betrügt. 


Mie nur hat euch das Herz zu der tönenden Flöte zu fingen 825 
750 Mut noch? Und von dem Markt feht ihr die Grenze des Lands, 
Das doch Die mit den Früchten ernährt die bei den Gelagen 
Auf blondhaarigem Haupt tragen den purpurnen Kranz! 
Auf denn, Sfythe, befcheere das Haupt und beende den Nacht: 
ſchmaus, 
Und trag Leid um des hold duftenden Landes Verluſt! 830 


755 Phoebos, o Fürft, du felber umzogft mit Thürmen die Hochftadt, 
‚Held Alkathoos einft, dem Pelopiden, zulieb. 
Halt’ auch du denn felber das Heer hochmütiger Meder 773 
Ab von der Stadt, daß dir fröhlich die Völker hinfort 
Bringen im nahenden Lenz die gepriefenen Fefthefatomben, 
760 Wenn fie beim Lautengetön lieblicher Feier fich freun, 
Und bei Paeanschor und Umjubelung deiner Altäre. 
Denn mir banget das Herz, diefe Bethörung zu fehn 780 
Und Zmwietracht der Hellenen, die tödtliche. Du denn, o Phoebog, 
Halte mit guädigem Sinn Mache für unfere Stadt. 


765 Denn wohl fam ich dereinft auch hin zu dem Eifelerlande, 
Kam zu Euboea's Au’n, hin in Has Rebengefild, 
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Und gen Sparte, die herrliche Stadt des beſchilften Eurotas; 785 
Und mit freundlicher Huld nahmen ſie Alle mich auf. 
Aber mir kam durch Sie kein Wonnegefühl in die Seele; 
770 So war theuer mir Nichts über das Vatergefild. 


Mahne mich nicht an die Leiden! Ich duldete gleich dem Odyſſeus, 
Der aus dem mächtigen Haus Aides' wiedergekehrt, 
Der auch weife bedacht mit dem graufamen Erze die Freier 1125 
Seiner Renelope fchlug, die er als Mädchen gefreit; 
775 Die fein lange geharrt, bei dem liebenden Sohne verbleibend, 
Bis fein Land er betrat und die Gemächer des Grau'ns. 


Wohl denn, Zeus, fo erfüll’, o Olympier, billiges Flehn mir: 
Gib für Niedriges auch einiges Edle zu fehn. 
Laß mich fterben, wofern von den niedrigen Sorgen ich niemals 
780 Ausruhn fol, und du gibft Kummer für Kummer mir nur. 
Denn fo ift es gebürend. Allein die Beftrafung der Männer 345 
Kommt nicht, die mit Gewalt meine Befigungen mir 
Haben geraubt. Ich aber, ein Hund, durchftrebte den Flutbach, 
Dem der gefchwollene Strom Alles von hinnen geführt. 
785 Dürft' ich o trinfen ihr dunfeles Blut, und erftünde mir guter 
Daemon, welcher nad) Wunfch Diefes mir ließe gefchehn! 350 


Alles ift Beute der Peſt und der Naben nun, Kyrnos, und feiner 
Don den unfterblichen ift, feligen Göttern mir fchuld; 
Sondern der Menfchen Gewalt und Hohn und feige Gewinnz 
fucht 835 
790 Warfen aus Edelem viel in die Erniedrigung mich. 


Weh, Elendefter ich! Zur Luft ſchon ward ich den Feinden, 1107 
Aber den Freunden zur Bein, wie ich Enfeßliches litt. 


Niemals werd’ ich den Feinden den Hals in ein drückendes Zoch hin 1023 
Geben, und wäre der Berg Tmolos mir über dem Haupt. 
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795 Falle ver Himmel fodann, der gewaltige, eherne, weite, 
Ueber mich Hin, dem Gefchlecht irdiicher Menfchen ein 
Grau'n, 870 
Werd' ich bereit nicht denen zum Beiſtand welche mich lieben, 
Aber den Feinden zum Harm großer Beſchädigung fein. 


Nas ich erlitt, zwar fchlimmer iſt's nicht als fehmählicher 
Tod iſt, 811 
800 Aber vom Anderen all, Kyrnos, das Traurigfte doch. 
Untreu find mirdie Freunde ; doch ich, zu den Feinden mich nähernd, 
Werd’ ausfinden auch fie, welcher Gefinnung fie find. 


Ah, ein Selig’, Beglückt' und Gefegneter, welcher der Mühfal 
Noch unfundig hinab gieng in des Aides Haus, 
805 Eh er fich Feinden gebüct und der Noth nachgebend gefehlt 
bat, 1015 
Und eh Freunde geprüft, welcher Gefinnung fie find! 


Setz' auf feinen der Bürger Vertrau’n, wenn Schritte du thun 
willſt, 
Daß du auf Schwüre dabei oder auf Freundlichkeit bauft, 
Stellt!’ er den Zeus auch felbft, den erhabenen König, als 
Bürgen 285 
810 Aus den Unfterblichen ein, dir das Vertrau'n zu erhöhn. 


Zutraun hat mir die Güter geraubt, Miftrauen gerettet, 831 
Aber ein leid’ger Verftand ift es in beiderlei Fall. 


Untreu find mir die Freunde, nachdem ich den Haffer gemieden, 575 
Wie ein ftenernder Mann Klippen des Meeres umfährt. 


815 Ein Abholder ift wohl und Verfeindeter fehwierig zu täufchen, 
Aber der Freund vom Freund, Kyrnos, iftleichtlich getäufcht. 1220 
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Lang ſchon waͤlz' ich mich fort in Unmöglichkeit, feufzenden Herzens, 
Ueber der Armut Höhn find wir noch nimmer hinaus. 620 


Jeder verehrt den begüterten Mann und verachtet den armen, 621 


820 


je.) 
— 
— 


830 


840 


Und in den Sterblichen wohnt allen derſelbige Sinn. 


Armut, ah elende! warum auf den Schultern mir liegend 
Haft du mir Seel’ und Leib alſo zu Schanden gemacht? 650 
Echändliches haft dur mich vieles mit Zwang unwillig gelehret, 
Der ich im Menfchenverein Gutes und Schönes gelernt. 


Armut, ab elende! was ſäumeſt du weichend zu anderm 351 
Manne zu gehn? Was liebſt mich den Verfchmähenden fo? 
Auf denn und zeuch nach andern Behaufungenz fehliefe bei ung 

nicht 
Immer an foldy elend Flägliches Leben dich an. 


Zeus willfahre Vergeltung an Freunden mir welche mich lieben, 
Kyrnos, und räume Gewalt über die Feinde mir ein. 

Und fo wollt’ ich ein Gott in dem Menfchengefchlechte mir dünken, 
Wenn ich vergolten, und dann füme das Todesgeſchick. 340 


Keinen mir Nehnlichen weiß ich, fo Fehr ich fuche, zu finden, 415 
Treuen Genoſſen, in dem feinerlei Fälſche ſich zeigt. 
Laß ung dem Prüfftein nahn, und ich reibe mich, wie zu dem 
Bleiſtrich 
Gold, und den höheren Werth zeiget die Rechnung in mir. 


Kaftor und Polydeufes, in heiliger Stadt Lakedaemon, 
An des Gurotas fehön rollendem Strome daheim, 
Wenn ich dem Freund je Schlimmes bereitete, treff’ es mich 
/ felber; 
Doc) wenn Selbiger mir, treff’ es gedoppelt auf ihn. 1090 
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Keinen Verrath noch übt’ ih an Freund und treuem Genoffen, 
Und fein Fnechtifches Thun wohnet in meinem Gemüt. 530 


Nie Fein Fnechtiiches Haupt ift gradaufftrebend erwachfen, 535 
Sondern gefrümmt allzeit, und ihm der Nacken verdreht. 
845 Don Meerzwiebel erwächst ja die Nofe nicht, noch Hyafinthos, 
Und von der Magd auch nie freien Gemütes ein Sohn. 


Menn du zu wafchen mich denkſt, wird rein von der Höhe des 
Hauptes 
Stets hellblinfender Quell rinnen hernieder von mir; 
Und fo wirft du mich finden in Seglichem gleich dem geflärten 
850 Gold, das röthlich erfcheint auf dem geriebenen Stein, 450 
Dem ringsum an der Fläche der Noft und ein dunfeler Anlauf 
Niemals haftet und ftets rein fich die Schöne bewahrt. 


Unferes Stadtvolfs Meinung verfteh’ ich nicht, welche fie 
haben; 367 


Denn ob gut ich ob ſchlimm Handle, gefall’ ich ihm nicht. 


855 Nach zwar reden mir Viele, der Niedrigen beides und Edlen, 
Doch nachahmen vermag feiner der Thörichten mid). 370 


Nichts ja hier in der Stadt, der verleumdrifchen, geben fie Bei- 
fall, 287 


Und zur Rettung ift ftetS weniger Hoffnung für fie. 


„Kyrnos“, mit weifem Bedacht, foll mir aufliegen als Siegel 
860 Auf dem Gedicht, und geheim nicht zu entwenden ihm fein; 20 
Niemand Schlechteres auch für das gute Vorhandene taufchen; 
So foricht Jeder vielmehr: „Dieß ift Theognis’ Gedicht, 
Aus der megarifchen Stadt, dep Name von Allen genannt wird,“ 
Allem dem Volk nur nicht Hab’ ich gefallen gelernt. 
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865 Sieh, ich ſchenke dir Flügel, womit ob unendlichem Meer du 
Schwebeſt dahin, und behend über der Erde Gebiet 
Dich aufſchwingeſt, und Schmäuſen und Feſtmaählzeiten ge— 
ſellt ſeiſt 
Allen zumal, und von viel Menſchen im Munde geführt. 240 
Und dich wird anſtändig bei hellauftönenden Flöten 
870 Lieblicher Jünglinge Chor ſchön und mit hellem Getön 
Singen im Lied; und dereinſt in den finſtern Verſtecken der Erde, 
Wenn du das klagende Haus Aides' drunten erreicht, 
Wird auch im Tod dein Name nicht ausgehn, ſondern den 
Menſchen 245 
rit unvergänglichem Ruhm ſtets im Gedächtniſſe fein, 
875 Kyrnos, indem du in Hellas umherziehſt, und auf den Inſeln, 
Durch fiſchnährende Flut über die Oede des Meers; 
Nicht auf Rücken der Roſſe geſetzt, nein veilchenbekränzter 
Muſen Geſchenk wird ſtets herrlich Geleite dir fein. 250 
Denn wo immer dereinſt auch ein Künftiger denkt des Geſanges, 
880 Biſt du zugegen, ſo lang Erde mit Sonne beſteht. 


An Polypaides. 


Wundern darf uns Nichts, Polypaides, da ja auch Zeus nicht 25 
Regnend Allen zugleich oder verſagend gefällt. 


Nun ſind Edele ſie, Polypaides; frühere Gute 
Sind nun ſchlecht. Wer kann Solches ertragen zu ſehn? 
885 Doch ſie betrügen einander, und lacht dann Einer des Andern, 
Weder mit niedrigem Sinn weder mit edlem bekannt. 60 


Mache dir keinen der Bürger allhier, Polypaides, herzlich 
Je zum Freund, gleichviel, welches Bedürfen es ſei; 
Sondern erſchein' zwar Allen mit Wort und Zunge befreundet, 
890 Aber zu einem Geſchäft laſſe mit Keinem dich ein, 
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Ernſten Gehalte. Bald ſiehſt du der Fläglichen Männer Geſin— 
nung, 65 
Wie bei ihnen im Thun feinerler Sicherheit ift, 
Eondern Betrug und Lift und Verwiclungen viele fie lieben, 
Co wie Männer für die Feine Errettung fich zeigt. 


895 Staune denn nicht wenn fo ein Gefchlecht, Bolypaides, dunfel 191 
Wird in der Stadt; es vermengt Gutes mit Niedrigem fich. 


Mir wird bang, es vertilge die Stadt, Volypaideg, Frevel 541 
ie rohfreffendes Volk jener Kentauren dahin. 


Menige findeft du nur, Polypaides, welche Genoflen 
900 Nevlichen Sinns zur Zeit harter Begegniffe find, 30 
Denen der Mut nicht fehlte mit tren einträchtigem Herzen 
Edles und Niedriges auch gleich zu empfangen mit dir. 


Deren entdeckſt du firchend fo Viele nicht unter den Menfchen 
Allen, daß nicht ein Schiff trüge fie alle zumal, 
905 Welchen die fürchtende Scheu auf der Zunge zugleich) und den 
Augen 85 
Wohnt, und Gewinnfucht nicht fchändliche Thaten empfiehlt. 


Wünſch' in Trefflichkeit nicht, Bolypaides, oder in Reichthum 
Glänzend zu fein; nur Glück werde dem Manne zu Theil. 130 


Niemand welcherden Gaft, Polypaides, oderden Schußfreund 143 
910 Unter den Menfchen betrog fonnte den Göttern entgehn. 


Mit helltönendem Laut, Polypaides, rufte des Vogels 
Stimme mir, welcher der Welt Bote des Pflügens erfcheint 
Zeitig im Jahr; und es fihlug an das unmuffinftere Herz mir, 
Daß mir das blühende Feld Andere jeßo beftehn, 1200 
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915 Und Manlthiere mir nicht am gebogenen Joche des Pfiugs ziehn, 


920 


930 


935 


Wegen der ewiglich mir denkenden ſchiffenden Fahrt. 
Trinklieder. 


Wenn in dem Aether dahin das Geſpann einhufiger Roſſe 
Helios lenkend anitzt kündet die Mitte des Tags, 


Laſſet des Mahls uns denken, fo viel Jedweden das Herz treibt, 


Mit vielfachen Genuß unferem Leibe zu Gut. 1000 
Trage das Handbad denn ein lafonifches reizendes Mädchen 
Eilig hinaus, und herein Kränze mit zierlicher Hand. 


Nah an den Spieler der Flöte mich hier Hinftellend zur Rechten 949 
Will ich fingen und auf zu den Unfterblichen flehn. 


König, o Leto's Cohn, Zeus’ Sproſſe du, deiner vergefle 1 
Meder am Anfang mir weder am Ende das Lied; 

Nein ftets will ich am Erſten und Aeußerſten und in der Mitte 
Singen von dir; doch du hör’ und gewähre mir Heil. 


Phoebos, o Fürſt, ald dert dich gebar die erhabene Leto, 5 
Während mit zierlicher Hand fie an die Palme fich hielt, 

Am singförmigen Rande des Sees, dich ſchönſten der Götter, 
Da ward Delos erfüllt, ganz die unendliche Flur 

Dom ambrofiichen Duft, und es lachte die riefige Erde, 
Und frog wurde des Meers granliche Tiefe bewegt. 10 


Muſen- und Charitenchor, Zeus’ Töchter ihr, die ihr zu Kadmos' 15 
Hochzeit kommend dereinft fanget ein ſchönes Gedicht: 

Was da ſchön iſt iſt lieb, was nicht ſchön aber ift nicht lieb. 
Alſo Fam das Gedicht aus dem unfterblichen Mund. 


Schönſtes it was am gerechteften ift, Heilfanıftes Gefundfein, 255 


240 


Und dag erfreuentite Glück, was wir uns wünſchen empfahn. 
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Fried’ und Mohlftand malt’ in der Stadt hier, daß ich mit 
Andern 885 
Freudvoll ſchwärme; mic) reizt nicht der verderbliche Krieg. 


Zeus, ob unferer Stadt Halt’ immer du, Metherbewohner, 
Starf zum Schuße die Hand gegen Verderbengeſchick, 
945 Und all’ andere Götter, die feligen; aber Apolton 
Schenfe gegliederte Kraft beidem, der Zung’ und dem Geift. 760 


Möge die Harf’ anftimmen ein heiliges Lied und die Flöte; 
Wir, wenn Göttern wir erft fühnende Eprenge gebracht, 

Trinfen fodann, mit einander in lieblichen MWechfelgefprächen, 

950 Ganz ohn’ einige Furcht über den medifchen Krieg. 

So foll’S fein. Und beffer, von heiterem Mute befeelet, 765 
Verne dem forgenden Gram heitergefinnt im Genuß 

Leben, und weit abhalten von ung die verderblichen Keren, 
Zehrendes Alter zugleich und das Geſchicke des Tode. 


955 Jugenderfreut noch fiherzt mein Lied. Lang unter der Erde 
Merd’ ich, der Seele beraubt, liegen ja dann, wie ein Stein 
Stumm daliegt, und, feheidend von lieblichen Lichte der Sonne, 
Nichts mehr fehn, wie fehr wacker und edel ich fei. 570 


Laßt uns das traute Gemüt in die feftliche Freude verfenfen, 
960 Noch fo lang es der Luft liebliche Werke fich wählt. 
Schnelle ja wie ein Gedanfe vergeht fchönprangende Jugend, 985 
Und nicht eiliger ift ſtürmender Roſſe Gefpann, 
Melches den Herrn hinträgt in die Speerfanpfmühe der Minner, 
Jaͤhlings, freudig dahin über das Waizengefild. 


965 Möge doch Nichts als Diefes die neuefte Sorge mir werden, 
Trefflichfeit, Weisheit allein. Ihrer in ftetem Beſitz 790 
Will ich an Harfengetön und Gefang und Tanze mich freuen, 
Und mit den Edlen vereint trefflichen Sinnes beftchn. 
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Freudenerwärmt iſt ſtets mein Innerſtes, wenn in das Ohr mir 531 
970 Liebliches Wonnegetön rufender Flöten erſchallt; 
Gern dann pfleg' ich zu trinken und mit zu der Flöte zu fingen, 
Gern auch Halt’ ich die ſchön Flingende Leier gefaßt. 


Sept denn laßt Beim Trunf mit geziemenden Reden ung fro 
fein; 1047 
Mie es darnach wird fein liegt den Unfterblichen ob. 


975 Aber wohlan, dieg Wort fei Hinter ung, und auf der Flöte 1055 
' Spiele dur, daß wir vereint feien der Mufen gevenf. 
Diefe gewähreten doch den Beſitz der gefälligen Gaben 
Dir und mir, und fürwahr allen Bewohnern umher. 


Thörichte Eterbliche find’S und Findifche, welche des Weins nicht 
980 Trinken, fobald das Geftirn neben dem Hunde fich naht. 1040 


Werde mir daß ich, begütert und fern von niedrigen Sorgen, 1153 
Lebe befchädiaungslos, nicht von dem Niedern erreicht. 


Merde mir felber zu haben Befts, und reichlich zu geben 561 
Güter im Feindesbefiß in der Befreundeten Hand. 


985 Eei mir die Etufe der Jugend, und liebe mich Phoebos Apollon, 
Leto's Sohn, und Zeus, aller Unfterblichen Fürft, 1120 
Daß ich die Tage verlebe, befreit aus jeglichem Uebel, 
Jugend und Reichthum mir wonniglich wärmen dag Herz. 


Jugend gewährt nachtlange zu ruhn mit dem Altersgenoffen, 
990 Big fie die fehnende Luft lieblicher Werke geftillt; 
Und fie gewährt beim Ständchen zur tönenden Flöte zu fingen; 1065 
And nichts Anderes kann freudenerweckender fein 
Beide für Mann und Weib. Was foll mir Achtung und Reichthum? 
Allem ja gehet voran heiterer Freudengenuß. 
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995 Sei frifch auf, lieb Herz! Bald werden ung andere Menfchen 877 
Folgen, und ich im Tod ſchwärzliche Erde noch fein. 


Keiner des Menfchengefchlechts, wenn erft ihn die Erde bedeckte 
Und er zum Erebos gieng, in der Perſephone Haug, 
Freuet fich Lyraklang und ertönende Flöten zu hören, 975 
1000 Und nimmt ferner noch auf des Dionyſos Gefchenf. 
Diefes erfeh’ ich und folge dem Herzen denn, während die Kniee 
Mir noch leicht und das Haupt ohne zu wanfen fich hebt. 


Wahrlich ich wunſche mirnichtauffürftlichem Bettezuliegen 1191 
Todt erit, fondern mir jei Gutes im Leben befcheert. 

1005 Pfriemkraut ift ja und Teppich ein ähnliches Lager dem Todten; 
Eiche dad Holz nur wird härter und weicher davon. 


Unter den Rafenden bin ich ein Nafender, unter Gerechten 313 
Bin ich des Menfchengefchlechts allergerechteſter Mann. 


So beim Trunfe berauſch' ich mich nicht, und eg treibet der Wem 
nicht 413 
41010 Co mid, daß ich auf dich red’ ein bevrohliches Wort. 


Ihr, führt gutes Geſpräch, an dem Weinmifchfruge verweilend, 
Daß ihr euch lange vor Streit unter einander bewahrt, 

Und in Gemeinfchaft redet, für Alle fo gut ale Einen; 495 
So nicht ohne Genuß acht das Gelage dahin. 


1015 Aber fobald wer oben noch war nun unten geftvecdt liegt, 843 
Dann ift zum Heimgehn Zeit und zu beenden den Trunk. 


Nicht mit der tönenden Stimme der Nachtigall weiß ich zu fingen, 
Deim in vergangener Nacht zog ich zum Ständchen hinaus; 940 
Nehme den Pfeifer auch nicht zum Vorwand; fondern die Stimme 
41020 Gehet mir aus, dem fonft nicht die Geſchicklichkeit fehlt. 











1025 


1030 


1035 


1040 
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Schlafen wir num, die Bewachung der Stadt ift Sorge der 
Mächter, 1043 
Unferer Tieblichen feſt ſtehenden heimifchen Stadt. 


Daß du im Zug mitfchtwärmeft verhinder' ich weder noch Heiß’ 
ich's; 1207 


während du nah, in der Entfernung geliebt. 


Eia bei Zeus, wenn Einer in hüllenden Decken auch fehläft 
bier, 1045 


Unferen ſchwärmenden Zug nimmt er begierig doch auf. 


Epigramme und Räthſel. 


Weh um die Ohnmacht mir! Kerinthos iſt untergegangen, 891 
Und des Lelantos Gefild edeler Reben verheert! 

Eiche die Edlen entfliehn, und die Niedrigen walten im Staate. 
Tilgete Zeus doch aus das Kypfelidengefchlecht! 


Dft ift der Menfchen Natur, o Timagorag, ferne betrachtet, 
Für den GErfahrenen ſelbſt mißlih und fehwer zu vers 


ſtehn; 1060 
Denn bei Dieſen verbirgt ſich die Niedrigkeit unter dem Reich— 
thum, 


Und bei Jenen Verdienſt unter verderblicher Noth. 


Vieles iſt ſchwer dir zu tragen, Demonax, denn du verſtehſt 
nicht 1085 
Deſſen zu thun was nicht nach dem Gemüte dir iſt. 


Siehe du kamſt, Kleariſtos, den Weg auf der Tiefe des Meeres 
Zum Nichtshabenden her, Armer, und bringeſt ihm Nichts. 

Legen wir nun an den Seiten des Fahrzeugs unter die Bänke 
Mas, Kleariftos, uns blieb und von den Göttern ung wird, 
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Und vom Vorhandnen das Beſte, das geben wir. Kommet denn 
Einer 515 

Welcher dir lieb, ſo beſtell' wie du ihn liebeſt das Mahl. 

Nichts vom Vorhandenen will ich beſeitigen, aber auch mehr nicht 
Bringen wir anderswoher deiner Bewirtung zulieb. 

1045 Und wer um mein Leben dich fragete, Dieſem erwiedre: 

Freilich für gut iſt's hart, aber für hart iſt es gut; 520 

Daß ich den einzelnen Gaſt vom Vater her nicht zu verleugnen, 
Doch nicht Mehrere fo gaſtlich zu halten vermag. 


Trinfe den Wein den mir an Taygetos’ Gipfel hernieder 
4050 Brachte das Nebengewächs, welches der Alte gepflanzt 880 
Sn des Gebirgs Thalgründen, der Himmlifchen Freund Theo— 
timog, 
Aus dem Platanengehälz leitend erfrifchenden Born. 
Trinfeft du fein, dann wirft dur die drückenden Sorgen zerftreuen, 
Und vom Rauſche befchirmt viel dich gehobener jehn. 


41055 Mögeft du froh wohlenden den Meg in ver Meite des Meeres, 691 
Und dich Bofeidon’s Hand führen den Freunden zur Luft. 


Giengeſt du’s ein, Akademos, ein liebliches Lied zu beginnen, 
Aber ein Knabe, ein fchön blühender, wäre zum Preis 
Zwiſchen uns Beide geftellt in dem Streit um den Weisheits- 
vorzug: 995 
1060 Bald dann fähft du wie ſchlecht Eſel vor Mänlern beftehn. 


Biſt mir fo lieb, und fehlteſt; und ich bin nimmer der 
Schuld'ge, 407 
Sondern du ſelbſt nur warſt edlen Verſtandes beraubt. 


Mann, wir wollen einander von fern her Freunde verbleiben; 595 
Außer dem Reichtum wird jegliches Dinges man fatt; 
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1065 Wollen auf Lang freund ſein; doch Umgang ſuche mit andern 
Männern, die beſſer als ich deine Geſinnung verſtehn. 


Wollen auf Lang freund fein; doch Umgang pflege mit 
Andern, 1243 
Der ein falfches, die Treu’ haſſendes Herze du haft. 


Gar wohl fah ich dich ziehen den Heerweg, welchen du früher 
1070 Auch ſchon fuhreft, und fo unfere Liebe betrogft. 600 
Fort, du den Göttern Berhaßter, Berdächtigerunter den Menfchen, 
Der in dem Bufen die Falt gleifende Schlange du trägft! 


Armutwirfſt du mir vor, du Begüterter. Aber noch Manches 1115 
Iſt mir, und Anderes fchaff’ unter Gebeten ich mir. 


1075 Niedre Gejellfehaft bringt auch Niedrigkeit. Wirſt dur es jelbft 
doch 
Wiſſen, nachdem du die Macht waltender Götter verlegt. 1170 


Hätteft du, Mann, fo viel an VBerftand als Thorheit empfangen, 
Wäreſt befonnen wie jett ohne Befinnung du bift: 
Dann wohl fehieneft du Manchem in unferer Stadt zu bes 
neiden, 455 
1080 Ganz wie jeto du Nichts unter denfelbigen giltit. 


Schön Roß bin ih, und Wettfampffiegerin, aber ich trage 
Schlechteften Mann, und es ift Diefes der größte Verdruß. 

Oft fchon war ich des Willens mit raſchdurchriſſenem Zügel, 
Und abwerfend den nichtewürdigen Herrn, zu entfliehn. 260 


1085 Wein nicht wird mir getrunfen, nachdem bei dem zierlichen 
) Mädchen 261 
Anfert ein anderer Mann, Vieles geringer als ich. 
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1090 


1095 


4100 


1105 


1110 


Griechiſche Elegiker. 


Froftiges Waffer nun trinfen bei Shr mir die liebenden Aelterm 
Dft drum fcehöpft fie und trägt's weinend um mich in das Haus. 
Siehe da fchlang ich den Arm um die Mitte des Kindes und 
küßt' ihr 265 

Nacken und Hals, und ihr Mund flüſtert' ein zärtliches Wort, 


Mir ift verhaft ein niedriger Mann, und im Schleier vorüber 
Geh’ ich mit leichtem Gemüt, wie es ein Vögelein hat. 580 


Untren find mir die Freunde, fie find nicht willig zu geben, 361 
Stellen die Männer fich ein. Aber ich gehe von felbit 

Bald am Abend hinaus, und herein in der Frühe des Morgens, 
Menn zur Stunde der Ruf wachenter Hähne beginnt. 


Unter der Hinde das Kalb, wie ein Leu, aufdie Stärfe vertrauend, 
Rafft' ich mit Füßen hinweg, aber ich fehlürfte nicht Blut; 950 

Stieg hochragende Mauern hinauf, und verheerte die Stadt nicht; 
Schirrte die Noffe, beftieg aber den Wagen doch nicht; 

That, und verblieb unthätig; vollendete ohne Vollendung; 
Wirkete wirkungslos; zielt’, und erzielete nicht. 


Hethon bin ih von Stamm; in der wohlummauerten Thebe 
Mohn’ich, und lebe getrennt fo von dem heimifcgen Land. 1210 


Molle mit magerem Scherze mir nicht anfehmähen die Aeltern, 
Argyris. Mohl auf dir lieget ein Fnechtifcher Tag; 

Uns traf fonft viel Leiden, o Weib, nachdem aus dem Land wir 
Flohn; doch Knechtfchaft nicht lieget belaftend uns auf; 

Und fie verfaufen ung nicht. Auch ift ung einige Stadt noch, 1215 
Schön’ und gute, gelehnt an die lethaeifche Flur. 


Schon bat heim mich gerufen der meerher Fommende Todte, 
Welcher geftorben ertönt durch den Iebendigen Mund. 1230 
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Parsdifihes und Fremdes. 


Beſſeren Schab nicht fuche den Deinigen niederzulegen: 1161 
Heifchenden Edelen fei, Kyrnos, zu geben bereit. 


41115 Bitter und füß wohl ift fie und am fich ziehend und ſpröde, 
Bis ihr Ziel fie erreicht, Kyrnos, die Liebesbegier. 
Menn ihr Ziel fie erlangt, ſüß dünfet es; wenn fie ver— 
folgend 1355 
Nicht es erlangt, das bringt wahrlich den größten Verdruß. 


Knabe, bezwinge den Sinn, und höre mih! Meder unglaub— 
® lich 1235 
1120 Noch unanmutvoll fag’ ich dem Herzen ein Wort. 
Beut ihm entfchloffen den Einn zur Verftändigung. Nöthig ja 
iſt's nicht 
Deffen zu thun wag nicht nach dem Gemüte dir iſt. 


D du ſchönſter der Knaben und liebreizvollfter von allen, 1365 
Steh’ hier ftill und vernimm einige Worte von mir. 


1125 Aber mir wird von dir nicht mindefte Achtung eriviefen, 253 
Sondern als wär ich ein Kind, hältft du mit Morten 
mich hin. 


Wenn wir dem Prüfitein nahn, und du reibeft dich neben dem 
Bleiftrich, 1105 
Mirft du, als lauteres Gold, ſchöne bei Allen befteyn. 


Treib’ nicht ftachelnd mit Zwang unwillig mich unter den 
Magen, 371 
1130 Daß mit Heftigfeit du, Kyrnos, zur Liebe mich ziehft. 
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1135 


1140 


1145 


Griechiſche Elegiker. 


Wein macht ſchwer mir das Haupt, Onomakritos; gänzlich 
bezwungen 
Werd' ich vom Wein; ich bin über den eigenen Geiſt 
Nicht mehr Herr, und das Zimmer umtanzet mich. Doch ich er— 
heb' und 505 
Prüfe mich, ob nicht der Wein auch in die Füße mir kam 
Und den Verſtand im Herzen. Es banget mir, daß ich bezecht 
nicht 


Thörichtes thu', und groß würde die Schande mir fein. 


Knaben zu lieben erfreut; war einft doch auch Ganymedes 1345 
Bei dem Kroniden in Gunft, welcher den Göttern gebeut. 
Raffend hinweg zum Olympos entführt er ihn, wo er ihm 

Gottheit 
Schenfete, daß ihn der Glanz hieblicher Jugend umblüht. 
Hab’ es darum nicht Wunder, Simonideg, fiehft du beherrfeht auch 
Mich, von Liebe zum Schön blühenden Knaben beherrfcht. 1350 


Leichter ift Edles in Niedres verfeht als Niedres in Edles. 577 
Lehre mich’s nicht. So alt, bin ich dem Lernen entrüdt. 


Wahrlih es ift am Schwerſten den edelen Mann zu bes 
trugen; 1037 
So hat längft mein Sinn, Kyrnos, entfchieden in mir. 


Hier bei tönender Flöte dem Weinenden nah mit Gelächter, 1041 
Laßt ung trinfen und uns feiner Befümmerniß freun. 


Daß den Tyrann, den Verfchlinger des Volks, du beliebig zu 
Fall bringſt 1181 
Wird an Göttern fürwahr feine Verfündigung fein. 


Diefes WVerdienft, der Preig ift ein edelfter unter den Menfchen, 
Und am Schönften zumal trägt ihn der Weife davon. 
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Aber Gemeingut bleibt es der Stadt und dem ſämmtlichen 
Volke, 1005 
Wenn durchſchreitend ein Mann harret im Vordergefecht. 


1155 Wenigen folgt auf Erden die Tüchtigkeit neben der Schönheit; 
Glücklich iſt wem ſein Loos beide zuſammen verlieh. 
Sieh, dann ehren ihn Alle; die Jünglinge neben den Gleichen 935 
Weichen vom Platze vor ihm, und die Betagteren auch. 
Alternd glänzt er hervor in der Bürgerſchaft; Keiner begehret 
1160 Schaden an Achtung ihm oder an Rechten zu thun. 


Alsbald rinnt mir herab ein unſäglicher Schweiß von den 
Gliedern, 
Und ich erbebe, das Blühn gleicher Genoſſen zu ſehn, 
Lieblich zugleich und ſchön, denn dauernder ſollten fie bleiben. 
Aber von kurzem Beſtehn, nur wie ein flüchtiger Traum 1020 
4165 Sit hochwertheite Jugend. Mit Uebelgeftalt und Zerftörung 
Alsbald über dem Haupt hanget das Alter herein. 


Die Mahrheit ftehe zur Eeite 1227 
Dir und mir, denn ſtets ift das Gerechtefte fie. 


In jedweden Beginnen ift Fährlichkeit; Keiner ermist eg 585 
1170 Wo er ftillftehn wird in dem begonnenen Werk. 
Denn der gut zu befiehen verfuchete fiel uneriwartet 
Dft in ein Echuldunbeil groß und belaftend hinab; 
Anterem, der’s wohl machet, gewährt ein Unfterblicher immer 
Guten Erfolg, und hebt Nebelverftandenes auf. 590 


1175 Aber im Keichthum zeigt ſich den Sterblichen nie ein Orenzziel; 
Denn wer jego von uns Fülle des Lebens befigt 
Eilet dem Doppelten nach. Wer fünnte fie Alle erfätt'gen? 
Güter im Menfchenbefig werden zum Uebelverftand. 230 
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Aber die Unheilfchuld entwächfet ihm; welche, ſobald fie 
1180 Zeus den Bevrängten gefandt, immer ein Anderer Bat. 


Diele der Niedrigen traun find reich, und die Edelen darben; 315 
Aber wir geben darum Jenen doch nimmer im Taufch 

Tugend für Reichtbum Hin. Sie ift ein unwandelbar Feſtes, 
Mährend der Güter Befig immer ein Anderer hat. 


1185 Gleichergeftalt ift reich wer viel an Silber befißet 
Und an Gold, und des Lande waizenergiebiges Fed, 720 
Sammt Maulthieren und Noffen, und wen das Benötgigte 
da ift, 
Leib und Seiten und Fuß gnügender gütlich zu then, 
Und an Weib und Knaben; fobald für Solches hinzukommt 
1190 Reife der Zeit, und die einfiimmende Jugend dazır. 
Dies find Schätze dem Menfchen. Die übergemeflenen Güter 725 | 
Sie nimmt all Niemand mit in des Nides Haug. 
Nicht mit Lösgeld wird er dem Tode fich, oder befchwerter 
Krankheit, oder der Not fommenden Alters entziehn. 


1195 Glücklich der Mann dem Knaben zur Lieb’, und ftanpfende 
Roſſe, 1253 
Hunde zum Maidwerf find, und bei den Fremden ein Gaft. 


Niemand der ungerne verweilt, den halte zurüc hier, 
Noch heiß’ Einen hinaus welcher nicht wünfchet zu gehn. 

Wecke nicht Einen vom Schlafe, Simonides, welchen im Kreis 

bier 
1200 Etwa begeht vom Mein milde der Schlummer ergriff; 470 

Noch heiß’ den der wachend noch ift ungerne zum Schlaf gehn: 
Jedes erzwungene Ding ift zum Verdruffe gemacht. 

Doch wer Wein will trinfen, demfelbigen ftehe der Schenf nah; 
Nicht alljegliche Nacht hat er fich gütlich zu thun. 
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1205 Wenn ich Beſitz noch hätte, Simonides, wie ich ihn kannte, 


1210 


1215 


1220 


1225 


1230 


Würd' ih mit Gram nicht fo unter den Edelen fein. 

Jetzo laſſ' ich's mit Wiffen vorbeigehn, aber die Armut 
Machet mic ftumm, ob ich gleich beffer als Mancher es 
weiß. 670 


Wer da auf den Verbrauch achtſam das Vermögen beachtet, 
Glaͤnzende Trefflichfeit bat bei den Verftändigen er. 
Denn wär’ erft in dem Leben das Ende zu fehn, und wie viel 
man - 905 
Endigen werde, bevor Einer zu Nives gebt; 
Dann wär's recht, wer ſpäter die kommende Schickung erharrtg, 
Daß auch Selbiger mehr ſchonete feines Bedarfs. 
Nun iſt's nicht. Und es wecket in mir auch mächtige Trauer, 
Nast am Herzen mir tief, hält mir die Seele getheilt, 910 
Und an dem Dreiweg fteh’ ich. Mir find zwei Wege vor Augen, 
Und ich finne, zuerſt welchen der beiden zu gehn. 
Ob id, Nichts aufwendend, ein niedriges Leben verdarbe, 
Ob, hinlebend in Luft, Weniges bringe zum Ziel. 
Manchen erblickt’ ich wohl der fvarete, welcher vem Leib nur 915 
Knechtifche Nahrung erbot, und ein Begüterter war; 
Aber er gieng zu dem Haufe des Aides, ch er am Ziel war, 
Und wer eben fich fand nahın dag Vermögen dahin. 
So müht man fih umfonft, und aibt es nicht wen e8 gemeint war. 
Anderen ab’ ich dem Leib nur zu genügen bedacht; 920 
Güter verbracht’ er, und ſprach: In Entzogenheit lab’ ich das 
Herz mir. 
Doch nun betielt er an wen er von Freunden erblidt. 
Eo ift, Demofleg, Dieſes das Näthlichite: nac) dem Vermögen 
Setze den Aufwand feſt, und mit bedächtigem Einn. 
Dann nicht ringit du dich ab, und ein Anderer nimmt tag Er- 
rungne, 925 
Noch als Bettler zuletzt finfft du zum Sklaren herab. 
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Nicht bei kommendem Alter entrinnet dir alles Vermögen: 
Und bei dieſem Geſchlecht gilt das Vermögen ſo viel. 
1235 Denn biſt reich du, ſo ſind viel Freunde dir, darbeſt du aber, 
Wenige; du biſt ſelbſt keiner der Edelen mehr. 930 


Knabenmuſe. 


— 


Als ich allein noch trank von dem Quell tiefdunkelen Waſſers, 
Süße bedünkt' und ſchön da mir das Waſſer zu fein. 960 
Jetzt ward trübe der Born, und es mifchte fih Waſſer dem 
Waſſer; 
1240 Trink' ich aus anderem Duell, anderem Fluſſe nunmehr. 


Leidig bewegt ift mir nm die Liebe zu dir das Gemüte: 1091 
Weder zu haflen vermag, weder zu lieben das Herz, 
Wohl einfehend wie ſchwer, wenn einen Geliebten ber 
Dann hat, 
Haffen, und Schwer auch Lieb’ ohne Erwiederung fei. 


‚ 41245 Schaue nach Anderem nun; mir ift nicht ferner vonnöthen 1095 
Diefes zu thun; gib erſt für das Vorherige Danf. 
Und ſchon ſchweb' ich empor auf Fittigen, wie ein Geflügel 
Aus großmächtigem See, niedrigen Menfchen entflohn, 
Nach durchriſſener Schlinge. Bon mir nun der Liebe verluftig, 
1250 Wirſt dur in fpäterer Zeit meine Erwägung verftehn. 1100 


Mer denn alfo um mid) dir gerathen hat, und dic) geheißen 1101 
Unferen Freundesverein laffend von hinnen zu gehn. 


D du unfeliger Eros, die Tollheit hat dich gefüuget: 41231 
Unter ja gieng durch dich Ilion's vagende Burg, 
4255 Unter des Aegeus Sohn, Held Thefeus, unter der gute 
Ains, Oileus' Sohn, deiner Verwegenheit Naub. 
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Oft ja werden ſie mir von dir Nichtswürdiges ſagen, 
Oder auch dir von mir; achte deſſelbigen nicht. 1240 


Wirſt dich freuen der früher vorübergegangenen Liebe, 1241 
1260 Doch dann nicht mehr Herr über die gehende fein. 


Nie wird Maffer und Feuer ſich einigen, nimmer auch wir 
nun 1245 
Gegen einander getreu wieder und Liebende fein. 


Den? auf Haß an mir und Beleidigung, aber erfahre 1247 
Daß ich Verfcehuldung von dir räche fo wie ich vermag. 


41265 Knabe, du bift als Füllen, nachdem von Gerfte du fatt warf, 
Set in unferen Stall wieder zurücegefehrt, 1250 
Hier nach) edelem Zügler und trefflicher Wieſe dich fehnend, 
Und nad) fühligem Quell und den befchatteten Au’n. 


Mernicht Knaben zu lieben verfteht, und ftampfende Roſſe, 1255 
1270 Und nicht Hunde, dem ift nie in Behagen das Herz. 


Knabe du, gänzlich den viel umirrenden Habichten ähnlich, 
Bald jetzt Diefen und bald Anderen Liebe zu weihn. 


Knabe, du bift zwar ſchön von Geftalt, doc) ift dir ein harter 
Unnachfichtiger Kranz über die Stirne gelegt; 1260 
41275 Denn du haft den Gebrauch des beweglichen Habichts im Herzen, 
Anderer Menfchen Gered leihend ein willig Gehör. 


Knabe du, der Gutthaten mit übelem Lohne vergolten, 
Auch für Ereles nicht ab’ ich des Danfes von dir. 
Nie noch frommteft du mir; ich aber, nachdem ich fo oft 
fchon 1265 
1280 Gutes dir that, ich empfieng Feinerlei Achtung von dir. 
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Knab' und Roß ſind gleich in Geſinnungen. Siehe das Roß doch 
Meint um den Zügeler nicht, liegt er im Staube dahin, 

Sondern es träget dein folgenden Mann, von Gerfte gefüttigt; 
So auch hat ein Knab' immer den Heutigen lieb. 1270 


Knabe du, Veppigfeit hat dir die gute Gefinnung verderbet, 
Und zur Befchimpfung dich fo unferen Freunden gemacht. 

Labſal wäreft du ung für ein Weniges; aber vom Sturme 
Hab’ ich bei drängender Nacht fachte den Hafen gelucht. 


Neu mit dem Jahr zeigt immer auch Eros fich, wenn fich die 
Erde 1275 
Mieter im Frühlingsſchmuck blühender Blumen erhebt. 
Damı zieht Eros hinweg von dem Fyprifchen reigenden Eiland 
Unter die Menfchen, die Saat über die Erde zu ſtreu'n. 


Uebeles wilt ich an dir nicht Ihren, und würde mir Beflres 
Bon den Unfterblichen auch, reigender Knabe, zu Theil. 1280 
Denn um gar nicht Fleine Verſchuldungen fi’ ich zu Rechte, 
Doch nicht Rache betrifft reizender Knaben Vergehn. 


Knabe dur, Tränfe mich nicht. Noch wünſch' ich dir immer 
nach Sinne 

Gerne zu fein, und ich bin deſſen mir freudig bewußt. 

Denn mit Liſt doch nimmer umgeheft du oder betrügſt mich; 1285 
Mehr ja haft du davon wenn du zu fliegen verfiehft. 

Aber ich will dich verwunden, entfliehſt du mir, wie fie erzäßfen 
Daß des Jaſios Kind auf den parthenifchen Berg, 

Obwohl reif zur She, dem Bund mit den Männern verneinend 
Auswich. Rüftig gefhürzt that fie vergebtiche That, 1290 

Fon der Behaufung des Vaters getrennt, Atalante die Blonde: 
Einfam in des Gebirge ragende Gipfel entflohn, 

Mied fie die liebliche Ehe, der auldenen Aphrodite 
Gaben; am Ende, nach viel Stränden, empfand fie das Soc 
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Knabe du, reize mir nicht mit feindlichen Schmerzen die 
Seele, 1295 
1310 Möge die Liebe zu dir nicht in Perſephone's Haus 
Mit ſich Hinab mich nehmen. Den Zorn der Unfterblichen 
fcheuend, 
Und bei Menfchen den Ruf, zeige dich milde gefinnt, 


Knabe, wie lang noch immer entfliehft du mir, wie ich dir 
fuchend 
Nachgeh’? Aber fo laß mich von den Launen bei dir 1300 
1315 Sehen ein Ziel. Doch du mit dem üppigen ftolgen Gemüte 
Flieheſt; dem Habichte gleich übeft du argen Gebraud). 
Aber verbleib’ und fchenfe Gewährung mir. Lange nicht wird 
mehr 
Kypria, veilchenbefrängt, ihre Gefchenfe dir leihn. 


Den? im Sinn wie der Jünglinggzeit holdfelige Blüte 1305 
1320 Schneller als Wettlauf ift; laffe die Feflel darum 
Nach, daß nicht fie auch dich einft bändige, mächtiger Knabe, 
Wenn du der Kyprierinn leiviges Wirfen erführft, 
So wie Sch jeßt eben an dir. Du magſt es beachten, 
Und es beherrfche dir nicht Fnäbifche Tücfe das Herz. 1310 


1325 Daß du mich täufcheft entgeht mir nicht, denn ich folge dir, 
Kuabe, 
Mo mit Anderen jegt du ein Bertrauter und Freund 
Wardſt, und ftellteft Die Liebe von mir mit Verachtung zur Eeite. 
Mareft du Diefen doch nie freund in der früheren Zeit, 
Sondern ich felbft wohl dachte zum trauten Genoß dich aus 
Allen 1315 
1330 Mir zu erfehn; und nun haft du den anderen Freund. 
Sch Gutthäter, ich liege dahin. Dich möge von allen 
Sterblichen, wer dich erblickt, Jeder zu lieben verſchmaͤhn. 
Griechiſche Glegifer. 13 
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Knabe, dieweil dir die Göttin gewährt anmutigen Liebreiz, 
Kypris, und deine Geſtalt alle die Jünglinge rührt, 1320 
41335 Höre nun an dieß Wort, und befchließe für mich die Gewährung, 
Wiſſend wie fehwer ein Mann trägt an der Liebe Gewicht. 


Kyprierinn, mach’ Ende der Pein und zerftreue des Herzens 
Nagenden Gram, wend’ um wieder zu heiterem Mut, 
Setze den feindlichen Sorgen ein Ziel, und in fröhlichem Mut 
gib 1325 
1340 Fülle des Lebens, geſchickt zu der befonnenen That. 


Knabe, folang dein Kinn glaftwangig ift, werd’ ich zu 
ftreicheln 
Nicht ablaffen, und wär’ auch mir zu fterben verhängt. 


Dir ift Geben noch ſchön, und mir nicht fehimpflich um Liebe 
Bitten; fo fleh’ich beim Haupt unferer Neltern dich an: 1330 
1345 Achte mich, Knab', und fehenfe Gewährung mir, foll dann auch 
dir einft, 
Kypria, veilchenbefränzt, ihre Gefchenfe verleihn. 


Heifchend einmal noch kommſt du zu Anderem; aber ein Daemon 
Gebe daffelbige Wort dir zu vernehmen fodann. 


Glücklich der liebende Mann der turnt, und nach Haufe ges 
fommen 1335 
1350 Ruhet die Summe des Tags, reizendem Knaben gefellt. 


Nicht mehr Lieb’ ich den Knaben; ich trat den belaftenden 
Kummer 
Fort mit dem Fuß und entfloh gerne der leivigen Noth, 
Aus dem Verlangen erlöst von der ſchönumkraͤnzten Kythere. 
Dir wird, Knabe, darum feinerlei Danfes von mir. 1340 
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4355 Ach! ich liebe den Knaben, den zärtlichen, welcher den Freun— 
den 1341 
Allen zumal mich verräth, da ich e8 gerne verſchwieg! 
Trag' ich fie hehllos denn, die gezwungene viele Gewaltthat; 
Keinem Berächtlichen ja fchein’ ich erlegen zu fein. 


Stets hat wer liebt Knaben ein trauriged Joch auf dem 
Nacken 1357 
1360 Liegen, der Gaſtfreundſchaft ſchlimmes Erinnerungsmal. 


Denn wer wegen des Knaben bemüht iſt, daß er ihn liebe, 
Wie zu dem Rebholzfeu'r muß er bewegen die Hand. 1360 


Felsan ftieg dein Nachen, fobald mein Lieben dir abgieng, 1361 
Und an ein modriges Tau hielteft du, Knabe, dich an. 


1365 Nie, auch nicht abwefend, verletz' ich dich; und es beredet 1363 
Mich fein Menfch dir nicht fernere Liebe zu weihn. 


Dank wohl Fennet ein Knabe; dem Meib ift treulich ver- 
bunden \ 1367 
Niemand, fondern fie hat immer den Heutigen lieb. 


Liebe des Knaben ift fchön im Beſitz, fehön in der Entäußrung, 
1370 Leichter zu finden jedoch als fie zu endigen ift. 
Böfes erwartet aus ihr dich unzähliges, Gutes unzählich, 
Aber es wohnet in ihr immer doch einige Luft. 


Nie dag Liebe von mir du erwarteteft, fondern auf jede 
Ernftliche Botfchaft noch geheft du immer hinweg. 


1375 Slücklicher wer, in den Knaben verliebt, Nichts weiß von dem 
Meere, 
Nicht fich Fiimmert zur See um bie erfcheinende Nacht. 
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Schön zwar, Haft du mit Schlechten durch Niedrigkeit deiner 
f Geliebten 
Umgang, und du eriwarbft übelen Namen darum, 
Kuabe; doch Ich, der ungern nur dein Lieben verloren, 
1380 Bin nun glücklich zu thun wie es dem Freien geziemtf. 


Menfchen vermeineten wohl, von der goldenen Kypria felber 
Konmeft mit Gaben du her. 


Kypris' Geſchenk, die ſich mit Veilchen befrängt, 
Wird für das Menfchengefchlecht die beſchwerlichſte Bürde zu 
tragen, 
1385 Gibt nicht Kypria auch was von der Schwere befreit. 


Kypria du, Kythereia, Berückerin, über das Maß hat 
Zeus dir diefes Geſchenk, daß er dich ehre, verliehn. 

Du wirft nieder den Sinn der Verftindigen, und es ift Keiner 
Mächtig und weife genug daß er zur fliehen vermag. 


3.35. Hoffnung auf beffere Zeiten. Man fagte ſprüchwört— 
lich, der Verwiefene lebe von der Hoffnung. 

V. 54. Nicht die dermaligen, fondern die legitimen Inhaber ter 
Macht find verftanben. 

V. 61. Der Dichter und Weife ift ein Diener und Bote der 
Mufen. Mahnung des Theognis an fich felber, mit feiner Einficht 
nicht zurückzuhalten. N 

9.80. Eine Schuld foll man nicht abfehwören, d. h. über— 
haupt Nichts was man zu leiften verpflichtet ift. Wal. V. 140. 

V. 103. Der Ders findet fich auch bei Phokylides Fragm. 17, 
dem hier ein zweiter Hinzugefügt if. Es dürfte ein Eprüchwort fein 
und alfo älteren Ursprungs. Nun kann es bei Phokylides heißen: die 
Gerechtigkeit begreift die gefanımte Tugend, was gewiſſermaßen 
wahr ift, weil fie die erfte bildet, wie denn Echleiermacher mit Recht 
des Könige höchſte Eigenfchaft die Gerechtigkeit nennt. Bei Theognie 
aber haben wir und unter ihr feine Axete, die adelige Bortreffliche 
keit, zu denfen, und die Gerechtigkeit ift das Beharren bei dem ſoge— 
nannten Rechtezuftand, das Erhalten und Vermehren. 
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V. 106. Die Wenigen, d. h. die Oligarchen. 

V. 109. Die erſte Hälfte des Verſes von der Sättigung, 
oder dem Ueberdruß der auf jedes Unmaß folgt, enthält auch Fragm.8 
bei Colon. Abermals wohl ein älterer Ausfpruch, wie er denn von 
einem Scholiaſten fogar dem Homer zugefchrieben wird. Clemens 
erfennt in unferem Diftichon ein Gegenftück des folonifchen, eine 
Dariation des Sprüchworts. Beide für identifch zu halten ift uns 
zuläſſig. 

V. 116. Nacht und Tag, d. h. vierundzwanzig Stunden. 
Die Rechnung geht am Abend an, wie ſchon im A. T. 

V. 209. 210 finden ſich als Fragm. 7 bei Mimnermos, weßhalb 
man ihm auch die zwei vorhergehenden hat zutheilen wollen. Es läßt 
fich hierüber Nichts entfcheiden, und fie find nicht ohne Weiteres dem 
Theognis abzufprechen. 

9.219. Es ift ſchon in der Einleitung bemerft worden dag man 
aus diefer Stelle Grund hat zu fchließen Theognis fei Theore ges 
weſen. Solch ein Abgefandter mußte natürlic) das Drafel treu über— 
liefern. In Python oder Delphi im innerften, den Profanen unzu— 
gänglichen Gemach, dem Ndyton oder Allerheiligften des Tempels, 
faß die weiffagende Priefterin, die Pythia, auf dem Dreifuß 
über der begeifternden Erdkluft. Vielleicht drang wirklich ein Gag 
daraus hervor und Hatte zu dem Drafel die erfte Veranlaffung ges 
geben. 

9.227. Die Zweitheilung ift entweder zwifchen den Sehern, 
infoferne fie durch Gingebung die Wahrheit erfennen, und den Hauptz 
mitteln der Mantif, oder der Seher gehört zu diefen Beiden, und 
Vogelſchau und Opferfeuer find die Gegenfäge. Bei Sophokles 
fehen wir den Teirefias in der Antigone erft die Vögel und dann das 
Opfer beobachten, im Dedipus aber fpricht er nach Eingebung. 

DB. 258. Das Haus des Heilgottes Asklepios war ein Ge— 
ſchlecht von priefterlichen Aerzten, das fich bis in die römifche Kaifers 
zeit erhielt. 

9.269. Die Syffitien, Gemeinmahlzeiten, find nad) der 
borifchen Sitte Mahlzeiten der Etadtbürger, zu deren Beftellung die 
grumdpflichtigen Landleute die Mittel ftellen mußten. Braucht alfo 
der Dichter das Wort nicht in allgemeinem Einne, fo hätte fich diefer 
Gebrauch über die Zeit der politischen Veränderung hinaus erhalten, 
natürlich mit den entfprechenden Modiftfationen; der Dichter aber und 
fein Lehrling werden als Berechtigte angefehen. Bei einer folchen 
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Gelegenheit darf fich der Edle gehen laffen. — In Eparta wurde ben 
Zugezogenen gefagt: durch diefe Thüre geht Fein Mort hinaus. 


3.283. Nach Echmäufen pflegten die jungen Leute wohl mit 


Fadeln, Spiel und Tanz, und allerlei Echwänfen und Kurzweil durch 
die Straßen zu ziehen, welchen fchwärmenden Zug man Komos 
nannte. 

V. 299. Sophokles fagt in einem Fragment: 

Dem Durft’aen biete was erdenklich ift, es wird 

Ihn minder freu'n als wenn du ihm zu trinken gibft. 
Und in einem andern: 

Mas lobft du Diefes? — Jeder weinbeladne Mann 

Iſt feines Zorns nicht Meifter, und des Sinns beraubt, 

Und mag nach vieler unverftänd’gen Morte Flut 

Ungerne wieder hören was er gern gefagt. 

V. 316. Schenfe mir ein lautete öfters der Anfang von Trinfs 
liedern. Geſundheiten tranf man geliebten Perſonen; die Gäfte 
tranfen auch damit einander zu, was Kritias, der Dichter und Tyrann, 
nicht loben will, auf Sparta und die dortige einfachere Eitte fich bes 
zufend. War jene Sitte überhaupt nicht dorifch und in Megara eins 
gedrungen, fo fonnte Theognis um fo mehr dagegen geflimmt fein. 
Den Göttern ſchüttet man zur Meihe des Mahles Tranfopfer aus. 
Alles dieß mit ungemifchtenm Meine. 


9.362. Dem Tage gemäß, nad) den Umftänden, den Mantel 
nach dem Winde hängend. 

9.365. Iſt nicht an Kyrnos gerichtet, fondern das Allgemeine 
durch die zweite Perfon individuell gemacht. 

V. 369. Kuripides läßt nachahmend die Medea fagen: 

D Zeus, du haft beim Golde von der Fälfehung wohl 
Die fichern Zeichen dargereicht den Eterblichen ; 
Doch wie den böfen Menfchen man erfennen foll, 

Sft Fein Gepräge feinem Körper eingepflangt. 

V. 419. Don dem Bolypen berichtet Ariftoteles daß er, in 
Furcht gelegt, oder aus Lift, um fich feinem Raub unfichtbar zu 
machen, die Farbe des Gegenftandes, alfo z. B. des Felfeng an dem 
er fibt, anzunehmen pflege. Es wird aus der aallertartigen Befchaf: 
fenheit des Polypenleibes erklärt, der auch die Nahrung durchicheinen 
laſſe; allein der Bolypus oder Vielfuß des Ariſtoteles ift ein Kopf: 
füßer, den Dintenfifchen oder Dintenſchnecken verwandt, und diefe 
Thiere zeigen einen noch lebhafteren Farbenwechfel als das Chamae— 
Teon. Daher jene Meinung. 
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V. 503. Rhadamanthys war ein Sohn des Zeus und der 
Europa, Bruder des Minos, und wurde, wie die Odyſſee meldet, von 
Zeus auf die ſeligen Inſeln entrückt; nach Späteren war er mit Minos 
Richter, d. h. Rechtſprecher, in der Unterwelt. 

V. 504. Siſyphos, Sohn des Aeolos, des Sohnes von 
Hellen, von dem die Aeolier abſtammen, Gründer von Korinth, hatte 
einen Liebeshandel des Zeus verrathen, wofür ihm dieſer den Tod 
ſchickt. Den bindet er aber, bis er doch endlich hinunter muß. Vor— 
her aber trägt er ſeiner Gattin auf ihm die gebräuchlichen Todtenopfer 
vorzuenthalten, und da dieſe nun ausbleiben, erwirkt er ſich in der 
Unterwelt die Erlaubniß zur Rückkehr, um ſie deßhalb zu tadeln, bleibt 
aber nun oben, bis man ihn mit Gewalt wieder hinunterführt. Da 
wälzt er ſeitdem den Stein, wie aus der Odyſſee bekannt iſt. Die 
Todten verlieren die deutliche Erinnerung an die Dinge der Oberwelt 
und leben eine ſchattenhafte Nachahmung des früheren Lebens. 

V. 517. Die Harpyien, weibliche Gottheiten, ſind perſoni— 
ficierte reißende Sturmwinde. 

V. 518. Der Gott Boreas, Nordnordoſtwind, hatte zwei ſehr 
ſchnellfüßige Söhne, wie er ſelbſt es war und auch feine Tochter 
Roſſen gleichkam. 

9.5241. ine Art fehmerzlicher Sronie Tiegt in den Morten. 
Man braucht nicht felbft arm zu fein um die Armut zu fennen. Sie 
zieht ſich zurück, und wo fie fich fehen läßt erfährt fie Verachtung. 
Die Stelle wird one Grund für eorrupt gehalten. 

V. 543. Sophofles im zweiten Dedipug: 

Nie geboren zu fein befiegt 

Seven Wunfch, und nachdem du lebſt, 

Dann zu gehen von wannen du ber 

Kamft in Eil’ ift fürwahr das Zweite. 
Pol. meine Ueberfegung 1. Ausg. 1. Th. ©. 311. Aeſchylos in einem 
Tragment: 

Statt ſchlimmen Lebens ift der Tod erträglicher, 

Doch nicht geworden beffer als geboren fein 

Dem welcher Unglück: leidet. 
Furchtbar ıft das Mort in dem Munde des Grlöfers über den Ver— 
räther: Es wäre ihm beffer wenn felbiger Menfch nicht geboren wäre. 

2.551. Auf der Schneide des Meffers, was fich fo und 
5 wenden fann, in der Entfcheidung ſchwebt. Schon Homer hat den 

usdruck. 
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B. 608. Tartaros, die unterſte Unterwelt, wo die geſtürzten 
Götter, die Titanen, wohnen. 

B.651. Ein Stier fritt mir auf die Zunge, ſprüch— 
toörtliche, noch mehrmals vorfommende Nedensart von denen welche 
fehweigen müſſen. Die ſchwerfälligſte Laft macht ihre Zunge uns 
beweglich. 

DB. 661. Wir find einfitweilen einer auf Hermann zurücges 
führten Verbefferung gefolgt. 


D.669. Scheint erotifch zu fein. Vgl. zu V. 1097. 
B. 677. Das Diftichon von ähnlichem Einn mit den vorher: 
gehenden. Wenn der Herold in der unruhigen Zeit zur Berfammlung 


ruft, fei nicht alsbald zur Theilnahme bereit. Es gilt nicht gleich 
um’s Vaterland, oder: es gilt nicht für ung darum. 


D.691. Beide Diftichen haben wohl gleiche Beziehung. Es 
iſt vielleicht Hypothetifch gefagt: wenn ich aufgefordert würde, fo gez 
dächte ich zwifchen dem-Bolf und feinen gewaltthätigen Führern eine 
Mitte haltend den Staat ing Gleiche zu bringen, namentlich ihn vor 
einem Tyrannen zu bewahren. Oder war er wirklich, etwa von Freun— 
den, aufgefordert worden. Nach V. 701 war das Volk für Bernunft 
und Billigfeit zugänglich. 

B.721. Magneter, die Ginwohner der Heinaftatiichen Stadt 
Magnefia am Lethaeos, deren zu Kallinos gedacht ift. Smyrna und 
Kolophon eroberte Gyges' Urenfel Halyattes. Begangene Frevel 
galten als Urfache ihrer Unfälle, und Xenophanes bezeugt eg Fragm. 3 
von feiner Vaterftadt Kolophon. Sie wurden dadurch gleichlam zum 
Sprüchtwort, wie im Orient Sodom und Gomorrha, oder befler Tyrus 
und Sidon. Solche Urteile gründen fich übrigens oft genug auch nur 
auf den Erfolg, und der Glückliche Heißt auch der Gerechte. 

9.727. Einen Tempel der Artemis follte Agamemnon im 
Megara gebaut haben, als er gefommen war um den dafeldft wohnenz 
den Seher Kalchas zum Mitzug nach) Troia zu bewegen. 

3.732. Das malifhe Meer ift der zwifchen Theffalien und 
Lofris tief eingehende Meerbufen gegenüber der Nordſpitze von Euboea. 
Das Allgemeine ift individualifiert. Die Bucht Fann ihrer Lage nach 
den Nordftürmen ausgeſetzt fein. 


9.743. Der lautlofe Bote ift der Staub, nah Andern ein 


Feuerzeichen. Es fann die Gefahr vor der Schlacht bei Marathon 
angehen. 
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V. 749. Der Bezug des Gedichtes iſt ungewiß. Gin ſchönes 
Gebiet iſt verloren, aber die Schmauſenden laſſen ſich dadurch nicht 
ſtören. Skythe, d. i. Trinker; denn dieſe Nation ſtand in einem 
ſolchen Ruf; beſcheere das Haupt, nämlich als Zeichen der 
Trauer, und trage nicht Blumenkränze, ſpricht der Dichter, in der Ein— 
zahl fortfahrend. Vielleicht iſt die Strafrede an die Adligen gerichtet, 
die noch Feſtſchmäuſe halten, wie ehemals, wo die Landbezirke, die 
rundum an die Stadt anſtoßen, deren Grenzen man alſo ſieht, und 
die jetzt frei ſind, dieſe Mahlzeiten beftreiten mußten. Megara’s Ebene 
beträgt in die Breite längs der Eee über zwei Stunden, nad) der Lands 
feite ift fie ————— freie Ausſicht, aber eine herrliche, nur über das 
Meer nach dem Beloponnefos, den Inſeln und Attifa. 

V. 756. Einer von Pelops' Söhnen, Alfathoos, erkaute die 
Mauern Megara’s, wobei Ayollon mit Hand anlegte. Was fich das 
von bis auf heute erhalten Hat ift von auferordenilicher Feftigfeit der 
Bauart, nicht aber fo des Materials, das aus einem leichtzerftörlichen 
Muſchelkalk befteht. . 

9.759. Hefatonben, Opfer, dem Namen nach von Hundert 
Rindern, oder verfchiedenen Thieren, felten vollzählig. 

V. 761. Der Paean ein Lob-, Dank: oder Flehegefang an 
Apollon. 

DB. 766. Die Infel Euboea berühmt als Weinland. In dem 
dortigen Niyfa (denn es gab mehrere dem Dionyſos geweihte Dertlichz 
feiten diefes Namens) trug der Weinſtock am Morgen Blüten und 
junge Frucht, am Mittag Herlinge, am Abend reife Trauben. 

9.776. Die Gemächer des Gran’ns, in welchen an den 
Freien Nache genommen wurde. Die Vergleichung ift nicht unab— 
fichtlich weiter geführt, denn ein Eieg wie der des Odyſſeus würde 
auch dem Theognis nach Munfche fein. 

DB. 794. Tmolos, Berg in Lydien. 

V. 795. Der Himmel heißt ehern wegen feiner ftahlblauen 
Farbe. Ein feftes Gewölbe dachte fich die ältefte Melt, und der Bes 
griff daß es einfallen könne ift auch bei ung fprüchwörtlich. DleAaı- 
yevEov würde gut fein, wenn bei der Bethenerung des Dichters das 
Ereigniß — als eine alte, alſo abergläubiſche Furcht bezeichnet 
würde. Dagegen wird dabei der en entiprechend als der Erd— 
bewohner, gaueızeveor, gedacht. 


V. 837. Die Zwillinge Kaftor und Bolydeufes, Söhne des 
Zeud oder Divsfuren, wurden in Sparta beſonders hoch verehrt. Als 
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Borbilder brüderlicher Freundfchaft ruft fie der Dichter an, wo er feine 
eigene Freundestreue geltend macht. 


V. 845. Die Meerzwiebel, in ihren meiften Arten dem 
Süden angehörig, bei ung theilg verwildert, Wie die Sternhyazinthe, 
theilg in Gärten gezogen, mit feharfer offteineller Zwiebel, woher wohl 
auch der fprüchwörtliche Gegenfat zur Nofe genommen ift. Hyakin— 
thos ift die Schwertlilie, auch der Nitterfporn heißt fo. 

P.850. Das Gold roftet nicht und läuft nicht an vom 
bloßen Zutritt ter Luft, auch erydiert es nur durch wenige Säuren und 
hemifche Vorgänge. 

1.855. Ein forüchwörtlicher Gleichklang und Gegenfat. Ihn 
brauchte auch der Dialer Apollodoros, oder der jüngere Zeuxis, zu 
deutſch etwa fo: 

Das Lachen wird hier leichter als das Machen ſein. 


V. 859. Theognis will den Namen Kyrnoa den Gedichten als 
Siegel aufgedrüct haben, woran man fie als fein Werf erfennen wird. 
So erklärt Hartung anfprechend. Co erflärt fi) auch das Folgende, 
da mit den Gedichten Kyrnog felbft verewigt wird. 

B. 881. Sollte Bolypaides (fünffilbig zu leſen) der Ab— 
funftename des Kyrnos fein, fo ift der leßtere nicht fingiert. 

1.897. Die Kentauren, halb Roß halb Menfch, urfprüng- 
lich in Theffalten daheim, Hatten fich bei der Hochzeit des Lapithenz 
fünigs Peirithoos durch freche Ungebür blutige Züchtigung und fpäter 
die Vertreibung aus ihren Mohnfigen zugezogen. 

V. 929. Auf der Infel Delos gebar Leto nach langen Irren, 
weil alle Länder aus Furcht vor Here’s Zorn ihr die Aufnahme ver: 
weigerten, ihre Zwillingsfinder Artemis und Npollon, denen fortan 
das Giland heilig war. An dem runden falzigen See zeigte man den 
Balmbaum an den fie fi) angehalten hatte, 

V. 935. Kadınos, der Gründer von Theben, wurde mit Har— 
monta, Tochter des Ares und der Aphrodite, vermählt, und bei der 
Hochzeit fangen die Mufen, und die Götter, als Gäfte, brachten 
Gaben. Der ſchöne Spruch ift ein bedentender Ausdruck der griechi— 
fchen Febenganfickt, nur muß man nicht fo weit gehen ihre Religion 
den Eultus des Schönen zu nennen. 

N.939. Ariftoteles nennt das Diſtichon ein delifches Epigramm. 
Dielleicht war die Gnome in Delos irgendwo angefchrieben. 

N. 958. Die Worte beweifen nicht daß der Dichter eben noch 
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jung iſt, ſondern er läßt nur den Gedanken an Alter und Tod jetzt 
nicht an fi) fommen. Gbenfo B. 955. Bei Feft und Mahleit an 
den Tod zu denfen hat für chriftliche Anfchauungsweife etwas Ab— 
ftoßendes und Fann als heidnifch betrachtet werden; es müßte denn 
humoriftifch gefchehen, wie in Leſſing's Heiner Ballade; einige elegifch 
gemütliche Etudenten: und andere Lieder laffen ſich auch noch fingen. 
Herodotog berichtet, bei reichen Aegyptern habe man in Gefellfchaften 
nach der Tafel das hölzerne bemalte Bildchen eines Todten im Sarge 
bei den Gäften Herumgetragen, mit dem Zufpruch: Sieh diefen, trink 
und fei vergnügt, denn fo wirft.du nach dem Tode fein. 

B.978. Alle Bewohner umher, nicht nur du und ich, ge> 
niegen meines Gefanges. Dichterifches Selbitgefühl. 

N, 980. Der große Hund mit feinem Hauptftern Seirios be: 
zeichnet die heiße Zeit des Eommers, von feinem Auf- und Nieders 
gang mit und neben der Eonne die Hundstage genannt. ein erftes 
Ericheinen in der Morgendämmerung fiel 63 n. Ehr. fir Alexandria 
auf den 21. Juli, zu Theognis Zeit um fieben Tage früher. 

V. 993. Reichthum und die ihm gezollte Achtung. 

V. 998. Erebos, Finfierniß, allgemeine Bezeichnung der 
Unterwelt. 


9.1006. Das Holz wird weicher, ohne daß der Todte ed em— 
pfindet. 

V. 1007. Ein ſchönes Skolion lautet: 

Trink mit, blühe mit mir, liebe mit mir, trage den Kranz mit mir; 
Raſ' ich, raſe mit mir; hab' ich Vernunft, habe Vernunft mit mir. 

V. 1019. Emperius' ſchöne Verbefferung yyovs für Eraigos ift 
befolgt. 

N, 1023. Sch weiß nicht ob ich dich zum Nachtaufzug einladen 
oder davon abhalten foll. Deine Nähe macht mir Liebesichmerz ; bift 
du ferne, fo fühle ic) einfach die Neigung: das Glück der Nähe ges 
dämpft, das Leid der Entfernung gemildert. 

9.1027. Kerinthog war eine Etndt an der Oftfüfte Euboea's; 
an der Meftfüfte am Flüßchen Lelantos Ing eine befonders wein— 
zeiche Landſtrecke, um deren Beſitz in älteren Zeiten ein langer Kampf 
zwiſchen den Städten Chalfis und Eretria unter Betheiligung anderer 
griechifchen Etanten geführt wurde. Tas lelantifche Feld befand ſich 
fpäter im Beſitz der Chalfivier, als diefe im Jahr 506 von Athen 
befiegt und viertanfend atheniſche Bürger in die Güter des chalfidifchen 
Adels eingefegt wurden; Denn auch über dieſes Feld verfügten die Xihener, 
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indem fie es zu einem heiligen Bezirf machten. Dieß konnte Theognis 
in Euboea felbft mit erlebt haben, und Zeuge gewefen fein wie die 
Nitter aus ihrem Befig verdrängt und die nicht flohen gefangen gefegt 
wurden. . Die erfte Urfache des Mißgeſchicks waren die Korinther, 
welche vom Zug gegen Athen zuerft abftanden und ihn fo gänzlich verz 
eitelten, wodurch dann die Athener ihre Macht gegen Chalkis wenden 
und dafjelbe neben den Boeotiern befiegen Fonnten. Es war ein Sieg 
der Demofratie über die Mriftofratie, denn die verbündeten Pelopon— 
nefier nebft Ehalfis und Boeotien wollten den Iſagoras gegen die 
demofratifche Bartei des Kleifthenes nach Athen zurücführen. Das 
Kypfelidengeſchlecht könnten die Korinther fein, deren ehemaliger 


kluger Tyrann Kypfelos, des Periandros Water, der Dligarchie der 


Bakchiaden ein Ende gemacht Hatte. Bielleicht meint der Dichter 
anter den fremden Namen Megara, wo es dem Adel ähnlich aieng 
wie in Chalfis, und die Kypfeliden find die Etifter des Ungemache. 
Die Anführung von Kerinthos bleibt dabei umerflärt, va wir nicht 
wiſſen wie diefe Stadt ſowohl zu dem früheren als zu dem neueren 
Kampfe geftanden. 

V. 1037. Der Dichter und fein gleichfalls arm zurücfgefehrter 
Freund wollen ſich zuſammenthun und von ihrem Menigen gemeint 
Ichaftlich leben. Das Schiff fteht bildlich. Man wird bei Theognis 
an manche franzöſiſche Emigranten und ihre oft würdevolle Genüg— 
ſamkeit erinnert, wodurch ſie mit dem Uebermut der Prinzen einen 
ehrenhaften Gegenſatz bildeten. Der arme heimatloſe Dichter Leo— 
nidas von Tarent dichtete ſich folgende Grabſchrift: 

Weit hier lieg’ ich vom Land Stalia und von der heim'ſchen 

Taras; diefes ja ift bitterer mir als der Tod, 
Denn es lebt Fein Leben ein Srrender. Aber die Mufen 
Liebten mic, und fir Leid wurde mir Süßes gewährt, 
Nicht ſank unter der Name Leonidas. ben der Mufen 
Gaben verkimdigen ihn alle die Sonnen hinaus. 

V. 1049. Das Gebirg Taygetos zieht ſich im Weſten Lako— 
niens von Arkadien bis faſt an's Meer hinab. Seine höchſten Gipfel 
ſind im Sommer noch lange beſchneit; unter einem niedrigeren, wohl 
in der Nähe von Sparta, lag der Weinberg des Dichters. Dieſer 
kann immerhin dem Theognis geweſen fein, und 2 heotimosnicht fein 
Berwalter oder Dieier, fondern ein befreundeter Mann, der ihn hatte 
anlegen und pflegen laſſen. Die Bezeichnung „der Himmliſchen 
Freund“, Freund der Götter, wie bei Tyrtaeos Fragm. 5 der König 
Theopompos genannt wird, ift zu feierlich für einen Sklaven. 


B. 1081. Bol. das letzte Fragment bei Anakreon. Die Ders 
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gleichung der Mädchen mit Roffen und jungen Kühen wiederholt fich 
fehr oft in der alten Poeſie bei Griechen und Römern. 

9.1085. Der vornehme Dichter hat eine plebejifhe Geliebte. 
Da die Neltern ihr nun einen Mann ihres Standes geben, fo trinkt 
der Dichter bei ihnen feinen Wein mehr. Aeltern und Kinder frinfen 
nun Waffer, und die Tochter holt eg, wo fie dann ungeftört um den 
verlorenen Geliebten weinen fann. Der aber benußt die Gelegen- 
heit zu einer zärtlichen Zufammenfunft. 

8.1091. Verſchleiert geht die Nedende zu einem anderen 
befferen Manne. 

93.1097. Das Räthſel ift von Manchen dem Colon zuge— 
fehrieben worden, als handle es von feiner Enthaltfamfeit in Ueber: 
nahme der Herrichaft. Wunderlich genug. Es geht aber auf Semand 
der nicht zum Zweck hat kommen fünnen, wiewohl er der Erreichung 
mehrmals gang nahe war. Daher hat Welcker das Gedichtchen mit Recht 
unter die erotiſchen geftellt, wie er auch den Räthſelfinn des folgenden 
glücklich herausgefühlt Hat. Vgl. zu V. 669. 

V. 1103. Wenn Aethon der Flammende, Hitige heißt, die 
wohlummauerte Thebe den hochragenden Mauern in B.1099 ent— 
Spricht, wober Theben nur wegen feiner berühmten Mauern und Thore 
genannt wird, fo ift Alles verftändlich. 

9.1105. Argyris, gleichfam Silberine oder Geldine, wie 
eine Hetaere gedacht, ift die emporgefommene Volfspartei, die auf die 
Ahnenprobe nicht viel gibt. Das lethaeifche Feld, fonft eine 
wirkliche Gegend (f. z. V. 721), ſpielt hier auf die Lethe an, den 
Strom der Vergeffenheit, mit welcher der Dichter das Vergangene 
bedecken muß. 

B.1111. Der Todte des Meers ift eine Mufchel zum Blafen. 
Euripides in der taurifchen Iphigenie: } 

Und Diufcheln blafend Sammeln fie das Volk umher. 

V. 1113. Welcker Hält auch diefe auf V. 465 zurückgehende 
Parodie für erotiſch. 

V. 1115. Dal. B.239. Diefe und wenige andere Verſe follten 
die im fpäteren Alterthbum geäußerte Behauptung begründen daß Kyr— 
nos in einem erotifchen Verhältnig zu Theognis geitanden, was auf 
diefe Beweiſe hin nicht zu behaupten fteht und an fich widerfprechend 
if. Dahin gehört auch D. 1129. 

8.1123, deßgleichen V. 1131 kann nicht wohl den Parobieen 
zugezählt werben. 
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Zu B.1143 vgl. VB. 197; zu B.1145 vgl. V.818; zu V. 1147 
vgl. D. 4275 zu V. 1149 vgl. V. 683. 


PB. 1151. Parodie auf Tiyrtaeog, Fragm. 11. Deßaleichen 
V. 1155 mit einem Zufag. Don Theognis Fünnen fie nicht wohl 
berrühren, da fie feine Gorrecturen, fondern nur Modififationen ents 
Halten. 


B.1161. Die Stelle findet fih bei Mimnermog, Fragm. 5, 
mit zwei Varianten und zwei weiteren Verfen. Allein die drei erften 
Verſe werden unter dem Namen des Mimnermos gar nicht gelefen, 
fondern finden fi) nur bei Theognis. So wird die Autorjchaft einiger: 
maßen ungewiß. 

9.1167. Stimmt mit Fragm. 8 des Mimnermos überein; 
allein bei diefem Bruchftüd wird ftatt des Leßteren Menandrog ges 
nannt, freilich Nanno dazu, was zur Berichtigung führt. Dennoch 
waltet dadurch einige Unficherheit. 


DB. 1169 —80 ftehen bei Solon Fragm. 13, V. 65— 76, nicht 
ohne Abweichungen; DB. 65— 70 werden aber auch außer der Samm— 
lung als von Theognis angeführt, die folgenden ſechs Hingegen find 
auch anderwärts ald folonifch bezeugt. Auch Hier fehlt alfv völlige 
Sicherheit. 

9.1181. Dei Eolon Fragm. 15 mit geringen Abweichungen. 
Dieſem wird es von Blutacch zugefchrieben, und Bergk bemerft dag 
Ariftoteles darauf anzufpielen fcheine. Solon's Ausspruch könnte aber 
auch dem vorftehenden nur ähnlich gewefen fein, und Plutarch ver: 
wechfelt haben. 

9.1185. Bei Solon Fragm. 24, deilen vier letzte Verſe aber 
nur von Theognis angeführt werden. Lebterem wird auch das Ganze 
noch außer der Sammlung zugefchrieben, und fo fpricht Mehreres für 
ihn als für Solon, wiewohl diefem der Inhalt fehr wohl angemeffen 
erfcheint. 

9.1195. Bei Solon Fragm. 23. Für diefen nicht beſſer als 
für Theognis bezeugt. 

DB. 1197. Wegen. DB. 1202, der faft gleichlautend auch bei 
Euenos vorfommt, hat man diefem, wie bereits in der Einleitung ans 
gedeutet worden, das Gedicht zugefchrieben. Allein es wird wieder 
ein Sprüchwort aus älteren Zeiten fein. Die Schluffolgerung, wors 
nach alle an Simonides gerichteten Sprüche an Euenos kommen follen, 
wie die Vermutung daß dieß der Dichter Simonidesd von Keos fei, 
ſteht auf fchwachem runde. 
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V. 1253. Ilion gieng unter durch Paris' Liebe zu Helena; 
Theſeus ſtürzte ſich durch den Raub der noch ganz jugendlichen He— 
lena, dann durch die Begleitung ſeines Freundes Peirithoos, der ſich 
in Perſephone verliebt hatte, zur Unterwelt in größtes Ungemach, und 
wurde unglücklich durch die Liebe ſeiner Gattin Phaedra zu ihrem 
Stiefſohn Hippolytos; Aias, Oileus' Sohn, kam um durch ſeine 
unfromme Liebe zu Kaſſandra. 

V. 1269. Eine Parodie auf Solon, Fragm. 23. 

9.1274. Das Bild erinnert an Goethe in der Iphigenie: 

Doch es fchmiedete 
Der Gott um ihre Etirn ein ehern Band. 

B.1291. Auf Kypros der Hauptſitz der Aphrodite und alfo 
ihres Sohnes Eros. 

B. 1296. Wir überfegen nach Boiſſonade's Verbeſſerung ov 
zioıs 0VÖ' öl». 

9.1302. Atalante, die Tochter des Jaſos oder Jafios in 
Arkadien, als Kind von ihrem Vater, der einen Knaben gewollt hatte, 
auf dem parthenifchen Berg (daher mit Bergf — zart 
0005) ausgefeßt, von einer Bärin gefäugt, wuchs unter den Jägern 
auf und hielt fich lange Zeit jungfräulich, jeden Gewaltangriff heroifch 
abwehrend. Sie nahm Theil an der falydonifchen Jagd, und wurde 
von Meleagrog, dem fchönften und tapferften Helden, geliebt, wodurch 
fie zu feinem Streit mit den Oheimen und fo zu feinem Tode die Vers 
anlaflung gab. Bon ihrem Vater wieder aufgenommen, follte fie fich 
vermählen, fuchte aber, durch ein Drafel gewarnt, dem Verlangen aus: 
zuweichen, indem fie fi) ald Preis eines Mettlaufs ausfegte: wer 
fiegte follte fie haben, wen fie aber einholte, den durchbohrte fie. 
Nachdem fo mehrere Freier gefallen waren, befiegte fie Milanion durch) 
Lift, indem er während des Laufs goldne Aepfel, die ihm Aphrodite 
gefchenft hatte, ihr in den Meg warf, über deren Auflefen fie zurück 
blieb. Mit Milanion vermählt gebar fie den Barthenopaeog, Jung- 
fraunfohn, der als einer der Sieben vor Theben umfam. Auch Ata— 
lante und ihr Gemahl nahmen ein tragifches Ende, da fie zur Strafe 
einer Unenthaltſamkeit in Löwen verwandelt wurden. 
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XX. Simonides. 


Der elegiſche und melifche Dichter Simonides, des Leoprepes 
Sohn, war gebürtig aus dem Städtchen Julis auf der nahe bei Attifa 
gelegenen anfehnlichen und für wohlverwaltet geltenden Inſel Keos, 
welche nebft der alten Julis jet Zea heißt. Seine Familie war an— 
gefehen, da fein Großvater erwähnt wird, und literarifch, denn fein 
Schweſterſohn war der Melifer Bafchylides, und ein Enfel Simonides 
ift als Genealoge befannt. Er wurde im Jahr 559 geboren und ftarb 
im Sahr 469, alfo in feinem nennzigften Sabre. Sein Vaterland 
verließ er auf Einladung des athenifchen Tyrannen Hipparchos und 
beſchäftigte ſich bei ihm, wie er ſchon zu Haufe gethan, mit Anord— 
nung und Aufführung,von Chören, worin er daſelbſt mit Laſos ges 
wetteifert haben foll. eine Freundfchaft zu den Peiftftrativen Hinz 
derte ihm indeffen nicht in fpiiterer Zeit, vermutlich wieder in Athen, 
das Epigramm 52 zu Ehren ven Hipparchos' Mördern Harmodios 
und Ariftogeiton zu fertigen. Mir Fünnen denn aus dem Gedicht auf 
die Zeit fehliefen wo die Kanoniſierung der Beiden ala Befreier 
Athens bereits gefchehen fein mußte, nämlich zwifchen den Jahren 489 
und 479. Bol. über die Befreier Griechiſche Antbol. ©. 332. 

Hipparchos, der feit im Jahr 527 mit feinem älteren Bruder 
Hippias die Tyrannis in Athen theilte, ward im Jahr 514 ermordet, 
vier Jahre fpäter Hippiae vertrieben. Diefe Ereigniffe werden ver— 
anlapt haben daß Eimonides ſich von Athen entfernte und ſich an den 
Hof der Sfopaden begab, einer Tyrannenfamilie in Theftalien. Diefe 
und die Aleuaden waren Xriftofratengefchlechter von großem ſprüch— 
wörtlich gewordenem-Reichthum, die fich als Oberherrn zu benehmen 
wußten. Dergleichen gab es noch mehrere in diefem ſchönen Lande, 
das nie aus der Barbarei ganz herausfam. Der Dichter hatte auch 
feinen fonderlich hohen Begriff von der Bildung diefer feiner Gönner 
und der Theſſalier überhaupt, die er für zu unwiſſend erflärte als daß 
er fie zu betrügen verfucht fein follte. Damit rechtfertigte er fich wohl 
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vor ſich ſelber wegen der Gedichte die er ihnen zu Ehren abfaßte. Auf 
dieſe Zeit weist das ſchöne Märchen Hin, das zugleich fein gutes Ge— 
dächtniß beurfunden foll, ein Vermögen deſſen er fih Epigr. 67 noch 
im höchften Alter zu rühmen weiß. Er hatte alfo einen Eieg des 
Sfopas (oder eines anderen Kämpfers, eines Fauftfimpferg,>wie ges 
nauer gefagt wird) in einem Epinifion gepriefen, dabei aber eine Ab= 
fehweifung auf die Dioskuren gemacht, weßhalb ihm Efopag die 
Hälfte des bedungenen Lohnes verweigerte; denn Simonides dichtete 
für Geld, und, wie wir fehen, für beſtimmte Summen. Die andere 
Hälfte feien die zwei Götter fchuldig. Wie man nun über dem Mahle 
figt wird Eimonides hinausgerufen: zwei Sünglinge, mit Echweiß 
und Staub bevddt, feien vor der Thüre. Gr tritt heraus, die Jüng— 
linge find verfhwunden, aber hinter ihm ftürzt der Saal zufammen 
und begräbt und verftümmelt bis zur Unfenntlichfeit die Säfte, dar— 
unter die Sfopaden. Als man dann die Reichen vom Schutt befreit 
hatte, war es Eimonides der, aus der Erinnerung welchen Sitz ein 
jeder Gaft inne gehabt, die Namen der VBerftümmelten anzugeben 
wußte. Das Gefchichtehen, welches Quintilian für völlig erdichtet 
hält, weil Simonides felber des Vorfalls nicht erwähne, gibt Zeugniß 
von dem hohen Anfehen in welchem der Dichter im Altertum ges 
ftanden hat. Und diefe große Werthſchätzung war auch allgemein, 
gründete fich aber neben dem unbeftreitbar höchſt bedeutenden poetifchen 
Verdienſt noch wefentlich auf die patriotifche Anwendung feiner Dicht— 
funft. Er befindet ſich nämlich nach der Echlacht bei Marathon in 
Athen, und ſcheint hier die Snfchrift auf die dem Helfer Ban gefegte 
Statue gefertigt zu haben, Epigr. 54. Sie ftand wohl in dem Heiligs 
thum welches Athen dem Gott nach Abwendung der Gefahr errichtete, 
und eine befondere Ehre war es alsdann für den Feloherrn Miltiades 
daß er dabei erwähnt wird. Mit dem 34 Jahre jüngeren Aefchylos 
wetteifernd gewann er den Sieg in einer zu Ehren der Kämpfer bei 
Marathon gedichteten Elegie, aus welcher Fragm. 1 ein Diftichon fein 
faun. Weitere Elegieen verfaßte er dann auf die Echlachten bei 
Griechiſche Elegiker. 14 
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Artemifion und bei Salamis, fo wie auf die Thaten der Korinthier 
bei Blataeae, von welchen freilich Herodotos nicht viel zu melden weiß; 
und fortan verfaßte er bis an fein Ende mit ftets gleicher Fertig: 
feit und Frifche eine große Menge von Epigrammen auf alle die wich- 
tigften Großthaten der Hellenen, wie auf Privatwidmungen, und das 
neben ala Melifer Chöre auf diefelben Heldenthaten, defgleichen auf 
Wettfampffieger, dann Götterhymnen, Paeane, Klaggefänge, Dithy— 
ramben, und was fonft einem Melifer zufommt. Wie viel verloren ift 
wiffen wir nicht, die Summe des Erhaltenen läßt aber auf einen 
anfehnlichen Reichthum fchliefen. Denn Jedermann wollte von dent 
berühmten Simonides gepriefen fein, und wie vielmal er in Iyrifchen 
Wettkämpfen den Sieg davongetragen bezeugen die &pigramme 65 
und 66. 

Mit Themiftofles ftand er, wie berichtet wird, in freundfchaftz 
licher Verbindung, freilich bei einem großen Abftand der Sahre. Als 
er einft etwas Ungerechtes von demfelben erlangen wollte habe er ihm 
geantwortet: Du würdeft Fein guter Dichter fein, wenn du gegen die 
Melodie fängeft, und ich Fein tüchtiger Staatsmann, mwofern ich gegen 
die Geſetze urteilte. Der Dichter Timofreon zeigt ſich ald Gegner der 
Beiden, vielleicht des Simonides nur als des Freundes von Themi— 
ftoffes. Wie Sener fich rächte zeigt Epigr. 87. Auf die Spielerei 
Epigr. 89, wo diefelben Worte erft einen Hexameter und dann einen 
trochäifchen Tetrameter bilden, hatte Timofreon eine fpottende Nach⸗ 
ahmung gemacht, die wir unter ſeinem Namen geben werden. 

Simonides’ Freundſchaft mit Pauſanias wird gleichfalls und 
zwar mehrfältig erwähnt. inft, als der Feldherr ihn aufforderte ein 
weifes Wort zu fagen, antwortete er lachend: Gedenfe daß du ein 
Menfch bift. Der Uebermut ftürzte den Paufanias, und fehon feine 
von Simonides verfaßte Infchrift auf dem Dreifuß zu Delphi, Epi- 
gramm 61, wurde als übermütig von den Spartanern getilgt und für 
feinen Namen die Namen der Städte gefeßt welche bei Plataeae mit- 
gefämpft Hatten. 

Es ſcheint als ob, wie einft des Hipparchos Untergang, fo auch 
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jebt wieder der Fall des Themiftofles und des Paufanias unferen 
Dichter vermocht habe feinen Stab weiter zu fegen, denn er gieng int 
achtzigften Jahre nach Syrafus, wo er gleich nach feiner Ankunft eine 
Derföhnung zwifchen Hieron von Syrakus und dem König Theron 
zu Afragas ftiftete. Hier lebte er mit feinem Neffen Bakchylides und 
eine Zeitlang mit Pindaros zufammen, zu welchem Leßteren er nicht in 
ganz gutem Berhältniß geftanden haben foll. Die VBerftimmung müßte 
älteren Urfprungs fein. Aber daß Pindar auf des Simonides Geldgier 
ziele ift nur Bermutung; er felbft nahm gleichfalls bevdungenen Dichters 
lohn. Auch hat die Sache für einen Mufenpriefter fo wenig Anftoß 
als wenn ein anderer Briefter Opferantheil empfängt. Doch ftand 
Simonides im Rufe des Eigennußes, da Ariftophanes von Sophokles 
fagt ex fei ein Simonides geworden, wo er ihm den Vorwurf der 
Geldſucht machen will. Von Vorwürfen der Komiker muß man aber 
ſtets das Nöthige abzuihun wiſſen. Simonides Fann ein achtbarer 
Charakter gewefen fein, eine von den Naturen die fich mit allen Men— 
ſchen zurechtfinden, weil fie Jeden gewähren laſſen und feine äußeren 
auf das Allgemeine gehenden Zwecke verfolgen. Aber man darf ihn 
nicht auf Unfoften des Höher ftehenden Pindaros erheben wollen, der 
freilich die Befreiungsfriege nicht verherrlichen Fonnte, in welchen feine 
Mutterftadt Theben eine fo Flägliche Rolle fpielte. 

Daß Simonides, als er in Syrafus farb, neunzig Jahre erreicht 
hatte ift fchon oben erwähnt worden. Er blieb im Beſitze feiner vollen 
Geiftesfraft, faft wie Sophofles. Die Bewunderung für feine Dich: 
tungen war nad) feinem Tode diefelbe, fehon ihres Gegenſtands halber. 
Er ſchien durch Spruchweisheit den Sieben vergleichbar, hieß ein 
füßer, ein göttlicher Mann, wie man Dichter zu nennen pflegte. Anz 
mut ift mehr bei ihm ale Hoheit, Vollendung mehr als Neuheit und 
Urfprünglichfeit; es geht was er hervorgebracht nicht eigentlich über 
das fchon Geleiftete hinaus, allein er umfaßt es mit fruchtbarer Thä— 
tigfeit, arbeitet Teicht, und erntet gewiffermaßen was vor ihm gefäet 
ift. Wenn er den Aefchylos in einer Elegie übertraf, und wir nehmen 
an daß das für ihm fprechende Urteil gevecht war, fo ift das fo wenig 
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auffallend als daß Aeſchylos im Satyrfpiel anerfannt größer war als 
Cophofles, der Vollender der Tragvedie. Das ſich immer wiebers 
holende Wunder ift bei Eimonides in gewiffem Sinne auch) wieder zu 
fehen, wornach bei den Griechen verfchiedene Vollfommenheiten in 
gleichen Gebieten nach und neben einander beftehen, in einer Weife 
wie fie ſich kaum irgendwo fo wieder finden wird, namentlich nicht eine 
ganze Eiteraturgefchichte hindurch, denn für die Kunft ließen fich einige 
vorübergehende Aehnlichkeiten anführen. 


Elegifches. 
4: 


Aufdie Schlacht bei Marathon. 


Wenn denn, o du Zeus’ Tochter, dem Tapferfien Ehre gebüret, 
Hab’ ich Volk von Athen felber allein es gethan. 


2 
Auf die Schlacht bei Platacae. 

Mitten fodann die dort in der quelligen Ephyre haufen, 

Seglicher Trefflichfeit ftets Fundig im Werfe des Kriegs, 
Und die Glaukos' Stadt, die forinthifche Vefte, bewohnen, 

Haben der Kampfarbeit herrlichften Zeugen gefteilt 
Aus hochwertheftem Gold in dem Luftraum; und in die Weite 5 

Mird es den trefflichen Ruf ihr und den Vätern erhöhn. 
Edelſter Fremdwirt ift ja das leuchtende Gold in dem Luftraum. 


3. 
Genieße das flüchtige Leben. 
Nichts ift unter den Menfchen von ſtets unbeweglicher Dauer, 
Und Ein herrlichftes Wort fagte der chiiſche Mann: 
Gleich fo wie die Geſchlechte ver Blätter find, alfo der Menſchen. 
Wenige Sterbliche nur, die es zu Ohren gefaßt, 
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Prägten es fich in die Bruft; denn nah ift Jedem die Hoffnung, 5 
Melche dem Sünglinge fchon tief in dem Bufen erwächft. 
Während ein Menfch noch heget die liebliche Blüte der Jugend 
Denfet er leichten Gemütg viel Unerfüllbares aus. 
Denn fo ift die Erwartung des Alters ihm fern und des Todeg, 
Und fo lang er gefund hat er der Mühe nicht Acht. 10 
Thörichte, welchen der Einn dorthin neigt, welche nicht wiffen 
Daß auf wenige Zeit Leben und Jugend ein Menfch 
Hinnimmt. Du, dieß wiffend, verfuche denn, bis zu des Lebens 
Ende, des Schönen Genuß deinem Gemüte zu leihn. 


4. 


Mein der Sorgenbreder. 
Den Wein, Abwehrer des Mißmuts. 


5. 
Alles in Gottes Hand. 
Zeus, der Allem allein heilende Mittel beſitzt. 


6. 
Der Zahn der Zeit. 
Die Zeit mit dem ſchneidigen Zahne, 
Alles ja wird von ihr, felber das Stärfite, zernagt. 
7. 
Muntere Gäfte. 


Wahr denn redet das Wort dag Mein nicht blog an dem Mafler, 
Daß er auch Theil am Scherz mitzuempfanaen begehrt. — 
Denn zu verwerfen ift nichts Dionyſiſches, felber der Kern nicht. 
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Epigramme auf Grabdenkmäler. 


8. 
Athener in Euboea gefallen. 


Unter des Dirphys Krümmung erlagen wir; aber das Denfmal 
Hat dem Euripos nah ung die Gemeinde gehäuft. 

Nicht unbillig, nachdem wir die liebliche Jugend verloren, 
Auf und nehmend die rauf flarrende Wolfe des Kriege. 


0; 
Sieg der Athener bei Marathon. 


Im Borfampfe für Hellas bei Marathon haben Athener 
Niedergeworfen der Gold tragenden Meder Gewalt. 


10. 
Kampf bei Thermopylae. 


Mit vreifundertmal Zehntaufenden fimpfeten einftens 
Viermal taufend allhier aus dem pelopiichen Land. 


am: 
Die dort gefallenen Sparter. 


Fremdling, melde daheim Lafedaemons Volke daß bier wir 
Liegen, indem wir getreu ihren Geſetzen gehorcht. 


12 


Der Seher Megiftias. 
Die ift das Mal des erlauchten Megiftiag, welcher ven Medern, 
Da fie Spercjeios’ Strom hinter ſich hatten, erlag; 
Der, obwohl er ald Seher die kommenden Keren erfannte, 
Sparta’ Führer darum nicht zu verlaffen ertrug. 
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13/ 
Die Sefallnen bei Thermopplae. 


Denn ruhmmwürdig zu fterben der Tüchtigfeit herrlichftes Theil ift, 
Dann aus Allen ift ung dieß vom Gefchicke verliehn; 

Denn mit der Freiheit bemüht das heflenifche Land zu umwinden, 
Liegen wir hier, in der nie alternden Ehre Beſitz. 


14. 
Diefelben. 


Mit unerlöfchlichem Ruhme die theuere Heimat umwindend 
Kleideten fie in des Tods finftere Molke fich hier. 

Aber fie find nicht todt, die Geftorbenen, da fie die Tugend 
Mieder verflärend hinauf führt aus des Aides Haus. 


13. 
Diefelben mit Leonidas. 


Ruhmvoll deckt fie die Erde, Leonidas, welche mit dir einft 
Starben allhier, o Fürft räumigen Spartergebiets ; 

Denn mit vielem Gefchoß und der Kraft fehnellfüßiger Nofle 
Und mit der Medier Heer nahmen fie kämpfend es auf. 


"16. 
Die dort gefallenen Kofrer. 
Diefe für Hellas im Kampf mit dem Meder Gefallenen klaget 
Dpus, welche das Haupt rechtlicher Lokrier ift. 
17. 
Unbefannt. 


Befferen Prüfſtein gibt es für Feinerlei That als die Zeit ift, 
Die auch unter der Bruft zeiget des Mannes Gemüt. 
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18. 
Korinthber auf Salamis begraben. 
Freund, wir bewohneten einft die bewäflerte Vefte Korinthog, 
Sept hält Aias’ Gefild, Salamis Inſel, ung feſt. 
Leicht die phoenififchen Schiff”, und die Perfer im Kampf und die 
Meder 
Bändigend, retteten wir Hellas’ geheiligtes Land. 


19. 
Diefelben. 


Hella, da es gefammt auf die Schneide des Meffers geftellt war, 
Selbft mit des Lebens Verluft rettend vom Sklavengeſchick, 

Liegen wir hier; und ven Perſern erweckten wir mancherlei Kummer, 
Menn ihr Herz fie gemahnt leidigen Schiffegefechte. 

Salamis nun hat unfer Gebein, und die heim’fche Korinthos 5 
Hat uns ein Denfmal hier löblicher Thaten gefegt. 


20. 
Athener bei Plataeae gefallen. 


Söhne des Volks der Athener, die perfifchen Heere vernichtend, 
Mehrten dem Heimland ab leiviges Sklavengeſchick. 


21. 
Grab des Ndeimantos. 


Dieß ift das Grab Adeimantos’, deffelbigen deſſen Berathung 
Hellas der Freiheit Kranz über vie Stirne gelegt. 


“22, 
Gefallne bei Byzantion. 


Alle fie welche den Tod um Byzantion fanden, verfechtend 
Sein fifchreiches Gebiet, Männer im Kriege behend. 
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23. 
Kämpfer von Tegea. 


Tapferkeit felbiger Männer verhütete daß fich vom Brande 
Räumiger Tegea nicht Rauch in den Aether erhob; 

Denn fie wollten die Etadt im blühenden Etande der Freiheit 
Laſſen ven Kindern, und felbft fallen im Vordergefecht. 


RA. 
Diefelben. 
Chret die Männer der offenen Echlacht, die hier in dem Grab find, 
Melche ven Tod für das fchafnährende Tegea fahn, 
Kämpfer des Speers für die Vefte, damit nicht Hellas die Freiheit 
Bon dem geftorbenen Haupt ihnen zu nehmen vermag. 


23. 
Kimon’s Doppelſchlacht. 

Seit Eurova das Meer von Aſia's Lande getrennt hat, 

Und in den Städten der Welt ſtürmender Ares regiert, 
Iſt nicht edlere That von den erdebewohnenden Menschen 

Se an der Fefte gefchehn und in dem Meere zugleich. 
Denn fie, die auf der Erde der Medier Viele vernichtet, 

Nahmen phoenififche Schiff! Hundert hinweg in der See, 
Alle von Mannfchaft voll; und ed jammerte Aſis, von ihnen 

Mit zwiefältigem Schlag fiegender Hände gerührt. 


a 


26. 
Defgleihen die andere. 
Die an Eurymedon’s edlem Geftröm’ ihr Leben verloren, 
Gegen der Meder Gefchoß kämpfend im BVordergefecht, 
Männer des Epeereg zu Land und in förderlich fahrenden Schiffen, 
gießen im Tode des Muts ſchönſtes Gedächtniß zurüd. 
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2% 
Deßgleichen. 


Dieſen hat einſt in dem Buſen die langhin ſpitzigen Pfeile 
Mit purpurnem Getropf Ares, der Stürmer, genetzt; 

Und ſtatt Männern, gewachſen dem Speer, birgt jetzt der entſeelten 
Todten Gedächtniß Hier dieſer entſeelete Staub. 


28. 
Megariſche Freiheitskämpfer. 
Hellas' und Megara's Lande der Freiheit Tag zu vergrößern 
Strebend, ergaben wir uns willig dem Todesgeſchick: 
Die an des Vorbergs Fuß in Euboia, wo es die keuſche 
Sägerin Artemis dort nennet ihr Tempelgebiet; 
Diefe von Mykale's Höh'n, die am falanıinifchen Ufer 5 
(Wo den Phoenifiern fie kämpfende Schiffe getilgt); 
Die auch in dem Gefilde Boeotiens, welche mit Kühnheit 
An roßfämpfendes Volk mutige Hände gelegt. 
Aber es hat uns die Stadt in der Mitt’ hier auf der Nyſaeer 
Bolfaufnehmendem Markt diefe Verehrung gereicht. 10 


29. 
Athenifhe Kämpfer. 


Heil euch Helden, begabt mit gewaltigem Ruhme des Krieges, 
Sugend Athenae’s ihr, glänzend im Neitergefchick, 

Die ihr die Jugend verlort für die reigenverherrlichte Heimat, 
Hellas’ mehreftem Volk kämpfend entgegengeftellt. 


30. 
Spartaner im Schiffbrud. 


Diefe, die einft aus Eparta die Erftlinge brachten dem Phoebos, 
Hat Ein Meer, Ein Schiff, Eine Beftattung befchict. 
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St. 
Grabmal des Leon. 
Unter den Thieren der Stärffte bin ich, von den Menfchen ift Der es 
Den ich bewache, geftellt Hier auf die fteinerne Gruft. 
Mär’ in dem Leon nicht mein Mut und Name gewefen, 
Nicht auf den Hügel allhier hätt’ ich die Füße gefest. 
32. 
Grab der Ardhedife. 


Kommend von einem der beiten hellenifchen Männer der Mitzeit, 
Birgt Archedife hier, Hippias’ Tochter, der Staub; 
Melche, wiewohl von Vater und Mann und Brüdern und Kindern 
Königlich, doch ihr Herz nie zur Vermeflenheit hob. 
33. 
Grab der Kanthippe. 
Kund foll fein und nicht in Vergeſſenheit hier geftorben — 
Xanthippe, vormals Archenautes' edles 
Weib, Periandros' Ururenkelin, der des Gochbethärmten: 
Korinthos’ Völker waltend einft regierte. 
34. 
Grab des Megafles. 
Menn ich das Grabdenfmal des gefchwundenen Megafles fehe, 
Armer, fo jammert mich dein, Kallias, was du erlittft. 
39. 
Der fterbende Sohn. 


So Sprach dort Timarchos, vom Arme des Vaters umfchlungen, 
Eh er dahin fein füß jugendlich Leben verhaudht: 

D Timanor’s Sohn, nie wird dir enden die Sehnfucht 
Nach des geliebteften Sohnes Mut und bevächtigem Geift. 
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36. 
Derfelbe. 
Midrige Krankheit, ach! was neideft du menfchlichen Seelen, 
Lieblichem Lebenslenz bleibend vereinet zu fein? 
Du, die auch den Timarchos getrennt vom wonnigen Dafein, 
Sugendlich, eh ein holoblühendes Weib er gefehn. 


37. 


Deßgleichen. 


Dieß hat Gorgo zuletzt zu der liebenden Mutter geſprochen, 
Weinend, indem ſie den Hals ihr mit den Armen umſchlang: 

Bleibe du hier beim Vater, und ſchenk' ein’ Andre zu beſſerm 
2008 ihm, dir ein Troft grauender Jahre zu fein. 


38. 
Tod im Shiffbrud. 
Luftiger Fels Geraneia, du tücifcher, fern auf den Iſtros 
Sollteſt aus Sfythien du und auf ven Tanaig fehn, 
Und nicht wohnen fo nah dem ffeironifchen Schwalle des Meeres, 
Um Thalbuchten der fehneehellen Methuriag her. 
Sept liegt froftig im Meer der Geftorbene, aber ein leeres 
Grab ift der Unglücksfahrt lauter Verkündiger hier. 


39. 
Grab eines Freundes. 
Bin des Theognis Mal, des Sinopiers, welchem mich Glaukos 
Megen des Brudervereins manniger Jahre geſetzt. 
40. 
In der Fremde begraben. 


Staub zwar deckt in der Fremde die Glieder dir, aber verſchlagen 
In der euxeiniſchen Flut faßte das Todesgeſchick, 
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Kleifthenes, dich; du verfehlteft nach Haus der befeligend füßen 
Heimfehr, und fahft nicht Chios’ umfloffenes Land. 
41, 
Ruhm der Tapferfeit. 


Den Kleodemos auc) hat, dort wo ftets fließend Thegeros 
Miündet, die Ehre geführt in den bejammerten Tod, 

Da er auf lauernde Thrakier traf; und es wurde des Vaters 
Diphilos Name berühmt durch den heroifchen Sohn. 


42. 
Allgemein betranert. 
Seder betrübet fih wohl um die untergegangenen Seinen, 
Aber Nifodifos füllt Bürger und Freunde mit Leid. 
43, 
Heute mir, morgen dir. 
Einen erfreut’S daß ich, Theodoror, farb, und ein Andrer 
Freut ſich an Diefem; wir all zahlen dem Tode die Schuld. 
44. 
Der Bater den Söhnen. 


Hier iſt's wo den Pythonax vereint mit dem Bruder die Erde 
Einfchließt, eh fie das Ziel lieblicher Jugend gefehn. 

Aber den Todten das Denfmal hat Megariftos, ihr Bater, 
Zur unfterblichen Gunft fterblichen Kindern gefegt. 


45. 
Grab des Armen. 
Menfch, nicht Kroefos’ Gruft hier fieheft vu; fondern von dürft’gem 
Mann ift Diefes ein Grab, aber genügend für mich. 
Ohne das bräutliche Lager zu fehn, fo mußt’ ich Gorgippog 
Zu dem unfliehbaren Haus blonder Berfephone gehn. 
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46. 
Grab des Wettläufers. 
Hier liegt Dandes aus Argos, ein Stadienläufer, begraben; 
Sein roßnährendes Land hat er durch Siege verflärt: 
Zween in Olympia, in dem Pythonfelde drei, 
Zween auf dem Sfthmos, fünf und zehn in Nemen; 
Aber die übrigen Siege die find nicht leichte zu zählen. 
47. 
Ein Vater dem Sohne. 
Denfmal dieß, von dem Vater gefeht dem geftorbenen Spinther. 


48. 
Grab des Kaufmanne. 
Brotachos, Kretergefchlechts, ein Gortynier, lieg’ ich im Grab hier; 
Kam nicht dazu hieher, fondern zum Handelsgefchäft. 
49. 
Der danfbare Todte. 
Sieh, allhier ift des Keiers Simonides Netter begraben, 
Melcher im Tod noch Dank gegen den Lebenden trug. 
50. 
Meuchlings ermordet. 
Die mich eriwürgt, die möge das Aehnliche wieder betreffen, 
Kenios Zeus, und Heil die mich zur Erde befchict. 
51. 
Grab des Hundes. 


Noch) dein weißes Gebein, auch da du geftorben im Grab liegft, 
Dünfet mir, ſchrecket das Wild, Lykas, o Jägerin du, 

Deren Verdienſt einft fah groß Pelion, glänzender Oſſa, 
Und des Kithaerongebirgs fehafebewaidete Höhn. 
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Du Weihgefchenken. 


52. 
Tod des Tyrannen. 


Mahrlich ein groß Licht war's den Atheniern, als mit Arifto: 
geiton Harmodios einft jenen Hipparchos erfchlug. 


93. 
Der Sieg über Chalfis, 


Als der Boeotier Volk und Chalkidier dorten im Kriegswerk 
Söhne der” Männer Athens tapfer zu Boden geſtreckt, 

Haben den Troß fie gelöfcht in dunkelen Feffeln von Eifen, 
Und als Zehenten hier Ballas die Roſſe geweiht. 


54. 
Der helfende Ban. 


Mich bocksfüßigen Ban, den Arfadier, der mit Athenae 
Gegen die Medier war, ftellte Miltiades auf. 


59. 
Schiffstrophäen. 


Medifcher Seefchlacht hier zur Erinnerung hat Diodoros' 
Mannschaft diefes Geräth Leto, der Göttin, geweiht. 


56. 
Seefchlaht bei Artemifion. 

Als vielartiger Männer Gefchlecht von dem aſiſchen Lande 
Söhne der Männer Athens einft in den Waffern allhier 
Im Seefampfe bezwungen, und Mediens Heere vertilgt fahn, 

Weihten der Jungfrau fie, Artemis, diefe Trophä'n. 
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RE 
Seeſchlacht bei Salamis. 
Dritter im Kampf war Führer Demofritos, als auf die Meder 
Sm falaminifcben Meer traf das hellenifche Volk: 
Er nahm dort fünf Echiffe des Feinds, und zum Eechöten befreit’ er 
Ein in der Barbarn Hand fallendes dorifches Schiff. 
58. 
Korinth’S Frauen. 
Seht hier die für Hellenen und gradausfimpfende Bürger 
Eich mit dem Mundergebet vor Kythereia geftellt. 
Denn nicht war Aphrodite den bogenbewaftneten Medern 
Preis zu geben gewillt diefe hellenifche Burg. 
59| 
Dreifuß der Hellenen. 


Netter des großen Gebiets der Hellenier weiheten diefen, 
Da fie von Knechtfchaftsgraus alle die Städte befreit. 


60. 
Schlacht bei Himera. 


Ge'on, Hieron, wißt, Polyzelos und Thrafybulos, 
Brachten ven Dreifuß hier, Söhne Deinomenes’, dar, 

Aus fechshundert Litren gemacht und fünfzig Talenten 
Demaretifchen Golds, Zehnten des zehenten Theils, 

Da fie barbarifche Völker befiegt; und fo haben fie Hellas 
Biel den verbündeten Arın zu der Befreiung geliehn. 


61. 
Des Paufanias Dreifuf. 


Hellas’ Feldherr hat, Paufanias, da er der Meder 
Heere vertilgt, zum Mal diefes dem Phoebog geweiht. 
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62. 
Zeusaltar bei PBlataeae. 
Hier einft Haben Hellenen, nachdem fie in Werke des Ares 
Mit Siegskraft, des Gemüts fühner Begierde gemäß, 
Perſiens Völker vertrieben, für all das befreiete Hellas 
Einen geweihten Altar Zeus dem Befreier gefest. 


63. 
Ein Bogen. 
Sehet, der Bogen, zur Ruh’ vom beweineten Kriege gekommen, 
Liegt in Athene’s Haus unter dem Dache verwahrt, 


Welcher fo oft im Gedränge des ächzenden Kampfes der Männer 
Sich in dem Blute der roßfimpfenden Medier wufch. 


64. 
Eine Lanze. 


Ruhe denn, Eſche, du fchlanfe, nun fo an der ragenden Säule, 
Allweiffagendem Zeus bleibend auf immer geweiht; 

Denn fchon ift dein Eifen bejahrt und du felber zerrieben, 
Im feindfeligen Krieg häufig zum Kampfe gefchwenft. 


65. 
Simonides, 


Sechſe bereits und fünfzig, Simonides, nahmft du der Farren 
Und Dreifüße, bevor hier du die Tafel geweiht; 

Da du, gleich oft Lehrer des lieblichen Chores der Männer, 
Rühmlich der Göttin des Siegs glänzenden Wagen beftiegit. 


66. 
Deßgleichen. 
Archon war Adeimantos in Attika, als den verzierten 


Dreifuß ſiegend erwarb die antiochiſche Zunft. 
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Damals war Chorführer Xenophilos’ Sohn Arifteideg, 
Fünfzigmännrigem Chor, wohl in dem Schönen belehrt; 

Aber die Lehre gewann dem Simonides Ehre des Namens, 5 
Ihm, des Leoprepes Sohn, ftehend im achtzigften Jahr. 


67. 
Deßgleichen. 


In dem Gedächtniß wird dem Simonides Keiner es gleichthun, 
Ihm, des Leoprepes Sohn, ſtehend im achtzigſten Jahr. 


68. 
Ein anderer Dithyrambenſieg. 
Oftmals haben in Choͤren der Zunft Akamantis ſchon die Horen 
Emporgejubelt bei Dithyramben mit Epheuſtäben, 
Als Dionyſos' Geleit, und haben mit Band und Roſenblüten 
Der weiſen Barden ſalbenerglänzendes Haar beſchattet, 
Welche den Dreifuß hier als bakchiſcher Feierkämpfe Zeugen 5 
Geſetzt; gelehrt hat aber Antigenes dieſe Männer; 
Liebliche Stimm' auch hat der argeiiſche Mann gepflegt, Ariſton, 
Der ſüßen Athem doriſch gehaucht in die reinen Flöten; 
Aber Chorag' in dem Kreiſe des Honiggeſangs war Hipponikos, 
Der Sohn des Struthon, und in der Chariten Wagen fuhr er, 10 
Die bei der Welt ihm des Namens Verherrlichung und den Glanz 
des Sieges 
Geſetzt, zulieb den göttlichen veilchenbekränzten Muſen. 


69. 


Bild des Ringers. 


Wiſſe daß hier Theognetos du ſiehſt, den Olympiaſieger, 
Der als Knabe geſchickt lenkte das Ringergefecht, 

Schoͤn vor Allen zu ſehn, und im Kampf nicht unter der Bildung, 
Der mit dem Kranze die Stadt eveler Väter geſchmückt. 
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' 70. 
Bild des Hermes. 

Stroebos’ Sohn, dieß Bild, o Leokrates, daß du e8 Hermes 
Meiheteft, barg fich dem Blick lockiger Chariten nicht, 
Noch auch Afademeia, der reizenden. Ihr in dem Armbug 
ag’ ich den Kommenden hier wag du für Gutes gethan. 

AR 
Doppelflöte. 


Opis, zu Ehren der heil’gen, der heimischen Stadt Athenaea’s, 


Hat fchwarzer Erde Kind, die geliebten Flöten, 
Mit ven Hephaeftos gemacht, und hier Aphroditen gewidmet, 
Gebeugt von Sehnfucht nach dem fchönen Bryfon. 
72. 
Fauſtkämpfer. 
Philon bin ich genannt, Kerkyrier, Eproffe des Glaukos, 
Zweimal Sieger der Fauſt in dem Olympiakampf. 
73 
Sieger im Fünfkampf. 
Diophon, Philon's Sohn, bei den Iſthmien war er und Python 
Sieger im Sprung und Lauf, Diskos und Ringen und Ger. 
74. 
Sm Fauftfampf. 
Sage mir, wer, weß bift, weß Landes du, welcherlei Sieges? — 
Kasmylos, pythifcher Fauft, Rhoder, Guagoras’ Sohn. 
| 75. 
Vielfältige Siege. 
Hier dieß Bild ſtellt' auf der Korinthier welcher in Delphoi 
Einft obfiegete, Nifoladas, 


227 


228 Griechiſche Elegiker. 


Und an den Panathenaeen zum Kranz fünf folgender Kämpfe 
Henfelfrüge des Dels dahinnahm; 

Dreimal auch nach einander am heiligen Iſthmos erfah ihn 
Als Preisträger der Strand des Meerherrn. 

Dreimal fiegt’ er in Nemea auch, und noch in Pellana 
Diermal, in dem Lykaeos zweimal; 

Sn Epidaurog, der ftarfen, und Tegea und in Negina, 
Und in Megara’s Bolf und Theba. 

Aber in Phlius gewinnend im Stadion und in dem Fünfkampf, 
Macht’ er freudig fein groß Korinthos. 


76. 
Milon von Kroton. 
Ein ſchön Bild von Milon dem fehönen iſt's, welcher in Pifa 
Siegend zum fiebenten Mal doch in die Kniee nicht, fanf. 
0. 
Bild der Artemis. 


Dieß ift der Artemis Bild; zwei Hunderte parifcher Drachmen 
Deren Gepräge der Bod, wurden zum Lohne dafür; 
Aber geübt und würdig, mit Künftlerverftand Athenaea's, 
Schuf Arkeſilas es, er Ariftodifes’ Cohn. 
78. 
Ein Kranz. 
Alkon, Kreter, dem Phoebos in Didyme iſthmiſcher Kauft Kranz. 


79. 
Eine Herme. 


Hermes’ Bild hier weihte Demetrios, aber geftrect nicht, 
Außer dem Thor. 


5 


10 
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80. 
Die Lesche zu Delphi. 
Thaſiſchen Lands, Polygnotos, Aglaophon’s Sohn, ift der Meifter 
Welcher die ilifche Burg in der Zerftörung gemalt. 
81. 
Gemalte Tempelthüren. 
Es malte Kimon hier die Thür zur rechten Hand; 
Die beim Hinausgang rechter Hand Dionyſios. 
82. 
“ 
Andere Malerei. 
Sft von Sphion gemalt, dem Korinthier; Feinerlei Tadel 
Trifft ihn, welcher ein Werk über Erwarten gemacht. 
83. 
Einft Fiſchhändler, jet Wettfieger. 
Bormals über die Schultern gelegt ein flarrendes Tragholz, 
Hab’ ich von Argos zur Stadt Tegea Fifche gebracht. 
(Jetzo tragen wir große Gewalt ald Olympiafieger.) 
84. 
Meihgefchenfe für Ayollon. 


Wünſche du, Kyton, fo mit Gefchenfen den Gott zu erfreuen, 
Leto’8 Cohn, der des Marfts wonnigen Chören gebeut, 

So wie du von Fremden und die in Korinthos daheim find 
Einen unfäglichen Nuhm haft in der Chariten Kranz. 


85. 


Ein gerettetes Paar. 


Haltos und Halto weihten allhier der Erhaltung ein Denkmal: 
Haltos als der Erhaltne, und Halto für Haltos’ Erhaltung. 


ı 
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Räthſel und Scherzgedichte. 


86. 
Schnee in den Becher. 
Womit einſt den Olympos umher an den Seiten bedeckte 
Boreas, wenn er vom Land Thrakia ſchnell ſich erhob, 
Der unbemantelte Männer ing Herz biß, aber lebendig 
In dem pierifchen Land wurde zu Grabe gelegt, 
Siege man Deffen auch mir ein Weniges, denn es geziemt nicht 
Daß man den Zutrunf warm einem Befreundeten reicht. 
. 
87. 
Ein Gegner. 
Nach viel Eſſen und Trinken fo viel und vielem Verleumden 
Lieg’ aus Rhodos nunmehr ich der Timofreon hier. 
88. 
Sin Safe an der Tafel. 
Denn fo groß er auch war, er reichte doch nicht bis herüber. 


89. 
Wortverſetzung. 
Muſe, o ſing' Alkmene's, der ſchöngeknöchelten, Sohn mir; 
Sing', o Muſe, mir Alkmene's Sohn, der ſchöngeknöchelten. 


90. 
Ein Räthſel. 
Sieh, ein verwegener Fiſch und der Vater des waidenden Zickleins 
Stehen, die Köpf' an einander geſtemmt; und da ſie der Nacht 
Sohn 
Auf in die Augen genommen, fo weigern fie ſich Dionyfos’ 
Stierumbringenden Diener in wartende Pflege zu nehmen. 
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91. 
Deßgleichen. 
Wer ſich, ſag' ich euch, weigert den Kampf der Cikade zu tragen, 
Mird groß Mahl dann geben dem Panopeiaden Epeios. 
92. 
Deßgleichen. 


Als für die Tyndariden Geſang anführete Phoebos, 
Haben ſich unſre Cikaden bekränzt mit des Hauptes Bekrönung. 


93. 
Marſyas. 


Aber mit Gold heltfchimmernd umwand er die haarigen Schläfe, 
Und den verwegenen Mund mit dem hintengebundenen Riemen. 


Unächtes und Ungewiſſes. 


94. 
Weihgeſchenke. 
Boedion, eine Flötiſtin, und Pythias, beide geliebt einſt, 
Haben, o Kypria, dir Gürtel und Bilder geweiht. 
Wanderer und Frachtſchiffer, es weiß dein Beutel zu ſagen, 
Beides, woher die Gemäld', und auch die Gürtel woher. 


95. 
Rettung aus der Gefahr. 
Als beim Wintergeftöber dem fallenden Schnee zu entweichen 
Unter den einfamen Fels einftens ein Gallos gelangt, 
Strich er fich eben ven Negen vom Haar; da fam auf der Spur ihm 
Ein ftierfreffender Leu nach in der Hohle des Megs; 
Aber die mächtige Pauk' in gebreiteter Nechte gehalten, 5 
Raſſelt' er; und vom Schall toste das Grottengewölb. 
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Siehe, der Kybele Lärm, den geweiheten, wagte dad Waldthier 
Nicht zu beftehn, und faust’ eilig zum Waldesgebirg, 

Scheuend den Diener der Göttin, den Halbmann, welcher ver Rheia 
Kleid und blondes Geflecht hier an den Nagel gehängt. 10 


96. 
Ende des Sophokles. 


Sanft hinlojcheft du, Greis, o Sophofles, Blume der Sänger, 
Da du der Bafchosfrucht dunfele Beere geichlürft. 


97. 
Eine Stiftung. deſſelben. 


Dieſe Altäre zuerſt hat Sophokles Göttern gegründet, 
Welcher den volleſten Ruhm tragiſcher Muſe beſaß. 


98. 
Der Kampf um Thyrea. 
Mir drei Hunderte hier, o heimifche Sparta, der Gleichzahl 
Don Inachiden zum Kampf Thyrea’s wegen geftellt, 
Mandten den Naden nicht um, und wohin wir die Spuren der Füße 
Erftlich geſetzt, allda ließen das Leben wir auch. 
Aber die Waffe, bedeckt mit Dthryades’ männlichem Blute, 5 
Ruft laut: Thyrea, Zeus, ift der Lafonen Beſitz. 
Menn ein Argeier der Schifung entfloh, der war von Adraſtos; 
Spartern ift Todtfein nicht, Fliehen ift ihnen der Tod. 


99. 


Anafreon’s Grab. 


Zaubrifches Nebengewächs, raufchnährende Mutter des Herbfteg, 
Die du das Fraufe Geflecht fchlängelnder Ranken erzeugft, 

Mögeft du frifch auf der Säule des teifchen Manns Anafreion 
Und hier über des Grabs lorferem Hügel gedeihn, 
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Daßer, des Lauteren Freund, und ein trunfener Freund des Gelages, 5 


Welcher den Knaben zu Lieb nächtlich die Kithara fchlägt, 
Auch in die Erde gefunfen umher noch über dem Haupte 
Hell an dem reifenden Aſt trage der Traube Gewächs, i 
And ftets feuchte der Thau ihn beträufele, minder erlabend 
Als vom Greife der Hauch zärtlichen Lippen entquoll. 
100. 
Deßgleichen. 
Hier den Anakreon hält, den unſterblichen muſenbeſchützten 
Sangkunſtpfleger, das Grab heimiſcher Teos umfaßt, 
Welcher das Lied mit dem Hauche der Chariten und der Eroten 
Auf den verlangenden Reiz lieblicher Knaben gewandt; 
Der nur Eins ſchwer trägt an dem Acheron: nicht von der Sonne 
Nun in der Lethe Haus drunten geſchieden zu ſein, 
Nein, daß von dem Megiſtos, dem lieblichen unter den Knaben, 
Und von des Smerdieas thrakiſchen Reizen er ſchied. 
Aber des ſüßen Geſanges vergaß er nicht, ſondern dem Todten 
Schlief in dem Aides auch ſeine Theorbe nicht ein. 


101. 
Statue von Sfopyas. 


10 


5 


„Wer iſt's?“ — Bakchantin. — „Wer der Meiſter?“ — Skopas iſt's. 


„Wer macht ſie raſen? Bakchos? Skopas?“ — Skopas iſt's. 
102. 
Koloß zu Rhodos. 
Zu Ellen achtmal zehen hat den rhodiſchen 
Koloſſos Chares aufgeführt, der Lindier. 
103. 
Eine dankbare Stadt. 


Dich, Neoptolemos, hat das atheniſche Volk mit dem Bild hier 
Für wohlwollendes Thun, fromme Geſinnung geehrt. 
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104. 
Weihgeſchenk. 
„Mer widmete ſelbiges Bildniß?“ — Dorieus der Thurier. — 
„War er nicht rhodifchen Stamms?“ — Ya, eh er floh das 


Baterland, 
Da er gethan mit fühnen Händen viel gewalt’ge Thaten. 


1095. 
MWettfieger. 
Sfihmifche zwei, in Nemea zwei, und ein Kranz in Olympia, 
Nicht durch Breite des Leibe hab’ ich fie, fondern durch Kunft, 
Gleier Ariſtodemos, Thrafis’ Sohn, im Nung. 





106. 
Hermes am Pförtden. | 

Die anfiengen zuerft zu befeftigen weiheten Diefen, 
Folgſam alfo des Raths und der Gemeinde Befchluf. 


107. 
Siegszeichen. 
Denkmal mannabwehrenden Kampfs und Zeugen des Sieges | 
Etellten die Delphier mich Zeus zur Erfenntlichfeit auf, | 
Da fie mit Phoebos die Neihn der verwüftenden Meder vertrieben, 
Und ihm des Tempelgebiets eherne Hege befreit. 


| 108. | 

Defgleihen. Ein Mifchfrug. \ 

Denfmal tapferen Mutes, geweiht dem Gebieter Bofeibon, | 
Stellte Baufanias auf, Führer im Hellasgebiet, | 
Am eureinifchen Bontog, ein Lakedaemone von Abkunft, 

König Kleombrotos’ Sohn, altzherakleifchen Stamme. 


— — 
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109. 
Nochmals der Maler Kimon. 


Nicht unfundig von Kimon gemalet iſt's; jegliches Werk hat 
Tadel indeß, dem Held Daedalog felbft nicht entgieng. 


110. 
Defgleichen Sphion. 


Eigener Hand von Iphion gemalet ift’s, welchen Meifter einfteng 
Genähret hat Beirene’s Quell. 


In der Anordnung der Gedichte find wir der Bequemlichfeit 
wegen Bergfs Ausgabe gefolgt, welche fich in Aller Händen befindet, 
da wir fonft eine durchgehende gefchichtliche Folge würden vorgezogen 
haben, und nicht überall die Zweifel des Herausgebers an der Aecht— 
heit mancher Gedichte theilen. 


Fragm. 1. Es ift ſchon in der Einleitung (S.209, u.) bemerft 
worden daß diefe Verfe der Elegie für die Kämpfer bei Marathon ans 
gehört haben mögen, mit welcher Simonides über Neichylos den Eieg 
davontrug. Die rauhere Großheit ftand hier der Sentimentalität nach, 
die fich für diefen Gegenftand und namentlich für die populäre Bes 
ftimmung befier eignete. — Die Athener hatten eg bei Marathon 
faft allein gethanz nicht ganz allein, denn taufend Plataeer halfen 
ihnen, was die Gefchichte fo wenig vergeflen darf als den freiges 
wählten Heldentod der Theſpier vereint mit den Spartanern bei 
Thermopylae. 

Fragm. 2. Herodotos berichtet daß in der Echlacht bei Pla— 
taeae nur von den Epartanern, deren Einer den Mardoniog tüdtete, 
und von den Athenern und Tegeaten gefochten und die Perſer befiegt 
worden jeien, während die übrigen Griechen, worunter namentlid) die 
Korinther, unthätig im Hintergrund ftanden, erſt als die Perſer ſchon 
das Schlachtfeld verließen ſich an der Verfolgung betheiligten, und 
dabei geworfen wurden. Die Andern, hörte Herodotos, hätten, zum 
Theil noch nach Jahren, leere Grabhügel errichtet, als wären fie auch 
dabei gewefen. Dieß nimmt Plutarchos dem Herodotos fehr übel, 
und beruft fich dagegen auf die Elegie des Simonides, aus welcher 
unfer Fragment die auf die Korinther bezügliche Stelle enthält. Allein 
diefe felbft zeigt daß ihr Antheil bezweifelt wurde, weßhalb der Dichter 
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die Sonne als Zeugen aufruft, als einen das Wort für den Frem— 
den führenden Wirth oder Gaſtfreund; das Gold im Aether oder 
Luftraum ſoll Zeugniß ablegen gegen den Vorwurf daß ſie ſich durch 
Geld ein günſtiges Zeugniß von Menſchen erkauft hätten. Und ſo 
wird der Bericht des Herodotos als wahr beſtehen bleiben. Die Ge— 
theiltheit der Griechen, von denen ſogar immer einige Staaten auf 
feindlicher Seite ſtanden, hat eine traurige Wiederholung in Deutſch— 
lands Geſchichte. — Mitten in der Schlachtlinie ſtehend werden die 
Korinther gedacht. Ephyre ift der alte Name der Stadt Korinthog, 
deren Gründung dem Sifyphos zugefchrieben wird. Man hat fich 
darunter Afroforinih, die Burg oder Hochitadt zu denfen; und da auch 
Siſyphos“ Sohn Glaufos als Gründer genannt wird, fo hätte man 
von Diefem die Stadt felbit abzuleiten, etwa wie Amphion die Stadt 
Theben um die Burg Kadmeia erbaute. Afroforinth liegt auf einem 
quellenreichen Berge. — Uebrigens hat W. E. Weber mit Necht 
bemerft daß fih Simonides durch die Berufung auf die Sonne mit 
Feinheit aus der Sache gezogen habe. 

Fragm. 3. Ein elegifches Bruchſtück, über deflen Ganzes 
Nichts befannt ift. Der Gegenftand alltäglich, vielfältig ausge: 
fprochen. Doc hat fogar noch Schiller der Hoffnung ein Lied zu 
dichten für zeitgemäß erachtet. Theognis (V. 35 ff.) empfiehlt feinen 
Standes: und Schickſalsgenoſſen diefer Göttin abfonderlich zu opfern, 
während fie hier (B. 5) von der verlocfenden Seite ericheint, wie bei 
Sophokles in der Antigone: Denn auch die weitfchweifende Hoffnung 
— ft vielen der leichtfinnigen Münfche Täufchung. Der hiifche 
Mann ift Homer, unter deffen Geburtsorten auch Chios genannt wird. 
Die Stelle worauf ſich Simonides bezieht hat vor ihm auch Mim— 
nermos angewendet, und wir haben fie zu diefem ©. 75 deutfch wieder: 
gegeben. Sie ift, wie der Seufzer Hiobs und der Pfalmen von Gras 
und Blumen als Bildern der menschlichen Vergänglichkeit bis ing 
Neue Teftament nachklingt, durch die griechifcehen Zeiten gegangen, 
aber ohne die Hinweifung auf das Dauernde, wie fie Petrus gibt, 
oder die höhere Würde des Menfchen, an welche fein und unfer Meifter 
erinnert. Co ift auch chriftlich Goethe's Lied mit den Titel: Dauer 
im Wechfel, und mit dem Schluß: Danfe daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: Den Gehalt in deinem Bufen Und die 
Form in deinem Geift. Sophokles tröftet ſich in der Antigone über 
die Schwäche und Hinfälligkeit des Menfchen an der Unveränderlich- 
feit Gottes. 

Tragm. 6. Der Zahn der Zeit erfcheint hier zuerft, wird 
aber von Simonides nicht erfunden fein. 
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Fragm. 7. Dom dritten Vers halten Manche daß er nicht zu 
den andern pafle, alfo nicht zu ihnen gehöre. Wir haben vermutlich 
zwei Eprüchwörter vor ung, das erfte daß wie das Waſſer fo auch 
muntere Gäſte zum Wein unentbehrlich find, das zweite daß man fich 
bei ihm auch das Unbequeme gefallen laffen foll, denn der Kern der 
Traube ift ohne Werth und beim Effen unbequem, ein Mangel an der 
Traube wie der Dorn an der Nofe. 


Epigr.8. Tas Gedicht hat man früher von Athenern ver: 
ftanden die gegen die (ſechzehn Jahre vor dem peloponnefifchen Kriege) 
abgefallenen Eubver umgefommen ſeien. Alsdann könnte es gar nicht 
von Simonides herrühren. Man hat aber, wie auch Schneidewin 
bereits eingefehen hat, an den Krieg Athens gegen die Chalfidier und 
Boeotier zu denfen, auf den Theognis V. 1027 Bezug nimmt, wie 
dort näher erläutert ift, und unfer Epigramm gehört zu Epigr. 29 
und 53, als von gleichem Gegenftande. 


Epigr. 10. Die Größe des perfiichen Heers mag übertrieben 
fein, allein fie war ungeheuer, wie eine Völkerwanderung, und Troß 
und Gefolge betrugen einen guten Theil. Biertaufend ftanden ihm 
Anfangs bei Thermopylae entgegen und hinderten fein Vorrücken, big 
den Perſern durch Verrath ein Weg über das Gebirg gezeigt wurde, 
Set, umgangen, ſchickte Leonidas die Bundesgenoflen zurüc und blieb 
mit feinen dreihundert Epartern umd den fiebenhundert Thefpiern, die 
fich nicht von ihm trennen wollten. Siehe unten zu dem Epigramm 
des Philiades, ©. 255. Hat Simonides für fie Fein Epigramm ges 
macht, weil Feing beftellt wurde, oder ift es untergegangen? Wie 
erklärt fich überhaupt diefe Ungerechtigfeit der Gefchichte gegen Pla— 
taeae und Thefpiae ? 

Epigr. 11. Schon Jacobs bemerkt richtig daß die eruare 
bier die oyroaı find, die fpartanifchen Gefegbeftimmungen oder 
Staatsvorfchriften, deren zu Tyrtaeos ©. 57 gedacht ift; alfo nicht 
Befehle oder Gebote. Cicero überfegt auch legibus, und bei einigen 
Autoren ſteht vowiuoıs, was beweist wie man es verftanden hat. 
Den Spartanern wurde als auszeichnende Eigenschaft der Gehorfan 
gegen die Gefege zugefchrieben, es ift alfo gleichfam ein ſprüchwört— 
licher Ausdruck deflen fich der Dichter bedient, und man hat es nicht 
als feine Erfindung zır bewundern. Daß Simonides der Dichter fei, 
dafür ift Cicero der ältefte Zeuge. 

Epigr. 12. Der Prophet Megiftias leiftete, wie die Thefpier, 
der Aufforderung des Leonidas ihn zu verlaflen nicht Folge, wiewohl 
er aus den Opfern ihrer Aller Tod vorausfah. Er ftammte aus der 


288 - Griechiſche Elegiker. 


mythiſch alten Seherfamilie des Melampus. Dieſe Inſchrift nebſt 
Säule hatte, wie Herodotos meldet, Simonides dem Seher aus 
Freundſchaft geſtiftet, die beiden auf die viertauſend Peloponneſier und 
die dreihundert Spartaner hatten die Amphiktyonen ſetzen laſſen. 
Jener Umſtand macht auch für dieſe die Autorſchaft des Simonides 
wahrſcheinlich. 

Epigr. 13—15 find nicht als Inſchriften anzuſehen, da fie Feine 
Namen enthalten. Cie werden nicht ganz einftimmig dem Simo— 
nides zugefchrieben, fünnen aber als Variationen immerhin von ihm 
herrühren. 

Epigr. 16 ift nur nach Schneidewin's Vermutung unferem 
Dichter zugetheilt. Es ftand auf der erften der fünf Säulen auf dem 
großen Begräbnifplas in Thermopylae, wo die Lofrer mit ihrer 
ganzen Macht zugegen gewefen waren. 

Eyigr. 18.19. Nach Herodotog war bei den Athenern die 
Cage daß Nveimantos mit den Korinthiern in der Schlacht bei 
Salamis fich zurücgezogen habe, und erit nach entfchiedener Schlacht 
wieder erfchienen fei, er fügt aber hinzu, nad) ihrer eignen Behaup— 
tung feien fie von den Erften im Rampfe gewefen, und dieß bezeuge 
ihnen auch das übrige Hellas. Mar wohl ein Nachklang von Plataeae. 
Auf Salamis war der große Aias geboren, der eben dadurch ein 

„ athenifcher Heros wurde. 

Epigr. 20. Die Grabftätten der übrigen Hellenen waren bei 
Plataeae von denen der Athener und Spartaner getrennt, und diefe 
auch wieder von einander abgefondert, da fie auch in getrennten Stel: | 
lungen gekämpft hatten. 

Epigr.21. Daß Adeimantos, der Eorinthifche Anführer, 
durch feinen Rath, alfo durch fein Felvherrntalent, Griechenland ge: 
rettet habe ift, gelindeft gefagt, eine Uebertreibung. 


Epigr. 22. Nur vermutungsweife dem Simonides zugetheilt, | 


Epigr. 23. 24. Die arfadifche Stadt Tegea war in alten 
Zeiten lange mit Eparta in Krieg verwidelt, da die Epartaner auch N) 
nach diefem Gebiet ihre eroberungsfüchtigen Arme ausſtreckten. Die | 
Tegeaten aber erwehrten fich ihrer mannhaft und fiegreich, bis fie von 
Kroeſos' Zeiten an meiftens im Nachtheil waren. Doch hatten fie-ihre | 
Eelbjtändigfeit noch in den Berferfriegen, wo fie unter andern bei | 
Plataeae ruhmvoll mitfimpften. Wenige Jahre nach diefer Schlacht | 
geriethen fie wieder in Streit mit Sparta, und fielen nach wieder: | 
holten Kämpfen, namentlich nach einer erften ziemlich günftigen und | 








+ 
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einer zweiten unglücklichen Schlacht, unter die Botmäßigkeit ihrer 
mächtigen Nachbarn. Man bezieht die beiden Epigramme auf dieſe 
Gefechte, da denn ihre Abfaflung in die legten Jahre des Simonides 
falten müßte. Auf die plataeifche Schlacht können fie nad) ihrer Faſ— 
fung nicht wohl bezogen werden. — 

Epigr. 25—27. Im Jahr 469, dem legten Lebensjahre des 
Simonides, lieferte Kimon, Miltindes’ Sohn, Feldherr der nun die 
Dberanführung in Griechenland befigenden Athener, der gewaltigen 
perſiſchen Flotte bei Kypros, und, da die Gefchlagenen zum Theil ang 
Ufer flüchteten, auch auf dem Lande eine fiegreiche Doppelfchlacht, 
welcher dann eine zweite zu Mafler und zu Land am Fluß Euryme— 
don in Bamphylien folgte. Hiermit war Athen’s Uebergewicht an 
den Feinafiatifchen Küften gefichert, die Macht der Perſer für die 
Dauer zurücgedrängt, und die Ebenbürtigfeit Griechenlands dem 
afiatiichen Koloß gegenüber für immer entfchieven. Bei Kypros wur— 
den hundert oder gar zweihundert Schiffe erbeutet, hauptſächlich 
phoenififche, aus denen die perfifche Seemacht vornehmlich beftand, 
denn die Bhoenifer gehörten zum Neich des Großkönigs, und fie waren 
natürliche Gegner der zur See mit einmal mächtig gewordenen Helles 
nen, Afis ift das perfonificierte Aften. 

Epigr. 28. Wir haben hier eine in Megaris gefundene, in die 
Etadt Megara gehörige, ven Simonides als Dichter angebende Ins 
feyrift mit Angabe der TIhaten der Megarer im zweiten perfiichen, 
Kriege. Sie hatten alfo am Borgebirg Artemifion an der Nords 
fpige von Euboea mitgekämpft; ferner beim Keinaftatifchen Vorgebirg 
Mykale unfern Samos, wo am Nachmittag der plataeiſchen Echlacht 
Flotte und Lager der Berfer verbrannt und unermeßliche Beute ges 
macht, auch Kerres für immer aus Vorderafien fortgefchrecit wurde; 
zugleich auch in Boeotien, d.h. bei Plataege felber, wobel, wie 
oben erwähnt, der Antheil Megara’s nicht bedeutend war; und endlich 
ein Sahr vorher in der Geeichlacht bei Salamis. Die Megarer 
heißen Nifaeer von Nifos, Pandion's Sohn, Aegeus’ Bruder, der 
bei der Theilung Attika's diefe Gegend empfienn. Sie ftanden in 
etwas übelem Ruf; etwa in Folge der ungünftigen Stellung des 
Kleinen neben dem Großen, neben Athen, wo man immer etwag gegen 
fie einzuwenden hatte, oder follten auch die Gedichte des Theognis 
dazu beigetragen haben? Einſt fragten fie, heißt es, was freilich ver: 
dächtig Flingt, bei ver Bythia, wer beiler als fie feı, worauf das Drafel 
antwortete: 

Unter den Ländern fo ift das pelasgiſche Argos das befte, 

Roſſe von thrafifcher Art, und die Frauen des Lands Lakedaemon, 
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Männer, getränft vom Waſſer des lieblichen Quells Arethufn; 

Sa auch beſſere noch als felbige, die in der Mitte 

Eind von Tiryns daheim und Arkadiens Limmergefilden, 

Argos’ Tinnengepanzertes Volk, Treibftachel des Krieges; 

Ihr, o Megarier, aber, die Dritten nicht, oder die Vierten, 

Oder die Zwölften auch feid ihr gezahlt nicht oder gerechnet. 
Theokritos fpielt auf die legten Verfe an, was beweist daß wenigfteng 
ein Sprüchwort gegen Megara in Umlauf war, auf welches denn das 
Geſchichtchen vom Drafel gebaut fein möchte, 

Epigr. 29. Das Gedicht wird ſich wohl auf den Krieg gegen 
Chalkis beziehen. Vgl. zu Epigr. 8. 

Eyigr. 30. Die erwähnte Begebenheit ift unbefannt; auch 
findet fich noch eine abweichende Lesart, wornach die Schiffer aus Tyr— 
rhenien kommen. 

Epigr. 32. Leon heißt Löwe, und ein ſolcher ſtand auf des 
gleichnamigen Mannes Grab. Daß die zwei erften Zeilen, getrennt 
wie fie vorfommen, die Infchrift des Löwen feien der auf Leonidas’ 
Grab ftand ift nicht anzunehmen. Dem Helvenfönig mußte etwas 
Anderes gefchrieben werden, fo fehr ihm das Bild entfprach, das man 
auch fonft im Alterthum und auch fehon mehrfach in neueren Zeiten 
tapferen Kämpfern zum Denfmal gefegt hat. 

Epigr. 33. Die Perfonen find anderweitig nicht befannt, bis 
auf den berühmten Periandros, Tyrann von Korinthos, den Gönner 
des Arion. 

Epigr. 34. Megafles und Kallias waren berühmte Namen 
in Athen, ſonſt läßt fich Nichts jagen. Kallias feheint ver Vater deg 
Megafles zu fein. 

Epigr. 37 wird auch dem Simmias zugefchrieben, ohne Anz 
gabe welchem, denn ed gab mehrere Dichter und Literaten diefes Na— 
meng. Wirklich Iautet es etwas weicher als felbft die Manier des 
Simonides ift. 

Epigr. 38. Iſtros, die Donau, Tanais der Don, Gera— 
nein das Gebirge weftlich von Megara das den Kern des Iſthmos 
bildet, die ffeironifchen Felfen am faronifchen Meerbufen, darunter 
die Inſel Methurias, eigentlich vier methurifche Infeln. Ein 
Schiffender ift dort gefcheitert, was nicht gefchehen wäre wenn das 
Gebirg mit feinen felfigen Ausläufern in Sfythien, d.h. am Ende 
der Melt läge, und dortaufden Iſtros und Tanais herabfähe, wie man 
jet von feinem Kamme abwechjelnd die beiden Meerbufen, den ſaro— 
nifchen und den Forinthifchen, fieht. Dermalen zieht die Straße in 
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den Peloponnes darüber hin, da bei den Alten die am Meer unter den 
ffeironifchen Felſen her viel genannt wird. 


Epigr. 40. Der Geftorbene hat zwar nicht das Unglüd ers 
fahren unbegraben zu bleiben, allein er liegt in fremder Erve, und 
fern am euxeinifchen oder ſchwarzen Meere. 


Epigr. 41. Theaeros, ein fleiner Fluß in Thrafien, wie 
das Gedicht felber zeigt. Stets fließend ift beiden Griechen ein 
großes Lob, womit 3. B. der athenifche Kephiſſos geehrt wird. Som— 
mer wie dieſe legten lehren auch den Deutichen was es heiße ftets zu 
fließen. Uebrigens berichtet Schon Tacitus von einer Trockniß in Ger> 
manien die den Rhein unfchiffbar machte. 


Epigr. 46. Man weiß von diefem Dandes anderweitig daß 
er im Jahr 472 in Olympia geftegt habe. Die vier großen National— 
fefte der Griechen wurden in Olympia, bei Delphi oder Python, 
am Iſthmos und zu Nemen gefeiert. Daneben gab es noc) viele 
Wettſpiele für einzelne Städte und Landfchaften. 

Epigr. 48. Gortyna ift die zweite Stadt auf Kreta, größer 
als Knoſſos, ſüdlich am Idagebirg gelegen. 

Epigr. 49. Bei Cicero zuerft findet fich die Anefoote daß Si— 
monides einen Todten gefunden und ihn begraben habe, wie es für 
den Griechen Pflicht war. Später wird auch die Gegend genannt, 
nämlich bei Tarent, wo ex auf feiner Fahrt zu Hieron gelandet fei. 
Als er. nun zur Weiterfahrt am nächſten Morgen das Schiff befteigen 
wollte warnte ihn der Todte im Traum; er blieb zurüd, und dag Schiff 
gieng unter. 


Epigr. 50. Der hier nach der Ueberfchrift von Räubern Er: 
mordete foll nad) einer Nandbemerfung eben der Todte des Simonides 
fein, dem der Dichter auch) die Grabfchrift gefegt habe. Zeus Xenios, 
der Gott des Gaftrechts, deutet aber nicht auf Räuber, fondern auf 
andere, befreundete, Mörder. Der Zufammenhang beider Epigranıme 
wird nur vermutet, und die ganze Anekdote möchte aus dem vorherz 
gehenden Epigramme entftanden fein. 


Epigr. 51. Häufig werden weibliche Hunde in Beziehung auf 
die Jagd genannt; man hielt fie für geeigneter; fo wie auch zum Wett— 
zennen die Stute vorgezogen wurde. Lykas, MWölfin; Pelion und 
Dffa, Berge ſüdlich vom Olympos; Kithaeron, das Waldgebirg 
zwifchen Attifa und Boeotien. 

Epigr. 52. Das Epigramm führt Hephaeftion, in der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr., wegen feiner metrifchen Eigen— 

Griechiſche Elegiker. 16 


242 Griechiſche Elegiker. 


thümlichkeit an, und ſchreibt es dem Simonides zu. Daß es auf den 
Statuen geſtanden iſt nicht nöthig zu folgern, wiewohl allerdings beide 
durch den gebrochenen Hexameter verbunden geweſen ſein könnten. 
Der Name Ariſtogeiton geht nicht in den Hexameter. Ein ſolcher 
Fall veranlaßte den Sophokles den betreffenden Namen zu ver— 
ändern. 

Epigr. 53. Dal. zu Epigr.8. Die gefangenen Boeotier und 
Chalfidier hielten die Athener eine Zeit lang in Fefleln, bis fie die— 
felben fpäter für ein Löfegeld frei gaben, die Ketten aber auf ver Burg 
zu Athen aufhängten. 

Epigr. 54. Auf diefes Gedicht ift ſchon in der Einleitung 
©. 209 Bezug genommen. Ganz wahrfcheinlich ift es nicht dag 
daflelbe als Inschrift auf der von der Stadt geftifteten Statue geftan- 
den habe. Ban, d. h. Paon, der Weidende, ein munterer bodsfüßiger 
Heerdendaemon Arfadiens, Sohn des Hermes, erfchien dem Läufer 
Pheidippides, den die Athener vor der marathonifchen Schlacht um 
Hülfe nad) Sparta fchieften, am partheniichen Berg in Arfadien (zu 
Theognis V. 1302), ünd befahl ihm den Athenern zu melden, warum 
fie feiner nicht gedächten, der ihnen doch wohlwolle, und fich fehon oft 
um fie verdient gemacht habe und noch machen werde. Damals wurde 
denn fein Dienft zuerft in Attifa eingeführt, und fo iſt er, wie ihn auch 
Herodotos aufführt, der jüngfte unter den drei jüngften Göttern, ihm 
felbft nämlich und Herafles und Dionyfos. Man leitete plößliche 
Schrecken, wie fie z. B. die Heerden manchmal befallen, von Ban ab, 
dergleichen noch jegt von ihm den Namen tragen. Und in diefem Sinne 
war er bei Marathon ein mächtiger Helfer. 

Epigr. 55. Die Widmung fcheint fich auf Artemifton zu be— 
ziehen. Diodoros war ein forinthifcher Trierarch oder Schiffshaupt— 
mann. Plutarch braucht das Gedicht als Beweis gegen Herodotog, 
welcher erzählt die Spartaner und Korinther hätten die Stellung bei 
Artemiſion verlaflen wollen. Allein dieß hebt nicht auf daß fie, als 
man blieb, tapfer mitgefämpft haben. 

Epigr. 56 wird nicht ausdrücklich dem Simonides zuge: 
fchrieben. 

Epigr. 57. Demofritos war ein Trierarch der Naxier bei 
Salamis, die auf feinen Rath zu den Griechen übergegangen waren, 
während man fie von Haus zu den Berfern gefchiekt Hatte. Der im _ 
Eyigramm erwähnten Thaten gedenkt Herodot nicht, was ihm bei 
Plutarch wieder zum Vorwurf gereicht. Die erften Worte des Ge- 
dichtes, das zu einem größeren Ganzen zu gehören fcheint, Finnen 
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auch heißen, Demofritos fei als Dritter in den Kampf einge: 
treten. 

Epigr. 58. Während das perfifche Heer ſich näherte richteten 
die Frauen, oder, nach anderer Angabe, die Hetaeren, oder beide ver— 
einigt, ein allgemeines Gebet an die Göttin Aphrodite, welches als 
errettend ein daemonifches oder Wundergebet genannt wird. Die 
mächtige Göttin, die in Korinth mehrfach verehrt und in deren einem 
Tempel Hetaeren als Dienerinnen, Hierodulen, gehalten wurden, rief 
man fehr zweckmäßig um Hülfe an. Sie ftand auf der Forinthifchen 
Burg bewaftnet, und die Schiffahrt ftellte man in Knidos unter ihren 
Schub. Ein Epigramm der Anyte fagt: 

Kyprien eignet der Ort, denn Selbige liebet e3 alfo, 

Stets von der Fefte des Meers glänzende Fläche zu fehn, 
Daß fie die Fahrt hold mache den Schiffenden; aber der Pontos 
Fürchtet fich, wenn er-die hell blinfende Statue fieht. 
Daß die Weiber, wie erzählt wird, gebetet hätten ven Männern Liebe 
zum Kampf gegen die Meder einzuflößen (alfo ftatt anderer Liebe), 
fieht fich wie ein Wit oder wie aus einem Gedicht genommen an. 

Epigr. 59. Nach der Schlacht bei Plataege weihten die Helles 
nen vom Zehnten der Beute einen goldnen Dreifuß nach Delphi mit 
diefer Infchrift, die nur nach Vermutung dem Simonides zugetheilt 
wird. 

Epigr. 60. Der ältefte Sohn des Deinomenes, Gelon, Tyrann 
von Syrafus, befiegte unter Theron’s Beiftand die Karthager mit 
ihren aus Afrifa, Sicilien und den umliegenden Infeln gebrachten 
Bundesgenofjen in einer großen Schlacht bei Himera am Tage der 
Schlacht bei Salamis, und leiftete dadurd) Griechenland einen großen 
Dienft, da Karthago mit den Perfern im Verſtändniß war. Unter 
feinen drei Brüdern, die ihm nach einander in der Herrfchaft folgten, 
ift Hieron der berühmtefte. Gelon’s Gemahlin hieß Damarete, 
Litren find fifeliiche Pfunde; der Dreifuß wurde nad) Delphi ger 
ftiftet. 

Epigr. 61. Thukydides erzählt, was oben ©. 210 g. €. 
erwähnt ift, daß die Spartaner viefe Infchrift wieder auslöfchen 
liegen. Nach dem Neifenden Paufanias rührt fie von Simo— 
nides her. 

Epigr. 62. Auch mit dieſer Inſchrift will Plutarchos die Boͤs— 
willigkeit des Herodotos beweifen. 

Epigr. 64. Zeus heißt allweiffagend, Panomphaeog, 
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weil von ihm alle Weiſſagung herkommt; den Beinamen hat ſchon 
die Ilias. 

Epigr. 65. Stiere oder Farren und Dreifüße ſind Preiſe 
des Sieges im Dithyrambos, dem Feſtgeſang des Dionyſos. 

Epigr. 66. Der Archon Adeimantos wird ins Jahr 476 
gelegt. Die Zahl achtzig ift rund zu nehmen, wenn es richtig ift daß 
Simonides im Jahr 469 neunzig Jahre alt war, nämlich für dreiund- 
achtzig. Die Zunft oder Bhyle, der Stamm, der den Chor zu ftellen 
hatte, empfieng auch Ehre und Lohn, wenn er fiegte. Der Dichter 
lehrte den Chor, indem er Tert und Vortrag mit ihm einübte. 

Epigr. 67. Bon dem Gedächtniß des Dichters ift oben 
©. 209 die Nede gewefen. Vielleicht aründet fih die Sage von 
feiner Erfindung der Mnemonif auf diefe Verſe, in denen er wohl 
nur fagen will daß Fein Menfch von feinem Alter ihm in diefem Ver— 
mögen gleichfomme. 

Epigr. 69. Theognetos ift für das verswidrige Tiheofritos 
von Schneidewin mit Zuverläßigfeit aus Pauſanias verbeflert, der 
einen Aegineten diefes Namens als Sieger im Sünglingsfampf und 
auch den Verfertiger ver Bildſäule anführt. 

Epigr. 70 wird auch dem, Anafreon zugefchrieben. Einen Leo— 
frates, des Stroebog’ Cohn, findet man bei Thufydides als Anz 
führer der Athener gegen Aegina, eilf Jahre nach Simonides' Tod. 
Derfelbe Fann in feiner Jugend dem Hermes die Statue in der Aka— 
demie bei Athen gewidmet haben. Cie ftand dort wie in den Armen 
einer Mutter. 

Epigr. 71. Opis, ein Liebender, ftiftet der Aphrodite mit 
Hülfe des Schmiedegottes Hephaeftos eine Doppelflüte, das 
Kind der fhwarzen Erde, d.h. aus Rohr gemacht das in Schwarzer 
Erde wächst, damit die Göttin ihm die Neigung des ſchönen Jüng— 
ling Bryfon zuwende. 

Epiar. 72. Eine Statue des Kerfyräers Philon, von dem 
Negineten Glaufias gemacht, ftand in Olympia. Hier ift er Fauft: 
fämpfer. An einem andern Ort führt Baufaniag einen Kämpfer viefes 
Namens als Sieger im Knabenwettlauf an. 

Epigr. 73. Diefer Diophon mag der Sohn des obigen Phiz- 
Ion fein. Die Kampfart ift das Pentathlon, der Fünfkampf, den wir 
zu Zenophaneg II, 2, ©. 125 erläutert haben. 

Epigr. 74. Hier finden wir einige der vielen Wettfpiele auf- 
gezählt die in Griechenland flattfanden; darunter auch die Nationales 
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fviele außer Olympia. Die Iſthmien waren dem Pofeidon, dent 
Meerherrn, gewidmet. Die Panathenaeen, das höchfte Feft der 
Athener, wurden zu Ehren ihrer Schußgöttin Pallag, die großen alle 
vier Sabre, die Fleinen in den dazwifchen liegenden Jahren, im Zuliug 
gefeiert, mit Facellauf, mufifchen und gymnaftifchen Wettkämpfen 
u.a. m., deren Preife Dlivenfränge und Henfelfrüge, Amphoren 
mit feinem Del waren. Denn Athen eignete ſich den Ruhm der Zucht 
des Delbaums zu, und noch jeßt ftehen fchöne Pflanzungen am Ke— 
phiſſos. Die große Prozeſſion auf die Burg bei den Panathenaeen 
ift in den erhaltenen Friesbildern vom Parthenon aus Pheidias Werk— 
ftatt verewigt. Die übrigen hier genannten Spiele waren ebenfalls 
mehr oder weniger befannt und befucht. 

Epigr. 76. Es geht auf Milon von Kroton, den berühmten, 
ftarfen und, wie wir bier fehen, auch fchönen Athleten, von deflen 
Niefenftärfe wunderbare Dinge erzählt werden; befannt ift auch fein 
Tod, daß er, die Hände in einen gefpaltenen Baum geklemmt, den er 
aufreißen wollte, von wilden Thieren gefreffen worden fei. Da er den 
eriten Sieg DI. 72 gewann, fo war er über vierzig Jahre jünger als 
&imonides. 


Epigr. 77. Die zweihundert Drachmen machen gegen achtzig 
Gulden aus, was wenig genug ift. Arkefilas oder Arkefilaos aus 
Paros wird fonft als Maler angeführt. Athenaea, Athene, als 
Göttin der Weisheit, mit deren Geifte der Künftler gearbeitet hat. 

Epigr. 78. Ein Kunftftücd der Kürze. Didyma, ein Orafel- 
ort des Apollon bei Miletos. Dort hängt Alkon aus Kreta einen bei 
den iſthmiſchen Spielen im Fauftfampf erworbenen Kranz auf. 

Epigr. 79. Nicht geftreeft, d. h. nicht priapifch. 

Epigr. 80. Ueber des Polygnotog berühmte Wandgemälde, 
Slion’s Zerftörung und die Unterwelt darftellend, in der Lesche, 
dem Gonverfationshaus, in Delphi, ift am ausführlichften, eingehends 
ften und anfchaulichften, mit Hinzugefügten riepenhaufenfchen Zeich— 
nungen, von Welder in den Verhandlungen der Berliner Afademie 
1848 gefchrieben worden. Polygnotos aus Thafos, Freund des Ki— 
mon, deffen Schwefter Elpinife er geliebt haben foll, ließ ſich für feine 
Gemälde in der Halle am Markt in Athen, welche von den Bildern 
mit denen fie geſchmückt wurde fortan die bunte hieß, nicht bezahlen, 
und fcheint auch in Delphi unentgeltlich gemalt zu haben. Von dem 
Weſen der polygnotifchen Kunft können wir ung feine genügende Bor: 
ftellung machen. Sie foll ſich zuerft von der archaiftifchen Steifheit 
befreit haben; da aber die Malerei ihrer Natur nach immer hinter 
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der Plaſtik hergeht, ſo iſt Polygnotos ſicher nicht mit Pheidias auf 
Eine Höhe zu ſtellen. Die Compoſition war gleichſam ſymboliſch, 
mehr ein Neben- als ein Mit- und Zueinander des Geſammtgegen— 
ſtandes; Scenen die dem Inhalt nach auf einander folgen oder auch 
gleichzeitig unabhängig von einander beftehen find innerlich durch den 
geichichtlichen Faden, äußerlich durch fymmetrifche Stellung zufanımenz 
gehalten. Bewundert wurde der Ausdruck feiner Figuren in Chas 
after und Affeeten, nebft einer blühenden Farbengebung, und an 
Schönheit der Zeichnung wird es auch nicht gefehlt haben. 

Epigr. 81. Kimon von Klleonae in Argos foll, nach Nelian, 
die Malerei, die gleichfam noch in den Wickeln lag und die ohne Erz 
fahrung von feinen Vorgängern geübt wurde, vervollfommnet und 
daher auch zuerft reichlichen Lohn empfangen haben. Derfelbe meldet 
von Divnyfios aus Kolophon, er habe den Fünftlerifcehen Eigen— 
fchaften des Polygnotos, mit Ausnahme der Größe, nämlich in Ges 
nauigfeit, Affeeten, Charafter, Manier der Stellungen und Feinheit 
oder Fluß der Gewandung, nachgeeifert. 


Epigr. 84, In Korinth war auf dem Marft eine eherne 
Statue des Apollon. Ber Fremden und Einheimifchen hat ſich Ky— 
ton Ruhm erworben. Der Kranz der Shariten bezeichnet die 
Siegesfreude. Der Schluß alvov Eysıs gapitov, Ödortore, Tols Ote- 
govoıg ift wegen Ögonore anftößig und hat fünf, feche Verbeſſerungs⸗ 
verſuche hervorgerufen, die meiftens weit abliegen. Wir lefen und 
überfegen aomsrov Ev orepavoıg. 


Epigr. 85. Für die griechifchen Namen Eofos und Sofo 
mußten wir des Mortfpiels wegen Haltos und Halto nehmen. Der 
Scherz ift nicht gerade ſchwach, und er berechtigt und namentlich 
nicht das Gedicht dem Eimonides abzufprechen. Hartung überfest 
wie folgt: 

Nees und Nefel die haben das Mal der Genefung geitiftet, 

Trees der Genefene, und dem genefenen Nees fein Nefel. 

Epigr. 86. Ein Stegreifgedicht, als in heißer Jahreszeit bei 
einem Gaftmahl, wo man Schnee zur Abfühlung des Getränfes herz 
umgab, Simonides übergangen wurde. Boreas, der Nordnordoft- 
wind, legt dem Olympos den Schnee wie einen Mantel um, dann 
wieder in Pierien, der füdlichften Landfchaft Makedoniens, die über 
und neben dem Olympos liegt, lebendig begraben, nämlich in die 
Schnee: und Eisgrube gelegt. Die Wohlthat des Schneetrunfs preist 
Asklepiades Epigr. 20: 
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Süße beim Durſt im Sommer iſt Schneetrunk, ſüße den Schiffern 
Hinter dem Winter den Kranz blumigen Lenzes zu ſehn; 

Aber das Süßeſte doch, wenn Liebende einerlei Decke 
Birgt, und der Kypria wird Lob von den Beiden zu Theil. 

Epigr. 87. Ueber Timokreon ſ. oben S. 210 und ſpäter 
bei ſeinem Namen. 

Epigr. 88. Abermals ein Impromptu. An Hieron's Tafel 
hatte Simonides Nicht3 vom Hafenbraten erhalten, bis ihm Hieron, 
als er es bemerfte, nachträglich davon reichen ließ. Man fieht daß 
der Dichter von den Bedienten mehrmals vernachläßigt wird, und 
erfennt welchen Bla er an der Tafel einnahm. 

Epigr. 89. Vgl. die Einf. ©.210. Möglich daß, wie Hartung 
vermutet, der erfte Vers von Timofreon herrührt, und ihn Simonides 
durch die Verſetzung als fchlecht verfpotten wollte. Ex wurde aber 
fräftig abgefertigt. - 

Epigr. 90. Bockshörner und Delphinfopf bilden ein 
Saiteninftrument; da es aber fehläft, nicht gefpielt wird, den Schlaf, 
den Sohnder Nacht, in die Augen aufgenommen hat, fo will e8 
den Dithyrambos nicht pflegen, nicht fingen, dem zu Ehren Stiere 
gefchlachtet werden. So wird es bei Athenaeos, der das Näthfel ans 
führt, befriedigend genug erflärt. ine andere zugleich gegebene Er— 
Härung ift weiter hergeholt. Die Art zum Stierfchlachten ift beim 
Schmied. Dort fteht der Krebs, Karfinos, die Feuerzange, an den 
Blafebalg gelehnt, der von Bocksleder gemacht ift, und die Schmiede 
Schlafen. Sp fand es Simonidegs, noch jung, als er, um die Art zu 
holen, in die Eſſe fam. 

Eyigr. 9. Auch diefes Räthſel foll fich auf eine Anefoote ber 
ziehen. Bei der Ginübung eines Chors, die an einem hochgelegenen 
Drte ftattfand, holte man das Trinfwaffer mit einem Eſel, welcher 
Epeios genannt wurde, weil der homerifche Epeios den Atreiden 
Waſſer getragen haben fol. Den fäumigen Choreuten nun, bie 
den Kampf oder Cikade nicht tragen, d.h. den Gefangswettfampf 
nicht auf fich nehmen wollten, fündigte Simonides an daß fie dem 
Efel ein tüchtiges Gerftenfutter zu geben fehuldig feien. 

Epigr. 93. Marfyas, der gegen Apollon einen Wettfampf eins 
geht, mit der Flöte gegen die Lyra, hat fich dazu mit Gold gefchmückt 
und die Binde, den Lippenzaum, angelegt, wie Flötenbläfer zu thun 
pflegten. 

Epigr. 94. Zwei Hetaeren haben ihrer Göttin Meihgefchenfe 
gebracht. 
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Epigr. 95. Gallos ift ein Priefter der Kybele, ver phry- 
gischen Naturgättin, deren Dienft die Griechen annahmen und fie mit 
der Mutter Erde und ihrer Tochter Rhea iventificterten. Die Prieſter, 
deren Oberpriefter Archigallog hieß, waren entmannt, was fchon auf 
den Drient hinweist, denn dorther Fam das Gunuchenwefen. Das 
Gefchichtchen wird mehrmals erwähnt und gleicht dem von dem Geiger 
der den Büren verjagte. 


Epigr. 96 fann nicht von Eimonides fein, da Sophokles vier- 
undfechzig Jahre nach ihm geftorben if. Man räth auf Simmias, 
Unter den verichiedenen Todesarten die von Sophofles angegeben wer: 
den ift auch das Erſticken an einer MWeinbeere. 


Epigr. 98. Im die Knabenzeit des Simonides fällt ein Krieg 
der Spartaner und der Argiver, die hier von ihrem alten König 
Inachos Inachiden genannt werden, um das Grenzgebiet Thyren, 
das fich die Epartaner zugeeignet hatten. Man vereinigte fich den 
Etreit durch je dreihundert Kämpfer von beiden Seiten ausfechten zu 
laffen, während die Heere fich zurüczogen. Don diefen Sechshundert 
waren zwei Argeier unverfehrt und ein Sparter verwundet übrig, als 
die Nacht einbrach. Jene, in der Meinung des Sieges, eilten zu den 
Shrigen, der Spartaner Othryades aber fchleppte mühſam Waffen 
zu einem Tropaeon zufammen und machte ihm eine Infchrift mit fei- 
nem Blute. Als beide Heere nun wieder auf dem Schlachtfeld er- 
fchienen, und beide fich den Sieg und als Preis des Sieges Thyrea 
zufchrieben, fam es zum Treffen, worin die Argeier befiegt wurden. 
Diefelben werden wie Entflohene angefehen und auf Adraftos hin 
gewielen, den ehemaligen König von Argos, der von dem Zug der 
Sieben gegen Theben allein übrig blieb, von feinem Munderroß 
Areion, dem antifen Bayard, fortgetragen. 


Epigr. 99 und 100 fehen fich etwas jünger an als Simonides, 
es ift jedoch hier Fein ficheres Erfennungszeichen gegeben. Dem Sim: 
mias von Theben fünnten fie wohl angehören oder, wie Bergf meint, 
dem Leonidas. 

Epigr. 101. Der große Bildhauer und Baumeifler Skopas 
aus Paros iſt gegen hundertundvierzig Jahre jünger als Simonides. 
Ein ſehr fruchtbarer Künſtler mit reichſtem Erfindungsvermögen. Zu 
ſeinen berühmteſten Werken gehörte eine Maenade oder raſende Bak— 
chantin, den Kopf zurückgeworfen, mit fliegenden Haaren; ein Typus 
der uns auf Bildwerken mehrfach begegnet und als von Skopas ge— 
ſchaffen zu betrachten iſt. 

Epigr. 102. Der Koloß zu Rhodos, ein Bild des Sonnen— 
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gottes, dem die Inſel geweiht war, iſt erſt gegen vierzig Jahre nach 
Alexander's Tod aufgeführt worden. Chares aus Lindos, einer 
rhodiſchen Küſtenſtadt, Schüler des Lyſippos, war der Meiſter. Das 
Werk zählte man unter die Weltwunder. Für achtzig werden dem 
Bilde anderswo ſiebenzig Ellen gegeben. Es ſtürzte nach ſechsund— 
fünfzig Jahren durch ein Erdbeben zuſammen und erſchien noch in 
ſeinen Trümmern bewundernswerth. Wie die Inſel dem Gotte zu 
eigen wurde ſingt Pindar ſo im ſiebenten olympiſchen Siegslied: 
So erzählt weiland der Menſchen Sage daß nimmer annoch, 
Als ſich in die Erde Zeus und die Götter getheilt, 
In des Meers weitem Gebiet 
Zu erſehn war Rhodos’ Land; 
Bon der Salzflut tief verhüllt lag noch das Eiland. 


Dem entferneten Sonnengoft nur wahrete Keiner ein Theil, 
Und allein ohn’ Erbe ließ man den hochheil’gen Gott. 
Da wollte Zeus neu ziehn das Loos dem Mahnenden; aber es wehrt’ 


ihm Diefer. 
Er ſprach: Inder Flut 
Seh’ er Schon felbit aus dem Schooß des grauen Meeres 
Machen vom Boden empor 
Ein gejegnetes Land, fruchtreich den Menfchen und fröhlich den 
Schafen. 

Epigr. 103. Bergk weist nach daß diefer Neoptolemos ein 
Melitaeer war, deflen im Leben des athenifchen Nedners Lyfurgos 
und von Demofthenes gedacht wird, als der fich durch fromme Frei— 
gebigfeit um die Stadt verdient gemacht hatte. Sein Leben fällt dem— 
nad) vor und nach der Mitte des vierten Jahrhunderts. 


Eyigr. 104. Dorieus, der jüngfte von den drei Söhnen des 
Diagoras, aus Rhodos, fiegte in drei auf einander folgenden Olym= 
piaden um den Anfang des peloponnefifchen Krieges im Panfration 
(f. zu Xenophanes ©. 125), und nachher noch bei vielen anderen 
Kämpfen. Diagoras bildete mit feinen Söhnen und Töchterfühnen 
durch drei Gefchlechter eine bewunderte Athletenfamilie. Es mußte 
aber Dorieus der politifchen Gegenpartei weichen und gieng nach 
Thurii in Unteritalien. Im Kriege fiel ex ſodann als Schiffsan— 
führer in die Hände der Athener, die ihn früher geächtet hatten, wurde 
jedoch in Rückficht feiner ausgezeichneten Eigenfchaften begnadigt und 
freigelaffen. Dagegen foll er fpäter von den Lafedaemoniern einen 
gewaltfamen Tod erlitten haben. Auch diefes Epigramm ift natürlich 
nicht von Simonides. : 


Epigr. 105. Ariftodemogs, Sohn des Thrafis, aus 
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ar fiegte im Jahr 388, kann alfo nicht von Simonides befungen 
‚fein. 

Epigr. 106. Diefes und die folgenden Epigramme fügt Bergk 
als vielleicht von Simonides herrührend hinzu, wie fie zum Theil von 
Schneidewin u. A. demfelben zugetheilt werden. DBielleicht geht es 
auf die Zeit wo man nach dem Perfereinfall die zerftörte Stadt wieder 
aufzubauen anfteng. 

Epigr. 107. Als Xerres, Thermopylae hinter fich, in Phokis 
verwüftend vorrückte fehiefte er einen Theil feines Heeres zur Seite 
gegen Delphi, um fich der Tempelfchäße zu bemächtigen, die er fehr 
gut Fannte. Die Barbaren hatten fchon den Anfang des Tempel: 
gebiets erreicht, als Blitze vom Himmel fuhren, zwei Felsgipfel, 
vom Parnafjos Losgeriffen, auf fie ftürzten und mächtige Stimmen 
aus dem Heiligthum hervortönten. Erſchreckt flohen fie, und die 
fehshundert Delphier die nach Flüchtung ihrer Familien und ihrer 
Habe geblieben waren verfolgten die Fliehenden und tödteten Viele. 
So wurde Delphi gerettet. Der Gott hatte geantwortet, er werde 
fein Heiligthum zu ſchirmen wiffen. 

Epigr. 108. Die Infchrift fol Pauſanias auf einen am 
Bosporos ftehenden ehernen Mifchkrug eingegraben haben, als rühre 
das Denfmal von ihm felbft her. 

Epigr. 109 f. Dal. Epigr. 81f. Beirene eine Forinthifche 
Duelle. 


XXl. Hipparchos. 


Mir haben gefehen daß Simonides an Hipparchos’ Hof in Athen 
verweilte, big diefer Tyrann durch die Privatrache des Jünglings Harz 
modios und feines Liebhabers Ariftogeiton umfam, Zwar regierte 
Hipparchos’ älterer Bruder Hippias noch vier Jahre weiter, mußte 
aber dann doch weichen, gieng als Emigrant nad) Perfien und führte 
den Zerres nach Marathon, wo er verfehtwindet, indem er ohne Zweifel 
ein verdientes Ende genommen hat. Hipparchos war ein cultivierter 
Tyrann, wie fein Bater und fein Bruder, und wußte feine Gewalt: 
herrſchaft mit ſchönen Künften und Sittenfprüchen zu verzieren. Er 
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ftellte, um das Landvolf zu bilden und ihm einen Gefchmad für feine 
Meisheit beizubringen, in der Mitte zwifchen der Stadt und den eins 
zelnen Demen oder Gemeinden überall Hermen auf, welche auf der 
rechten Seite einen Pentameter trugen, deren uns zwei bei Platon 
und ein halber als Infchrift erhalten find. Auf der linken ftand der 
dazu gehörige Herameter, deren noch einer auf einem Stein vorhanden 
ift, der andere aus Platon conftruiert werden fann, wie wir zum dritten 
Fragment gethan zu haben. Merkwürdig oder vielmehr ganz herz 
kömmlich ift es daß der Zwingherr wiederholt die Nedlichfeit oder 
Treue empfiehlt, deren er ſich freilich nicht zu gewärtigen hatte. Die 
Hermen müflen zur Nechten des Weges geftanden haben, wenn man 
von der Stadt auf's Land gieng, da man denn zuerft den SHeras 
meter fah. 


118 


Auf einer Herme als Wegweifer. 


Hier inmitten der Stadt und Thria's ftehet der Hermes. 
ea weil du ein Redlicher bift. 


2 
Deßgleichen. 
Dieß iſt Hipparchos' Mal. Wandle mit redlichem Sinn. 
3. 
Defgleichen. 
(Hier inmitten der Stadt und Steiria’s ſiehe den Hermes.) 
Dieß ift Hipparchos’ Mal. Nimmer betrüge den Freund. 


XXI. Pigres. 


Ein zweiter fürftlicher Dichter war Pigres aus Halikarnaſſos, 
Bruder ber Farifchen Königin, der älteren Artemifie. Er fügte 
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zwiſchen die homerifchen Verſe felbftgemachte Pentameter; doch ift 
nicht zu denken daß er mit diefer pedantiichen Epielerei ven ganzen 
Homer verunftaltet habe. Sein Beifpiel fand aber bei fpäteren Dich— 
tern Nachahmung. Wenn ihm dann von manchen Stimmen im Alter: 
thum die pfeudhomerifchen Gedichte Batrachomyomachie und Mars 
gites zugefchrieben werden, fo haben neuefte Forfcher dieß mit Necht 
fo erflärt daß er auch den Margites, der ficher ein fehr vortrefflicheg, 
- weit über feine Fähigfeit gehendes Gedicht war, mit feinen Verſen, 
und zwar mit iambifchen Trimetern, durchſchoſſen hat. 


1% 
Anfang der durchſchoſſenen Ilias. 


Singe den Zorn, o Göttin, des Peleiaden Achilleus, 
Mufe, von Weisheit ift jeglicher Gipfel in dir. 
2: 
Aus dem durhfchoffenen Margites. 
Einft nad Kolophon kam ein Greis und güttlicher Sänger, 


Beide den Mufen bedient und dem Fernhintreffer Apollon, 
Sn feiner Hand die Leier mit dem füßen Ton. 


XXI. Epicharmos. 


Auch diefer große Dichter gehörte zu dem glänzenden Kreis von 
Talenten der ſich am Hofe zu Syrafus unter Gelon und feinen Brüdern 
zufammenfand, beftiehend aus Simonides, Aefchylos, Pindaros, Bak— 
chylides; und er blieb dafelbft, wie mehrere der Genannten, bis an fein 
Lebensende, indem er fich, wie einige Züge verrathen, auf dem ſchlü— 
pfrigen Boden weislich zu erhalten wußte. Geboren auf der Infel 
Kos Fam er in frühefter Kindheit mit feinem Vater Helothales, der 
ein Pythagoraeer gewefen fein ſoll, nach Megara in Sifelien, welche 




















Epicharmos. 253 


Stadt den Theognis zu ihrem Mitbürger gemacht hatte. Hier fand 
er die aus der Mutterſtadt, der Megara in Hellas, überkommenen An— 
fänge der Komoedie vor, und bildete ſie nach ſeinem Naturell und nach 
den ſikeliſchen Zuſtänden zu einer fo reinen und vollkommenen Form | 
aus daß er für den Vater der fifelifchen, alfo dorifchen, Komoedie ger 
halten wird, und auch auf die gleichzeitig fich entwickelnde attifche 
großen und wichtigen Einfluß hatte. Da er wohl fchon vor dem Jahr 
500 gerichtet hat und frühzeitig nach Syrakus überzog, ſo war er 
vielleicht der erſte von den oben genannten berühmten Männern der 
den dortigen Tyrannenhof zierte, und wiederum einer der letzten, ſo 
fern es richtig iſt daß er nicht nur in runder Zahl neunzig oder genauer 
dreiundneunzig, ſondern, wie Lukianos meldet, ſiebenundneunzig Jahre 
alt geworden iſt. Die aus ſeinen zahlreichen Luſtſpielen erhaltenen 
verhältnißmäßig wenigen Bruchſtücke geben einen hohen Begriff 
von ſeinem Dichtervermögen und ſeiner philoſophiſch ethiſchen Bil— 
dung, um welcher vereinten Vorzüge willen ihn Platon ſo ſehr hoch 
geſchätzt zu haben ſcheint. Der Reichthum ſeines Wiſſens und ſeiner 
Reflexion gab Veranlafſung einzelne Ausſprüche aus feinen Stücken 
nach Materien zuſammenzuſtellen und ſie, wohl mit weiterer Ausführung, 
als beſondere Werke ihm unterzuſchieben. Er war natürlich kein Phi— 
loſoph von Profeſſion, mußte ſich vielmehr öfters parodiſtiſch oder ſelbſt 
polemiſch gegen die Philoſophie verhalten, wovon auch das nachſtehende 
Diſtichon Beweis gibt. Es ſcheint gegen den Materialismus gleich— 

zeitiger Philoſophen gerichtet zu ſein. Wenn die Materie, die Melt, 

alfo die Erde, nach damaligen Begriffen der Haupttheil der Welt, 
Gott ift, fo wird der Todte als zerfallener Staub, als Erde, felber 
Gott. Eine folche Folgerung fonnten fich die Gegner gefallen laffen. 
Er mochte fie aber auch leicht mißverftehen, ein fo guter Dialeftifer er 
war, wie fich die Menfchen, befonders die philofophierenden, immer 
wieder mißverftehen. Wie unverftändig werden oft die Worte Mater 
rialismus, Pantheismus und ihnen gegenüber göttliche Perfönlichkeit 
gebraucht. Und Epicharmos hat offenbar den KZenophanes > 
ftanden; denn wenn diefer gefagt hatte: 


254 Griechiſche Elegiker. 


Siehet gefammt und höret gefammt und denfet gefammt auch; 
nämlich das All und Eins, die Gottheit; fo antivortete er: 
Geiſt der fiehet, Geift der höret, Alles fonft ift taub und blind; 


was allerdings an fich für ein ſchönes Wort gelten darf. Das Di: 
ftichon ift diefes: 


Gegen den Materialismus. 


Ich bin todt, und ein Todter ift Koth, und Koth das ift Erde; 
Doch wenn Todter ift Erd’, ift er nicht Erd’, er ift Gott. 


Mir fügen noch ein Epigramm hinzu, das auf eine Statue des 
Dichters gemacht oder derfelben eingegraben war: 


Wenn von den Sternen die große, die leuchtende Sonne verfchieden, 
Und vor den Flüffen das Meer ftärfer und mächtiger ift, 

Sag’ ich, fo viel auch Hab’ in der Weisheit voraus Epicharmos, 
Welchen die Heimftadt hier, fein Syrafufa, befränzt. 


XXIV. Peiſiſtratos. 


Diefer Enfeldes gleichnamigen Tyrannen war unter der Tyrannis 
feines Vaters Hippias Archon in Athen, und errichtete während feiner 
Berwaltung den zwölf Gdttern einen Altar auf dem Marft, und einen 
andern dem Apollon im Bythion, einem nördlich von Athen an einer 
der boeotifchen Straßen gelegenen Heiligtum diefes Gottes. Dort 
pflegten die nach Delphi gehenden athenifchen Drafelgefandtfchaften, die 
Pythiaden, anzuhalten und Opfer zu bringen. Darauf bezieht fich die 


Inſchrift eines Altars. 
Hier hat Hippias’ Sohn Peififtratos feiner Verwaltung 
Denkmal Phoebos, dem Gott Pythions, fegend geweiht. 
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XXV. Philiades. 


Die Ueberfchrift des nachfolgenden Epigramms fagt daß Phi: 
liades aus Megara gewefen; der Einfachheit des Gedichtes nad) 
kann er diefen frühen Zeiten angehören, Gr ift der Einzige der den 
Heldenruhm der Thefpier bei Thermopylae befungen hat. Vgl. zu 
Simonides Epigr. 10. 


Auf die gefallenen Thefvier. 
Männer auch, die einft wohnten an Helifon’s Schläfe fich lehnend, 
Deren entſchloſſener Kraft Theſpia's Breite ſich rühmt. 


Thefpiae liegt öftlich neben dem von Oſt nach Weſt ftreichenden 
Gebirg Helifon, in einer Breite, einer Flußebene, in Boeotien. 
Theile des menschlichen Körpers, wie hier Schläfe, werden im Gries 
chiſchen vielfältig vom Boden, von Berg. und Thal gebraucht; wir 
en faft nur ur und Rüden, etwa noch Stirn und Kamm und 

cheitel. 


XXVI. Phrynichos. 


Der auch als Lyriker berühmte atheniſche Dichter Phrynichos iſt 
beſonders wichtig in der Tragoedie, die er als Schüler des Theſpis, 
des Erfinders der Gattung, weiter führte, Anfangs noch nach feines 
Lehrers Borgang mit Einem Schaufpieler, bis er des Aeſchylos Ein— 
führung eines zweiten und damit des Dialogs annahm, und neben 
feinem größeren Nachfolger, dem eigentlichen Schöpfer und Vater der 
Tragovedie, noch eines bedeutenden Nufes genof. Bereits im Jahr 
511 foll er einen tragifchen Sieg erlangt haben, dürfte alfo wenige 
ſtens zehn Jahre älter als Aefchylos gewefen fein. Das berühmtefte 
unter feinen Stücen war die Einnahme von Miletos. Er betrat da= 
mit einen neuen Weg, die Darftellung gleichzeitiger Ereigniffe anftatt 


256 Griechiſche Elegifer. 


vorgefchichtlich mythifcher Gegenftände. Allein diefer Fall berührte 
die Athener allzu fehmerzlih: das Wolf zerfloß in Thränen bei dem 
Anblick einer ftammverwandten Stadt, die wie Troia der Erde gleich 
gemacht wurde, und den Staatölenfern konnte es zum Vorwurf ges 
macht werden daß fie nicht rechtzeitig Hülfe geleiftet hätten; deß⸗ 
fvegen wurde Phrynichos, angeblich weil er heimifches Leid auf die 
Bühne gebracht habe, um taufend Drachmen, alfo einige Hundert 
Thaler, geftraft und die fernere Aufführung des Stücks verboten. 
Ungefährlich für ihn waren dagegen feine Phoeniffen, zur Verherr— 
lichung des Sieges bei Salamis, an deren Aufführung ſich Themi- 
ftofles betheiligte, und welche auf Aefchylos, der auf denfelben Ges 
genftand die Perfer dichtete, nicht ohne Einfluß geblieben fein follen. 
Aus diefen äußerlich befannten Umftänden läßt fi auf den Werth 
des Dichters ein Schluß machen, denn die wenigen Fragmente zeigen 
nur, was fich in diefem Zeitalter von felbft verfteht, daß wir es nach 
Form, Sprache und Gedanfen nicht mit ungelenfen DVerfuchen zu 
thun haben. Welchen hohen Begriff er felbft von feinen Vorzügen 
hatte beweist das Epigramm, um deflen willen er hier unter den 
Glegifern fteht. 


Die Kunft des Dichters. 


Mendungen bot mir fo viele die Tanzfunft ald in dem Meere 
Eine verderbliche Nacht ftürmifche Wellen bewegt. 


Die Tanzkunft ift die Poeſie, ſowohl die melifche als die mit 
ihr verbundene des Drama’s, da fie mit Chören, alfo mit Tanzen, 
aufgeführt wird. Die Wendu ngen verftehe man nicht bles von 
den Tanzfiguren, die allerdings der Muſik, und alfo dem Tert, ans 
gemeffen waren, fondern zugleich tropifch von der vielfeitigen Ge: 
wandtheit des Dichters. 
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XXVII. Aeſchylos. 


Daß der große Vater der Tragoedie, Aeſchylos, Euphorion's 
Sohn, aus Eleuſis, auch Elegieen gedichtet, iſt bezeugt, und ſeiner 
Elegie auf die Gefallenen bei Marathon oben in der Einleitung zu 
Simonides S. 209 gedacht worden. Seine Tragoedien ſind in 
dieſer Sammlung überſetzt und daſelbſt auch von ſeinem Leben ge— 
handelt, weßhalb wir uns kurz faſſen. Er gieng in ſpäteren Jahren 
nad Syrakus, angeblich aus Verdruß, weil er im tragiſchen Wett— 
ſtreit von dem eben aufgetretenen Sophokles beſiegt worden war. 
Vielleicht wirkten auch die politiſchen Zuſtände mit. Jenes Urteil der 
tragiſchen Richter kann ihn bei ſeiner heftigen Gemütsart allerdings 
verdroſſen haben, und es war ſeinem hohen Selbſtgefühl gemäß wenn 
er einmal ſagte, die Athener verſtünden Nichts, und wiederum, er 
weihe feine Stücke der Zeit. In Sikelien ftarb er im Jahr 456, neun— 
undfechzigjährig, da er im Jahr 525 geboren war. Sein BVerdienft 
als eigentlicher Schöpfer der Tragvedie läßt fi) nur annäherungs— 
weihe ermeffen, da ung die Merfe der Vorgänger fehlen, allein die 
durch die Gunft des Gefchids erhaltenen fieben Stüde zeigen ein 
Höchftes, das eigentlich nicht mehr übertroffen werden fonnte. Er 
hob wohl den didaftifchen Jambus zuerft aus dem etwas profaifchen 
Ton der noch in den Gnomifern durchklingt zu der Meife und Ers 
habenheit der idealen Poeſie empor, nicht ohne Spuren der Anftrens 
gung zu verrathen. Wie Raphael auf Michel Angelo, fo folgte auf 
Aeſchylos der gefegnete Soßhokles, zu deſſen Lebzeiten aber ſchon die 
Tragoedie von ihrer idealen Höhe zu dem Ton des geſelligen Lebens 
herabftieg. Außer den beiden folgenden Epigrammen find noch ein 
paar elegifche Zeilen von ihm übrig. 
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1. 
Für das Vaterland gefallen. 


Sie auch, Männer im Speer unerfchütterlich, fielen dem dunfeln 
Schickſal, da fie ihr fehaafreiches Gefilde befchirmt; 

Doch bleibt lebend der Ruhm der Geftorbenen, welche die Glieder 
Einft in ofjaeifchen Staub duldenden Mutes gelegt. 


2 
Des Dichters felbftverfaßte Grabſchrift. 


Aeſchylos aus Athenaea, ven Sohn des Euphorion, birgt hier 
Gela's Maizengefild, da er geftorben, im Grab. 

Mohl von der Stärfe des Manns weiß Marathon’s Aue zu rühmen, 
Und langwellenden Haars fennet der Medier fie. 


Epigr.1. Der Gegenftand ift unbefannt. Zwar ftellten fich, 
als Kerres heranzog, Athener und Sparter mit den Theflaliern an die 
Enge des Peneios, alfo in die Nähe des Gebirgs Dffa, um dort den 
Feind zu erwarten, gaben aber diefe Stellung als unhaltbar fehr bald 
wieder auf, und zwar lange bevor die Verfer dort anlangten. Die 
Theſſalier aber, nachdem fie von den übrigen Hellenen verlaffen waren, 
ſchlugen ſich mit Eifer auf die Seite der Perfer und leiftefen ihnen 
jeden Borfchub. Man hat daher das Gedicht irgend einem jüngeren 
Aeſchylos zutheilen wollen, der eg auf ein nicht mehr befannteg Er— 
eigniß verfaßt habe. Die Ueberfchrift in der yalatinifchen Anthologie 
deutet zwar auf Theflaler, Fann aber blog aefolgert fein. Will man 
vermuten, fo Fönnte dieß auch bei dem Text felbft gefchehen, der Fehler 
in oflaeifch gefucht und vetaeifch dafür gefeßt werden, da eg denn auf 
Thermopylae gienge. 

Epigr. 2. Die Grabſchrift feßten ihm die Bewohner von 
Gela in Sifelien, aus welcher Stadt Gelbn ftammte, und von wo 
aus er zur Herrfchaft über Syrafus gelangt war. Diefer Umftand 
hindert nicht daß der Dichter diefe Grabfchrift, wie gleichfalls ge— 
meldet wird, felbft verfertigt habe. Es fieht auch dem huchherzigen 
Manne ganz ähnlich, wenn er nicht feiner Poeſie, fonvern nur feiner 
marathonifchen Kriegsthaten gevenft, wiewohl er auch noch einmal bei 
©alamis heldenmütig mitfämpfte. 
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XXVIII. Pindaros. 


Schon den Alten galt Pindaros als der größte ihrer lyriſchen, 
oder fpeziell ihrer melifchen Dichter. Er war nicht blos der Ruhm 
von Theben, dag in ihm einen erften Sänger, wie in Epameinondas 
einen Feldherrn erften Nangs hervorgebracht hat, fondern die ganze 
Nation geftand ihm feine Größe zu, und noch Horatius hält ihn in 
feinem Flug für unerreichbar. Die höchfte Bildung ift mit einer mil- 
den Srhabenheit verbunden; die dorifche Mundart erfcheint in ihrer 
Bollendung, eine unbedingte, fich ihrer bewußte Meifterfchaft in der 
Kunft tritt eben fo unverfennbar hervor als ein Hauch von faft Find: 
licher Naivetät fie belebt, und Neligiofität und ethifche Weltanſchau— 
ung, als poetifches Prophetenthum, Licht und Wärme über fie aus— 
breitet. Gr war etwa vier Jahre jünger als Aeſchylos, hielt fich eine 
Zeit lang, wie diefer, in Sicilien auf, wo ihn feine Giegshymnen auf 
das Haus des Gelon diefem Machthaber befreundet hatten, farb achtzig- 
jährig in Argos, und wurde in Theben begraben, wo er von einem 
angefehenen Gefchlecht abftammte. Befannt ift wie Alexander bei der 
Einnahme von Theben Pindar's Haus verfchonen lief. Unter feinen 
Merfen, von denen fich ein anfehnlicher Theil erhalten hat, werden 
epifche Epigramme angeführt. Heißt hier epifch nicht elegifch, fo ges 
hört das einzige unter feinem Namen erhaltene nicht zu diefer Sur 
tung, während fein Urſprung mehrfach bezeugt iſt. 


Des Heſiodos zwiefache Jugend und Beſtattung. 


Freude dir, zweimal jung, o Heſiodos, und in dem Grabe 
Zweimal, der du das Maß menſchlicher Weisheit erfüllt! 


Das Gedicht wird verfchieden erklärt. Zuerft, der uralte boeo— 
tifche Barde Heſiodos, der Vater der didaktisch hieratiichen Poeſie, 
der als Heros verehrt und al8 Dichter fogar neben Homer geftellt 
wurde, habe fich bis ins höchfte Alter einer ungefchwächten Geiftesfraft 
erfreut, fo daß er gleichfam zweimal jung gewefen. Dieß nannte 
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man fprühwörtlich ein hefiodifches Alter. Hier bleibt freilich das 
doppelte Grab unverftändlich. Die zweite Erklärung ift daher von 
der zwiefachen Beftattung des Hefiodog hergenommen, da feine Ge— 
beine von Naupaftog, oder von Asfra, oder von Deneon nad) Orcho— 
menog zu den Minyern gebracht wurden. Sprach) man fie aber an 
einem diefer Orte auch) noch an neben Orchomenos, fo mußte er pytha⸗ 
goriſcher Weiſe zweimal, wiederholt als Heſiodos, gelebt haben, wie 
Welcker annimmt, und dann iſt Alles verſtändlich. Auf das Grab in 
Orchomenos dichtet Mnaſalkas: 


Askra's Saatengefild iſt heimiſch ihm; doch des Geſtorbnen 
Todte Gebein' umfaßt reiſiger Minher Land, 
Jenes Heſiodos hier, des geprieſenſten Namens in Hellas, 
Wenn nach der Weis heit Maß prüfet das Männergericht. 


XXIX. Timokreon. 


Von Timokreon war ſchon bei Simonides, Einleitung S. 210, 
die Rede. Derſelbe, ein Dichter der alten Komödie, und allem An— 
ſehn nach ein tüchtiges Talent, war gebürtig aus der Stadt Jalyſos 
auf Rhodos, mußte aber, als angeblich perſiſch geſinnt, fein Vater— 
land meiden, und da dieß Themiftofles, wiewohl fein Gaftfreund, bes 
wirft hatte, oder doch gefchehen lief, fo wurde Timofreon fein Feind, 
und griff ihn mit Gedichten an, deren noch einige erhalten find, und 
die ihm Ungerechtigfeit und gewinnfüchtige Beftechlichfeit vorwerfen. 
Er war auch, wie früher bemerkt, ein Gegner des Simonideg, unges 
wiß ob nur wegen deflen Freundfchaft mit Themiftofles oder auch aus 
anderen, etwa dichterifchen Gründen, und er machte auf Beide eine 
Komoedie, von der ſich Nichts mehr vorfindet. Den Angriff des Si— 
monides (Epigr. 89), wenn es ein folcher war, oder die Spielerei die 
darin liegt, erwiderte er durch die unten folgende fpottende Nach— 
ahmung. Als aber Themiftofles, der fich feiner nicht angenommen 
hatte, nun felbft verbannt und zu den Perfern zu Halten genöthigt 
wurde, triumphierte Timofreon als über ein verdientes Schickſal. 
Nach Epigramm 87 bei Simonides, das eine Grabfchrift bildet, ift 
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er vor dieſem geſtorben, wenn wir nicht, was die Bitterkeit ſchärfen 
würde, annehmen wollen daß ſie noch bei ſeinen Lebzeiten gemacht ſei. 
Es folgt übrigens daraus keineswegs daß er ein Freſſer und Säufer 
geweſen, wofür ihn Athenaeos und Aelianos nad) dieſem Epigramm 
ausgeben, die ihn auch zu einem Athleten machen, ſondern man wird 
Uebertreibungen der Feindſchaft abziehen dürfen. 


Gegen Simonides. 


Her von Keos befiel ein Geſchwätze mich wider Begehren. 
Mider Begehren her von Keos ein Gefchwäge mich befiel. 


XXX. Bakchylides. 


Selbſt neben Pindaros, Aeſchylos und Simonides wird Bafchys 
lides, aus Keos, ein Schweſterſohn des Simonides, als ein großer 
oder berühmter Dichter aufgeführt, der in den ſiebenziger und ſechziger 
Jahren mit feinem Oheim in Siecilien, und wohl über deſſen Tod hin— 
aus, verweilte. Seine Poeſie iſt hauptfächlich die melifche, in der ex 
die verfchiedenen Arten verfucht und, wie die wenigen Nefte zeigen, 
mit Glück ausgeübt hat. Wegen der beiden hier folgenden Epigramme 
haben wir ihn einftweilen unter den Glegifern aufgeführt. Von der 
angeblichen Gegnerfchaft des Pindaros war fchon ©. 211 die Rebe. 
Epätere Zeiten melden ung, ungewiß ob aus früheren und guten 
Duellen, auch von den großen Tragifern allerlei von Gegnerfchaft und 
wieder von Plagiaten, die mitunter gegenfeitig fein follen. Die Welt 
fonnte e8 auch fehon damals nicht begreifen daß große Menfchen ähn— 
lichen Berufes neben einander beftehen dürften. Indeſſen ift es wahr, 
die Beiden Feifchen Dichter gehörten, mit der gehörigen Abftufung, zu 
den gefälligen Talenten, die, ohne fich in Gemüt und Melt angeftrengt 
zu vertiefen, im Beſitz einer beweglichen Phantaſie, logiſcher Durch— 
bildung, großer Fertigkeit in der Sprache, Anmut und Durchſichtigkeit 
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der Bilder und Gedanken, Gefälligkeit der Rythmen, nicht zum Gros 
Ben, fondern zum Rührenden, nicht zum Tieffinnigen, wohl aber zum 
Sinnreihen angelegt, einer großen und nachhaltigen Popularität 
‘genofjen, und den Seher Pindarog zu einigem Unmut fönnten gereizt 
haben. 


1. 
Gebet an Nife um Sieg. 
Tochter des Pallas du, vielnamige waltende Nike, 
Auf des Franaeifchen Volfs freudenerwedenden Chor 
Blicke mit Huld ftets hin, und dem Keier Bakchylides lege 
Du in dem mufifchen Spiel reichliche Kronen um's Haupt. 


2 
Inſchrift einer Kapelle. 
Auf dem Gefild hier ftellte den heiligen Tempel Eudemos 
Unter den Winden für dich, fettefter Zephyros, auf; 
Denn du erfchienft als Helfer vem Betenden, daß er behende 
Morfelte, was ihm die Frucht reifender Aehren ertrug. 


xxx. Timon. 


Diefer originelle Attifer, durch übermäßige Freigebigfeit arm ges 
worden, da er, wiewohl nicht einem altreichen Gefchlecht angehörend, 
von feinem Water ein beträchtliches Vermögen ererbt hatte, erfuhr 
von feinen vermeintlichen Freunden fhmählichen Undanf, und fah auch 
bei der Stadt feine Verdienſte vergeſſen. Gin Grieche, und ein Phi— 
lofoph, wie er war, älterer Zeitgenoffe des Alfıbiades und des Ari- 
ſtophanes, fiel er nicht in unthätige Verzweiflung, fondern gieng auf 
das Land, an die Geefüfte, wo er von feiner Hände Arbeit, von der 
Hade lebte, und fich verfchwor alle Menfchen zu haſſen. Davon hat 
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er denn, und, wie es fcheint, fehon während feines Lebens, den Bei— 
namen Mifanthropos, Menfchenhaffer, Menfchenfeind erhalten. Sn 
dem fhafefvearifchen Drama find die aus dem Alterthum aufbewahrten 
Züge diefer merfwürdigen Perfönlichfeit überall wieder zu erfennen, 
und der tragifche Gehalt macht fich fühlbar. Den Alfibiades ermuns 
terte er zum Betreten der politifchen Laufbahn, deßwegen weil er von 
ihm viel Schlimmes für Athen erwartete. Eines Tags erfchien er zu 
allgemeiner Verwunderung aufder Rednerbühne, und fprach: „Sch bes 
fise auf meinem Gütchen einen Feigenbaum, an dem fich fehon mehrere 
Bürger erhängt haben. Da ich jetzt genöthigt bin denfelben auszu— 
reuten, fo mache ich es euch befannt, damit diejenigen eilen welche noch 
davon Gebrauh machen wollen.” Sein am Meer gelegenes Grab 
wurde, ohne Zweifel nach feiner Abficht, von den hereinbrechenden 
Mellen überflutet und unzugänglich gemacht. Auf demfelben fand 
die überfeste Grabfchrift. Bei Ariftophanes finden fich allerdings, 
nad der Art und Unart der Komifer, nur Späfle über ihn, und auch 
der Komifer Platon z0g ihn auf; allein die Achtung vor feinem, wenn 
auch extremen Charakter fpricht fich noch bei Cicero und noch bei dem 
Spötter Lufianos aus. 


Selbftverfaßte Grabſchrift. 
Hier, abbrechend ein Leben voll Unglüdfeligfeit, lieg’ ich. 
Fraget dem Namen nicht nach, und verderbt wie Schurfen, ihr 
2 Schurken! 


XXXI. Sophokles. 


Von dem erhabenen Vollender der Tragoedie werden auch lyriſche 
Gedichte, wie ein Paean auf Asklepios, ein Hymnos auf Tyche, und 
dann Elegieen erwähnt, weßhalb er hier mit aufzuzählen ift. Geboren 
im Jahr 497 in der Gemeinde Kolonos, im Kephiffosthal bei Athen, 
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forgfältig erzogen, neben feinem vielſeitigen Genie von großer Körper: 
Ihönheit, trat er im achtundgwanzigften Jahr als Dramatifer auf, und 
trug gleich mit feiner erften Aufführung den Sieg über Aefchylos das 
von. Es mochte Mehreres zu diefem großen Erfolge mitgewirkt 
haben, da fich auch im Staatsleben und in den Sitten die Zeit ver: 
änderte. Doch darf man auch bei den erften Werfen des ſchon zum 
Manne gereiften Dichters alle wefentlichen Vorzüge feiner Kunft vor: 
ausfegen. Er war auch nen in derfelben, da er die Trilogie aufgab, 
einen dritten — ja felbft einen vierten — Echaufpieler einführte, andere 
Neuerungen vornahm, und in dem Mefen der Dichtung von Aefchylog’ 
angefirengter Hoheit zu der milden Idealität Homer's übergieng, die 
dramatische Gliederung vollendete, und überall in Charakteren und 
Eituationen das Mirffame und Bedeutende hervorhob. Seine On: 
ginalität in der Diction beruht mehr in Gebraud und Wendung ale 
in Zufammenfegungen und kühner Bildlichfeit, wie fie mehr dem 
Nefchylos eignen. Die ihn auszeichnende Frömmigfeit hat Nichts 
von Theologie an fich, fie wurzelt in der Wärme eines fchönen Ges 
mütes, das die Götter mehr liebt als fürchtet und in ihnen geiftige 
und fittlihe WVollfommenheiten verehrt. Er führte bis an's Ende 
feines Lebens, dreiundfechzig Jahre lang, Tragoedien nebft den dazu 
gehörigen Satyrfpielen auf. Die Anzahl der Etücde, die auf 113 
angegeben wird, ergibt 28 Aufführungen, und in diefen empfteng er 
zwanzigmal den erften Preis, in den übrigen den zweiten, den dritten 
niemald. So erreichte er in glücklichem Geſchick und mit völlig uns 
gefhwächter Dichterfraft fein einundneunzigftes Jahr, und fein letztes 
Merk, der zweite Dedipus, ift in mehrfachen Betracht fein erhabenftes 
und fchönftee. Zu Epigramm 96 bei Simonides ift bemerft daß man 
verfchievene Todesarten des Eophofles erzählte. Außer dem dort be— 
fungenen Tod durch eine Weinbeere foll er nad) anderem Bericht aus 
. Freude über einen tragifchen Sieg, over über dem Vorleſen der Antis 
gone, geftorben fein. Zwei große Komiker feierten ihn gleich nach 
feinem Tode, Ariftophanes in feinen Fröfchen, Phrynichos durch feine 
Mufen, wo die fhönen rührenden Worte vorfamen: 
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O ſel'ger Sophokles, der nach lang durchlebter Zeit 
Geſtorben, als ein glücklich' und geſchickter Mann, 
Da er gedichtet viel' und ſchöne Tragoedien, 

Und ſchön geendet, ohne daß er ein Leid erfuhr. 


1. 


Archéleos für Archeläos. 
Held Archéleos. So heiſchte zu ſagen das Maß. 


2. 
Erwiderung an Euripides. 


Helios war's, fein Knab', o Euripideg, ver das Gewand mir 
Märmend entzog. Doch) du, der du die Andere liebft, 

Giengeft mit Boreas um. Nicht Flug, da fremdes Geftld du 
Säeſt, ven Eros fodann Kleiverentwender zu ſchmähn. 


3% 
Ein Gedicht für-Herodotoe. 


Eophofles fchuf ein Fied dem Herodotos, da er der Jahre 
Fünf zu den fünfzigen war Ku 


4. 
Paean auf Asflepioe. 


Meisheitsglanz, Echmerzlöfer, belebender herrlicher Pacan, 
Defien Gewalt und Macht fchlimmthätiger Menfchen Gedenfen 
Abwehrt, und mit Beben vermeidet dich tödtliches Schickſal 

Und weitgründiger Hadeg, fobald du Erhaltung der Tage 

Wirkſt, o Spender des Lebens, ein Ziel nothbringender Krankheit. 
Jetzt denn alle dem Haus und den Neltern und edelen Kindern, 
Seliger Baean, hilf, feymerzheilender Geber des Guten! 
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33 
Zeus der Allerhöchfte. 


Auch nicht Göttern erbietet fich Alles zur Auswahl, 
Ohne dem Zeus. Denn diefer befiget das Amt und die Herrfchaft. 


Fragm. 1. Simonides in dem Epigramm 52 hilft fich bei dem 
verswidrigen Namen des Ariftogeiton damit daß er ihn unter die bei— 
den Verſe vertheilt; Sophofles nimmt eine andere Form, und fagt 
dieß mit Laune in dem Verſe felber. 


Fragm. 2. Man erzählt, ein ſchöner Süngling, welchen Sophofles 
liebte, habe ihm den Mantel geftohlen, worüber er von. Euripides 
verfpottet worden fei. Mit Beziehung auf die Fabel von Sonne und 
Mind, welche um die Mette dem Manderer den Mantel zu entziehen 
fuchten, antwortet Sophofles: Mir hat ihn die Sonne durch ihre 
Märme genommen, aber du behältft ihn, denn dein Gefährte ift der 
kalte Boreas. Uebrigens thuft du. nicht wohl, der du auf fremder 
Miefe mäheft, von Diebftahl zu reden und ihn dem Eros Schuld zu 
geben, unter defien Führung du felber ftiehlft. Mas er ihm hier ver— 
wirft Sprach er bei einer andern Gelegenheit deutlicher aus. Man 
fprach von des Euripides Weiberhaß, eigentlich ein aefthetifches Urteil 
über die vielen verwerflichen Frauencharaktere in feinen Stüden, bei 
welcher Gelegenheit denn den Meibern überhaupt viel Schlimmes 
nachgefagt wird; da meinte Sophofles: Euripides haft die Weiber in 
den Tragvedien, aber im Bette liebt er fie fehr. 

Fragm. 3. Da das Fragment von Plutarchos unter mehreren 
Beifpielen eines hohen und zugleich Fräftig productiven Alters ange— 
führt wird, fo muß, wie Bergk mit Grund bemerft, entweder die Zahl 
verfchrieben fein, oder Sophokles fagt, er fei fünfundfünfzig Jahre 
her irgend etwas in Bezug auf den Herodotoß, 3. B. fein Freund und 
guter Genofje, gewefen. Im eriteren Falle vermutet er fünfundachtzia 
Sahre; im legteren ift das Epigramm, wenn es ein folches ift, nach 
Herodotos' Tod zu jeßen, welcher etwa vier Jahre vor das Ende des 
peloponnefifchen Krieges füllt, als Sophofles beinahe neunzig Jahre 
alt war und mit dem faft achtzig Jahre alt gewordenen Herodotos recht 
wohl fünfundfünfzig Jahre in Freundfchaft gelebt haben fonnte. Dann 
hat aber entweder Plutarch die Anführung unvollftändig gemacht, 
oder der Neft des zweiten Derfes fehlt in den Handichriften. — Unter 
dem Lied’ fann eine Tragoedie verftanden fein, wie Welder, Kl. Schr. 
I, 276, wahrfcheinlich macht. 
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Fragm. 4. Vielleicht ein mit Beziehung auf des Eophofles 
Paean an Asklepios gemachtes, übrigens unvollftändiges Gedicht. 
Der Paean felbft fann es nicht wohl fein. 


Fragm.5. Eine wichtige Stelle über die Religion des So: 
phofles, die noch auggeiprochener als bei Homer ein Monotheismus 
it. Für Amt und Herrfhaft kann auch Anfang und Ende über: 
fegt werben. *8 


xxx. Son 


Etwa zehn Jahre nach Sophofles auf der Inſel Chios geboren, 
fam Son ſchon frühe nad) Athen, und fcheint fich dafelbft dauernd aufs 
gehalten zu haben, wiewohl er in feiner damals mit Athen verbüns 
deten Heimat große Befisungen hatte. Er lebte mit den großen 
Männern jener Periode in Verkehr, und es haben’ fich einzelne von 
feinen Aufzeichnungen über fie bei fpäteren Schriftitellern erhalten, 
die ung den Verluft des Ganzen fehr bedauern laffen. Abweichend 
von der bisherigen Strenge mit der die Dichtarten gefondert blieben 
verfuchte fich Jon auf allen Wegen; denn neben den melifchen Formen 
jeder Art, und Elegieen und Epigrammen machte er auch Tragoedien, 
und zugleich werden Komoedien von ihm erwähnt; neben allem diefem 
war er aber auch noch ein frughtbarer Proſaiker über philofophifche, 
hiftorifch geographifche und biographifch memoirenartige Gegenftände. 
Sin der Tragoedie trug er Einmal den Sieg davon, wofür er jeden 
Athener mit einem Kruge Chierwein befchenfte. Man muß auf wirk— 
liches Dichterverdienft fehliegen, weil die alerandrinifchen Gelehrten 
aus der großen Menge von Tragifern ihn und den Achaeos neben den 
drei großen in ihre Auswahl, ihren Kanon, aufnahmen, und fo aus 
der Drei eine Fünf bildeten. Doch fennzeichnet Longinos mit wenigen 
Morten den weiten Abftand zwifchen ihm und Eophofles. Er war 
ein reicher, talentvoller, weichlicher Weltmann und geiftreicher Autor; 
die andachtvolle Weihe der großen Meifter fheint er nicht gehabt zu 
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haben. Die wenigen melifchen und elegifchen Reſte zeigen Phantafie 
und Fertigkeit, deuten aber mit ihrer Eleganz und Glätte und einiger 
Gefuchtheit auf Entartung, und ein ihm zugefchriebener iambifcher Tris 
meter hat eine Caeſur welche bei Sophofles als fehlerhaft vermieden 
wird. Er ftarb um's Jahr 420, etwa fünfzehn Jahre vor Sophofles. 
Des kürzlich Geftorbenen gedentt Ariftophanes als eines Dithyram— 
bendichterg, in einer Meife die Spott und Ernft nicht unterfcheiden 
läßt, jedenfalls weit entfernt von der Ehrerbietung welche der große 
Kritiker gegen Aefchylos und Eophofles an den Tag legt. 


r 
Anrufan Dionyfoe. 
Thyrlostragenden hold, großwürdiger Gott Dionyfos, 
Dieß ift der Anlaß ja mancherlei Mechfelgefpräche, 
Gaftmahl dieß und Verfammlung der fammthellenifchen Fürften, 
Eeit die traubengefchmückt wachfende Nebe ven Schoß 
Tief vom Boden erhob, und den arünenden Arm um die Pappel 5 
Taltet! Es hüpfen ihr dann dicht aus den Augen hervor 
Kinder mit Stimmengetön, wenn eing zu dem anderen hinfällt; 
Vorher fchweigen fie ftill. Aber verftummet der Auf, 
Preßt man Nektar daraus, ein felig Getränf und Menfchen, 
Das ale Freudenarznei Allen von felber erwärhst. 10 
Mahlzeit find ihm und Neigen und Munterfeit liebende Kinder, 
Segliches Guten Natur zeiget der König, der Wein. 
Dafür, Vater Jafchos, den feftfranzliebenden Männern 
Theuer, und Obmann ftets heiteren Bechergelags, 
Heil dir! Und laß durch's Leben, o Hort anmutiger Werke, 15 
Trinken und fpielen und ftets redlichen Einnes ung fein. 


72 


Zum Beginn des Feftgelages. 


Heil fei.unferem König gebracht und Erhalter und Vater! 
Aber für und nunmehr werde mit Eilbergefchirr 
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Von weinfchenfenden Dienern im Napfe gemifcht, und der Goldkelch, 
Eben gefüllt in der Hand, fprenge zum Boden den Wein. 

Heiligen Weihguß bringend für Herafles und Alkmene, 5 
Proflees, Perfeus’ Etamme, und zum Beginne für Zeug, 

Laßt ung trinfen und ſcherzen; es gehe Geſang in die Nacht aus; 
Tanz auch fei; fang du willig die Munterfeit an! 

Doc wen reizend erwartet ein weiblicher Lagergenoffe, 
Der ift über ung all wader zu trinfen bedacht. 10 


® 


3 
Die von fieben auf eilf gebradite Lyra oder Harfe. 
Mit eilf Saiten nun haft du in zehnfach fehreitender Ordnung 
Tonanftimmende Drei-Wege der Klangharmonie. 
Vormals fiebenbeipannt, da ſchlug im hellenifchen Volk dich 
Alles zu Vier, und erhub dürftiges Mufengetön. 


4. 
Pherefydes aus Syrog, Lehrer des Pythagoras. 
So mit männlichem Mute geſchmückt und mit edelem Anftand, 
Hat der Gefchwundene noch wonniges Leben im Geift, 
Menn Pythagoras wirklich, der Weile vor fünmtlichen andern 
Menfchen, Erfenntniß einft fehend und lernend erwarb. 


“ER 
Euripides, in Makedonien umgefommen. 
Heil, Euripides, dir in Pieria's trauerverhüllten 
Thälern, wofelbft du der Nacht ewige Kammer bewohnft! 
Wiſſ' auch unter der Erde jedoch daß unfterblicher Ruhm dir 
Gleich des homerifchen Lieds ewigen Chariten bleibt. 


Fragm. 1. Das Tragen des Thyrſos, eines leichten Stabes, 
in einen Fichtenzapfen ausgehend und mit MWeinlaub und Epheu ums 
wunden, gehört zum Bafchosdienft. Die Echöpfung des Weinſtocks 
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wird als der Anfang heiterer Gefelligfeit angefehen, deren Gipfel für 
einen Griechen die großen Nationalfefte waren, bei welchen die 
fammthellenifchen Fürften, d. h. die angefehenften Männer des 
gefammten Hellas, ſich einfanden, denn folche Fonnten doch aus der 
Ferne hauptlächlich nur Theil nehmen und den Aufwand der Mett: 
rennen beftreiten. Die Bappeln find beliebt als Stügen des Mein 
ſtocks. Wir lefen mit Caſaubonus Ertväaro, und nach Bergk's Vorz 
gang, welcher atp&gov verbeflert, aiysgov. Aus den Augen, ven 
Knospen, Ipringen Kinder, die Meinbeeren, welche beim Treten: ihre 
quitfchenden Stimmen hören laflen; in der Kelter dann fchweigen fie 
und geben den Neftar, den Moft, von fih. Eine Reihe von ge: 
fuchten Bildern, fo lange fie Niemand befler zu erflären weiß. Wir 
haben Getränf nach Jacobs’ einfach anfprechender Correctur über: 
ſetzt. Vater heißt Dionyſos als Gott und Wohlthäter, Bafchos und 
Jakchos vom Jubelgefchrei, und legterer ift beſonders der myſtiſche 
Name, denn Dionyfos ift als Gott des Wachsthums ein Genoffe der 
myftifchen Gottheiten Demeter und Perſephone. 


Fragm.2. Unter dem König, Erhalter und Vater will 
man den Gaftgeber oder den Vorfiser des Gaftmahls verftehen, den 
man König nannte, oder den Zeug, was fich mit Vers 6 unterftügen 
läßt. Dder man denft an Dionyfog, der ja auch im vorigen Bruchftück 
Dater, Obmann, Hort und als Wein König genannt wird. Herafles 
gehört durch feine Mutter Alfmene zum Gefchlechte des Perſeus, 
der aus Argos ftammte. Dann wäre dort die Scene des Gedichte. 
Doc) weist Prokles, der Herafleide, einer von den Stammpätern der 
fpartanifchen Könige, auf Sparta hin. 


Fragm. 3. Der Text ift verdorben. Ber Terpandros unter 
den Melifern werden wir jehen wie er die Lyra oder Phorminx von 
vier auf fieben Saiten vermehrte. Hier haben wir eilf Saiten mit 
zehn Intervallen, und fünf gebundenen dreiftufigen Fortfehritten, wäh 
rend die Jieben Saiten, aus zwei Tetrachorden zulammengefegt, zwei 
Dierfiufen bildeten. 

Fragm. 4 Pherekydes von der Inſel Syros, ein Zeitgenofle 
der fieben Meifen und ihnen zuweilen beigezählt, unterrichtete den 
Pythagoras, während er felbft aus phoenififcher Weisheit geſchöpft 
haben foll. Allein man weiß wenig von feinen Lehren. Die Unſterb— 
lichkeit der Seele an fidy oder die Fortvauer nach dem Tode wäre nichtg 
Neues, denn fie hat fehon Homer; es kommt auf die Beschaffenheit 
des Jenfeits an. Ein Ausspruch defielben die über Hoheit des Zeus läßt 
eine reinere Anficht von der Gottheit vermuten, die doc) auch ſchon 
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bei Homer zum runde liegt. Man erzählt auch Züge feiner Prophes 
zeiungegabe, da er einem worübergehenden Schiff anlah es werde 
untergehen, was aud) vor feinen Augen geichah, oder wenn er an dem 
Mafler eines Brunnens das in wenigen Tagen bevorftehende Erd: 
beben ſchmeckte. Er foll, wie Ariftoteles zuerft meldet, an der Phthei— 
riafis geftorben fein. — Pythagoras lehrte über das Leben nach 
dem Tode Tröftlicheres ale Homer, der, mit wenigen Ausnahmen, nur 
einen fchattenhaften Zuftand der Seelen fennt. Aehnlichen Troft 
feheinen die Myfterien geboten zu haben, wie Stellen bei Pindarog, 
Sophofles und Anderen beweifen. Hat alfo, jagt das Gedicht, Py— 
thagoras, welcher vor allen Menfchen weife war durch Beobachten 
und Lernen, indem er, nad) feiner eigenen Ausfage, vermöge der 
Seelenwanderung mehrmal& auf der Erde lebte, Necht mit feiner Be— 
bauptung daß der Menfch dort empfängt je nach dem er hier gehandelt 
hat, fo muß des Pherefydes Seele jetzt ein wonniges Leben führen. 

Epigr. 5 rührt nicht von Jon aus Chios her, welcher lange 
vor Guripides geftorben if. Man muß einen jüngeren Son, etwa 
den platonifchen, annehmen. PBierien’s Thäler legen Trauer an, 
denn Euripides ftarb zu Pella in Mafedonien. Ueber Pieria f. zu 
Simonides Epigr. 86. 


XXXIV Melanthios. 


Ein Neffe des Aefchylos, mit Namen PBhilofles, der über den 
Dedipus des Sophofles den Sieg dawontrug, nicht wegen feiner 
Meifterfchaft, fondern durch ein ungerechtes, oder unfundiges, parz 
teitfches Urteil, hatte zwei Söhne, Morfimos und Melanthiog, welche 
gleichfalls tragifche Dichter waren. Der Lebtere wurde von den Ko— 
mifern vielfältig veripottet, fowohl feiner Gedichte als noch mehr 
feiner Echlemmerei wegen. Allein er rächte fi) an ihnen mit gutem 
Humor durch Sarkasmen, und machte fich wenig aus ihren Angriffen. 
Er ſoll auch Elegieen gemacht haben, unter andern ein Gedicht auf Ki— 
mon, deſſen Zeitgenofje und Freund er gewefen fein foll. 
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Uneigennüßigfeit des Malers Polygnotos. 


Denn aus eigenen Mitteln verzieret’ er Tempel der Götter 
Und den Fefropifchen Markt mit der Herven Verdienft. 


Ueber Polygnotos vgl. zu Simonides Epigr. 80. Am kekro— 
pifchen d. h. athenifchen Markte ftand die gemalte Halle, die er 
mit feinen Gemälden gefchmüct hatte. Daß er Gleiches an Tempeln 
gethan fagt dag Epigramm, und es wird auch fonft berichtet. 


XXXV. Empedofles. 


Der Naturphilofoph Empedofles, in Afragas auf Sifelien un: 
gefähr um diefelbe Zeit wie Son geboren und dafelbft einheimifch, 
widmete fih ganz der wiflenfchaftlihen Laufbahn, wiewohl er doch 
auch gelegentlich in feiner Vaterſtadt für demofratifche Verwaltung 
und gegen die Tyrannis fein Anfehen geltend machte. Er war ein 
großer Nedner, der Begründer der Nhetorif, Kehrer des berühmten 
Nhetors Gorgias, und ein ausgezeichneter Arzt, wie denn die in den 
beiden Epigrammen erwähnten Aerzte Afron und Paufaniag feine 
Schüler genannt und ein Werk über Heilfunde von ihm erwähnt wird. 


Eein Hauptruhm gründete ſich aber auf feine naturphilofophifchen - 


EC chriften, ein Nimbus der Wunderthätigfeit umgab feine bedeutende 
Berfönlichfeit, und die größten Männer, wie Platon, befonders Ariſto— 
teles, Theophraftos, viele Späteren, dann noch Cicero, ſchenkten ihm 
große Berüdfichtigung, und der lateinifche Dichter Lucretiug hat ihn 
nachgeahmt. Er legte nämlich feine Philofophie in epifchen Verſen 
nieder, die ihn nad) Nriftoteles nicht fowohl als Dichter denn als 
Phyfiologen, nach unfrer Benennung als Naturphilofophen, zeigten. 
Erin Gedicht diefes Inhalts beftand aus mehreren taufend Verſen; ein 
anderes, Eühngefänge, für fich beftehend, oder mit obigem verbunden, 
deutet auf magifhen Inhalt. Die poetifhe Form verhinderte 
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übrigens eine bündige Argumentation, und wir begegnen in den Frag: 
menten manchen verwunderlichen Ausführungen "über den Urfprung 
der einzelnen Dinge. Die Entftehung der Welt und ihre Grundbe— 
ftandtheile waren der Hauptgegenftand feines Denkens, und er nahm 
vier Elemente als an fich unveränderliche Urftoffe an, nämlich Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, die er mit Götternamen — Zeus, Neftis, Hera, 
Hades — benannte, und feine Lehre hat fich bis auf unfere Zeiten fort 
gepflanzt. Sie ftanden Anfangs ruhig in dem All des göttlichen 
Ephaeros, der Kugel, aber zwei Kräfte, Streit und Liebe, brachten 
Bindungen und Löfungen von der Außenfeite nach innen und fo die 
Bildung der Welt in allem individuellen Sein und Leben. Ob er 
aber blos aus Anziehung und Abftofung das Individuum  entftehen 
lieg, ob ihm die Menfchenfeele gleichfalls wie der Körper aus den 
Elementen zufammengefebt, das Denken eine Uebereinftimmung außer: 
halb und innerhalb des Menfchen war, und wie er fich damit zu der 
Religion verhielt, it nicht mehr zu beftimmen. Den Durchgang der 
Elemente durch die Einzelwefen fcheinen die folgenden Verſe zu bes 
zeichnen : 

Denn fo bin ſchon einst ich ein Knab' und ein Mädchen gewefen, 

Und ein Gefträuch, und ein Bogel, und fenriger Fiſch aus dem Meere. 
Er fcheint auch ein MWiederaufgehen in den Sphaeros, das göttliche 
ALU, zu meinen, wenn er ein Gott werden will: 

Die ihr, o Freunde, die Hohn der gewaltigen Stadt in des blonden 

Akragas Feſte bewohnt, mit [üblichen Werfen befchäftigt, 

Lebet mir wohl! " Sch bin euch ein Gott, nicht fterblich hinfüro 

Mall’ ich einher, bei Allen verherrlichet, wie es fich ziemet, 

Lit Saarbinden bekrönt und mit blühenden Kränzegewinden. 
Die Haarbinde ift- Zeichen der Vergötterung. — Gr begab fich fpäter 
nech Griechenland, und ift vermutlich im Peloponnefos geftorben. 
Daß er fich inden Aetna geftürzt habe, um für einen Gott zu gelten, 
fein eiferner Schuh aber, von dem Vulkan ausgeworfen, ihn verrathen 
habe, wird fchon von den Alten bezweifelt. 
Griechiſche Glegiker. & 18 
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A: 
Auf den folgen Arzt Afron. 
Hohmann, hoch vom Vater, aus Hochburg, hoch in der Heilfunft, 
Liegt an dem Hochabhang hoher und heimifcher Stadt. 
23 
Auf den befreundeten Arzt Paufanias. 


Arzt nach Namen und That, Schmerzlinderer, Asflepiade, 
Anchites’ Sohn, ihn begrub Gela, die heimifche Stadt, 
Der viel Männer, verfchmachtet in mühlalwoller Entfräftung, 

Wieder hinweg von dem Haus Perfephoneia’s gefehrt. 


Epigr.1. Der Arzt Afron verlangte, mit Berufung auf fein 
hohes ärztliches Verdienft, von Staat einen Blab zu einer Familien- 
gruft. Der die Gleichheit liebende Philofoph, wiewohl Afron’s Lehrer 


und Freund, erflärte fich dagegen, indem er fagte: Mas für eine In— 


fchrift wollen wir darauf feßen? Etwa folgende? Und nun gab er 
das Epigramm. Es ift ein Mortfpiel mit Afron (Hochmann) und 
Akragas (Hochland, Hochburg (Homburg), Hochſtadt u. dgl.), weil der 
Doctor hoch hinaus wollte. 


Epigr.2. Das Gedicht geht auch "unter Simonides’ Namen. 
Paufanias heißt Gramftiller, Schmerzlinderer, der Wit ift alfo dem 
vorigen ähnlich. 


XXXVI Euripides, 


Die drei großen athenifchen Tragifer umſchließen den ganzen 
Kreislauf der tragischen Poeſie; denn bis auf Aeſchylos ift fie im 
Merden, in der Vorbereitung, und was dem Euripides folgt ift Nach: 
Hang, Fein Dichter fchlägt einen wefentlih neuen Weg ein, ja die 
Schoͤpferkraft der geſammten griechiſchen Poefie war im Erlöfchen. 
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Euripides, am Tage der Schlacht bei Salamis geboren, als Aeſchylos 
fünfundvierzig, Sophokles ſiebenzehn Jahre alt war, erreichte ein Alter 
von vierundſiebenzig Jahren, und da er vierundzwanzigjährig zuerſt 
auftrat, ſo dauerte ſeine Dichterlaufbahn fünfzig Jahre. Er ſiegte 
nur fünfmal, was beweist wie ſtrenge noch die Richter waren, und daß 
er in dem ſachkundigen Urteil gegen den viel größeren Sophokles noch 
nicht aufkommen konnte, während das große Publikum längſt auf ſeiner 
Seite ſtand. Die Komiker, beſonders den gewaltigen Ariſtophanes, 
hatte er zu Gegnern; in ſeinem Hausweſen hatte er wenig Glück, und 
dieſes, wie ſein mühſames Arbeiten — denn die Werke fielen ihm nicht 
leicht, fo glatt fie fich lefen — mag ihn fo mürriſch gemacht haben wie 
er gefchilvert wird. Gegen das Ende feines Lebens gieng er nach 
Pella an den Hof des mafedonifchen Königs Archelaos, bei dem fich, 
ähnlich wie chemals bei Hieron, noch mehrere Literaten befanden; 
und dort ftarb er bald nachher, einer Sage nach bei einem nächtlichen 
Ausgang von Hunden zerriffen. Athen verlangte die Gebeine, allein 
Archelaos verweigerte fie, und fo hatte er daheim nur ein Kenotas 
phion. Man vergleiche das Epigramm von Son und das von Thu— 
fydides, welches wir hier folgen lafjen, weil es ein großes und ſchönes 
Zeugniß ift: 
Hellas ift ganz Denfmal des Euripides; feine Gebein’ hat 
Makedon's Land, denn dort fand er des Lebens Beſchluß; 
Heimat ift Hellas in Hellas, Athenae, ihm. Der mit den Mufen 
Viel fie erfreut, er empfieng auch von der Menge das Lob. 


Euripides ftudierte fleifig Vhilofophie: Goethe nennt ihn einen weis 
fen oder philofophifchen Dichter, da wo er ihn bewundert, weil er den 
vom Himmel fallenden Phaethon mit einem Meteorftein vergleicht. 
Wie fehr auch die Griechen diefe Anficht theilten beweist die Ueber: 
lieferung von einem Orakel des delphifchen Gottes, der ven Sophofles 
für weife, für weiſer den Euripides, den Sofrates für den Weifeften 
erklärt habe. 


r 
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al 
Die in Sifelien unter Nikias gefallenen Athener. 


Shnen erlag achtfältig befiegt im Kampf Syrafufa, 
Als noch Beiden fich gleich zeigte der göttliche Schuß. 


RS 
Eine Familie auf Ikaros, an giftigen Pilzen 
geftorben. 
Helios, der du des Aethers lebendige Are durchfchneideft, 
Haft du ein folch groß Leid früher mit Augen gefehn? 
Mutter und ihr jungfränliches Kind und beide die Brüder, 
A an demfelbigen Tag von dem Geſchicke vertilgt! 


3 
Andromahe's Klage. 
Hochzeit nicht für die Fefte von Slion, fondern ein Unheil | 
Führte zum Ehegemach Paris mit Helena ein, 
Melcher zu Lieb, o Troia, mit Speer und Feuer verwüftet, 
Ares, taufendbefchifit fommend von Hellas, dic) nahm; 
Und mir Armer den Gatten, den Hektor, den um die Mauer 5 
Schleift’ am Wagen der Sohn Thetis’, der Göttin des Meers. 
Selbft auch ward dem Gemach ich entführt zu dem Strande der 
Seeflut, 
Und um's Haupt mir gelegt finſteres Sklavengeſchick. 
Thränen entrannen ſo viel von den Wangen mir, als ich zurückließ 
Stadt und Gemächer, und ihn, meinen Gemahl, in dem 
Staub! 10 
Wehe mir, ach, ich Arme! Warum noch mußt’ ich das Licht ſehn, 
Als der Hermione Magd? Jetzo, von diefer gequält, 
Und die Gebilde der Götter mit flehenden Händen umfaſſend, 
Schmelz’ ich fo wie yom Fels quellende Tropfen dahin. 
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Epigr. 1. Im fiebenzehnten Jahr des peloponnefifchen Krieges 
gieng die athenifhe Expedition in Sicilien, nachdem ihr Feldherr 
Nikias vergeblich fiegreich gekämpft hatte, gänzlich zu Grunde. Das 
Gedicht fagt dag ihnen nicht Gefchielichkeit und Tapferkeit, fondern 
nur das Glück gefehlt habe. 

Epigr. 2. Ikaros ift eine der fporadifchen Snfeln, bei Samos, 
und das Meer umher war von ihr benannt. Die Familie war wohl 
mit dem Dichter befreundet, und er foll zur Zeit des Unglücks gerade 
dort gewefen fein. 


Nr. 3 it eine Stelle aus der Tragoedie Andromache. 


XXXVII. Dionyſios. 


Dionyſios aus Athen, mit dem Zunamen der Kupferne, oder 
Kupferſchilling, weil er auf Einführung des Kupfergeldes angetragen 
hatte, war ein Redner, oder überhaupt Staatsmann, da von weiteren 
Reden Nichts verlautet, und daneben ein elegiſcher Dichter, deſſen Ge— 
dichte Beachtung gefunden zu haben ſcheinen; denn Ariſtoteles macht 
eine wiewohl tadelnde Bemerkung, weil er vom Geſchrei der Kalliope 
geſprochen. Die erhaltenen Bruchſtücke geben noch mancherlei Anlaß 
zu Tadel und Ausſtellung. Zuerſt fängt er die einzelnen Gedichte, 
oder die Perioden und Abſchnitte ſeines Gedichts, wenn etwa Alles zu 
einem Ganzen gehoͤrt hat, mit dem Pentameter an, wovon ſonſt wenige 
und vielleicht bei ihm die erſten Beiſpiele gefunden werden, eine der 
Natur und Entſtehung dieſes Verſes und dem Weſen und Werthe des 
Diſtichons ganz widerſprechende Stellung. Dann bewegen ſich auch 
die Bruchſtücke ſämmtlich in geſuchten, wiewohl eintönigen Bildern, 
‚und man wundert ſich wie ein Athener der perikleiſchen Zeit fo ſchrei— 
ben fonnte. An Ueberfluß und Ueppigfeit der Phantaſie, wie wohl 
Mancher geglaubt hat, leidet der Autor nicht, fondern an Mangel des 
Hauptvermögens: es ift die Stufe fo vieler Halbdichter, welche mit 
einigem Wit und reflectierender Vorfäglichfeit die poetifche Anſchau— 
ung erjegen müffen. Er gehörte der beften Zeit an, denn er war einer 
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von den Führern der Kolonie welche im Jahr 444 nach Thurii ges 
fchieft wurde, was auch Schließen läßt daß er durch Verdienſt oder 
Reichthum in Anfehen ftand. Möglich daß feine Gedichte in der neuen 
Heimat gefertigt waren, doch liegt dieß Alles in völligem Dunfel. 
Die Bruchſtücke Haben eine gewifle Berwandtfchaft, und Melder meint, 
fie fönnten etwa zu einem gelehrten Sympofion gehört haben. Mir 
Scheint eher das Gelegentliche durchzufhimmern, wenn gleich Alles auf 
Mahlzeit und Gefang Bezug nimmt. 


1. 
Einladung zum Wechſel- oder Neihengefang. 


Nimm, Theodoros, es an, wenn ich dir thue Beſcheid 
Hier mit einem Gedicht. Dir ſend' ich zuerft zu der Rechten 
Mas Huldgättinnen mir Holdes im Becher gemifcht. 
Und du, für das Gefchenf, thu' wieder Befcheid im Gefang mir, 
Daß zu dom Schmud des Gelags ganz du das Deine gethan. 5 


‘ 2 


Die Geſellſchaft foll hören. 
Treffliche Botichaft jegt fommet zu hören heran, 
Und vom Streit mit den Bechern enthaltet euch, und dag Verftändnif 
Mendet herüber zu mir, und was ich fage vernehmt. 


3. 
Der Kottabos. 
Setzen wir dir hier drittens den Kottabos, wir die verſchmähten 
Liebenden; hier in der Ning- Schule des Bromios hängt 
Sein Wurfſack. Nun, ihr Anwesenden, faflet mit Händen 
Seder den Ball des Vofals. Che dann Sener es fieht, 
Meßt mit dem Auge nach Schritten den Luftraum neben dem 
Polſter, 5 
Bis wie weit ſich der Wurf klatſchender Tropfen erſtreckt. 











— 
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Dionyſios. 


4. 
Dem Freunde zu Ehren. 


Lieder anitzt für dich und für uns rechtshin zu kredenzen, 
Laſſet den alten, von fern zu uns gekommenen Freund 
Hin mit Zungengeruder zum herrlichen Lobe geleiten, 
Hier beim Bechergelag; aber das Redegeſchick 
Leitet zu Bänken des Schiffs die phaeakiſchen Rudrer der Muſen. 5 


- 


5 
Perliebte Trinfer. 


Einige, Wein herbringend mit bafchifcher Ruderbewegung, 
Schiffer des Bechergelags, Nuderer mit dem Pofal, 
Mühen um Diefen fich noch; denn was man liebet vergeht nicht. 


6. 
Alles was wir lieben. 


Mas fann auch fehöner zum Anfang 
Oder zum Ausgang wohl, als das Erfehntefte fein? 


Fragm.1. Dem Freunde Theodoros wird ein Lied entweder 
zugefchieit, das er mit einem gleichen beantworten foll, oder zugefuns 
gen, wobei die DVergleihung mit dem Zutrinfen oder Befcheidthun 
bis an’s Ende durchgeführt iſt. Daher fann auch das Gelag felber, 
das Sympoſion, noch Bild fein, wie der Becher mit feinem Trunf 
das Gedicht bedeutet. Wie froftig diefes fei bedarf feiner Nach: 
weifung. 

Fragm. 2. Hier ift freilich an eine Gefellfchaft gedacht, welche 
vom Wetttrinfen ablaffen und den Weisheitslehren des Dichters zu: 
hören foll. f 

Fragm. 3. Das Epiel des Kottabos beitand gewöhnlich 
Darin daß man nach ausgetrunfenem Becher die Neige aus einiger 
Entfernung in ein metallenes Beden fchnidte und den geliebten 
Gegenftand dabei nannte oder dachte, da denn aus dem richtigen 
Treffen und aus dem Klang der klatſchenden Tropfen auf die 
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Neigung des anderen Theile gefchloffen wurde: alfo ein Liebesorafel. 
Der Dichter geht fofort wieder in feine beliebte Bilnlichfeit über. Zu 
den gumnaftifchen Uebungen gehört auch der Sad, mit einer nach— 
giebigen Mafle, wie Körnern u. dgl., angefüllt, den man einander zu— 
warf. Bromios ift ein Beiname des Dionyfos von bafdhifchen 
Lärm, feine Rings oder Turnfehule ift die Uebung im Trinfen, insbe: 
fondere der Wurfſack das Zutrinfen. Dann ift jeder Becher wieder 
ein Ball, entweder wie der Wurfſack, oder zum Kottaboswerfer. 
Dom Polſter aus, wo man zu Tifche liegt, wirft jeder, ehe eg die ge— 
liebte Perſon fieht, die Neige nach dem Ziel, inden er den Abftand 
mit den Augen abmißt, denn wer nicht trifit fann fein Orakel fchöyfen, 
hat verloren und wird ausgelacht. 

Fragm. 4 Jetzt ift wieder das Lied ein Becher der rechts: 
hin umhergeht. Es foll einem alten, entfernten und von ferne her 
gefonmenen Freunde zu Ehren ertönen, der von der Zunge als einem 
Ruder zum Lobe hingeführt wird; die Nuderer find die in der Nede 
geichieiten Leute, Nuderer der Mufen und phaeafifch, weil die Phacafen 
beſonders geſchickte Seeleute waren. 

Fragm. 5. Irgend einem Schönen zu Ehren wird getrunfen. 
Seßt rudert man mit dem Pokal. Es ijt ordentlich wie in den 
weiland afademifchen Rundgeſang: 

So nehm' ich mein Gläslein in meine zwei Ruder, 
Und rudre drauf los. 


XXXVID. Eueno$, 


Die unter dem Namen Euenos vorhandenen elegifchen Nefte find 
nicht einem und demfelben Verfaſſer zuzufchreiben, wie denn auch 
mehrere Schrififteller diefes Namens, der Athener, der Asfalonite, 
der Grammatifer, der Barier, angeführt werden. Won ihnen ift nur 
der Parier näher zu beftimmen, da fich über ihn bei Platon einige bes 
deutendere Nachrichten finden, derfelbe daher auch wohl als der ältefte 
und wichtigfte zu betrachten iſt. Zuerſt erwähnt-Sofrates im Phae— 
dros des ſchönen Euenos als eines weifen Mannes, welcher rhetorifche 
Figuren für das Gedächtniß in Verſe gebracht habe. Sodann gedenft 
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er ſeiner in der Vertheidigungsrede als eines jener Sophiſten oder 
reiſenden Profeſſoren welche in Athen die jungen Leute für Geld zu 
unterrichten pflegten, und daß der Lehreurs des Euenos, worin der 
Junker zu einem Menſchen und Bürger gebildet werden ſollte, etwas 
über hundert Thaler oder gegen zweihundert Gulden koſtete. Im 
Phaedon endlich, als Sokrates Hört daß ſich Euenos wundere warum 
er jetzt im Gefängniß Gedichte mache, was er doch früher nicht gethan 
habe, läßt er ihm zum Abſchied ſagen, es ſei nicht geſchehen um mit 
ihm, dem Euenos, in der Poeſie zu wetteifern, was nicht leicht ſein 
würde, ſondern um dem durch den Traum ihm gewordenen Befehle 
zu gehorchen; und Euenos möge ſeine Kraft anwenden und ihm, wenn 
er Hug ſei, fo bald als möglich nachfolgen. Simmias meint, das 
werde Euenosg, fo viel er ihn Fenne, mit Willen nicht thun. Sfter nicht 
ein Bhilofoph ? antwortet Sofrates. Er alfo, und Jeder der dieß Ger 
fchäft würdig betreibt, wird es wollen, ohne fich felber Gewalt anzu— 
thun, denn das ift unrecht. Wir fünnen daraus auf einen Lebemann 
Schließen, eine leife Sronie über ihn als Poeten liegt auch in den vor— 
hergehenden Morten, und eine frühere Aeußerung des Sofrated — daß 
die Poeſie Mythen, nicht Erzählungen oder Reden, fordere — fcheint auf 
die profaifche Dichtart des Euenos anzufpielen, welche in den erhaltenen 
Ueberreften deutlich genug hervortritt. 


4: 
Gegründeter und ungegründeter Widerfprud. 


Einspruch ift bei Vielen Gebrauch, gleichmäßig in Allem; 
Einspruch aber mit Recht, diefer ift minder im Brauch). 
Und für Solche genügt's an dem einzigen Worte der Alten: 
Dir foll Diefes genehm, mir es das Andere fein. 
Doch die Verftänd’gen gewinnt man wohl recht redend am fchnell: 
ften, 5 
Da von leichtefter und ſchnellſter Belehrung fie find. 
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2: 
Mittelftraße im Trinken. 

Gut ift ein bafchifches Maß, das groß nicht, noch zu gering ift, 
Denn fonft führt es Verdruß oder ein Raſen herbei. 

Gern denn iſt er gemenget zu drei Duellnymphen der Vierte, 
Und für die Kammern fodann auch am bereiteften fo. 

Doch wenn er viel auffchnaubet, fo wendet er ab die Eroten, 
Und taucht unter in Schlaf welcher dem Tode ſich naht. 


3% 
Menſchenkenntniß. 
Mir dünkt daß von der Weisheit es nicht ein kleineſter Theil ſei 
Jegliches Mannes Natur richtig und wohl zu verſtehn. 
4. 
Mutig und klug. 
Kühnheit haben, vereint mit der Weisheit, frommet auf's Beſte; 
Aber allein ift Verluſt, übeles Weſen dabei. 
3. 
Der Zorn verräth das Innerſte. 
Oft ſchon legte der Zorn die verborgene Meinung der Menfchen 
Dffen; der Mahnfinn ift minderes Uebel als er. 
6. 
Viele Kinder, viele Sorgen. 
Furcht bringt oder Verdruß immer dem Vater ein Sohn. 


T. 
Gewohnheit wird zur andern Natur. 


Glaube daß lang nachhaltig die Hebung, o Freund, ſich bewähret, 
Und daß folche dem Menfchen zuleßt zur neuen Natur wird. 
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8. 
Der Büherwurm. 

Du, bei den Mufen verhaßt, Buchfrefferin, die, im Schlupfloch 
Müftend, von Diebftahl lebt den fie an Weisheit begeht, 

Darfit, Schwarzhäutige du, auf die heil’gen Entfcheidungen lauern, 
Schabe, von welcher fich hier formt das gehäffige Bild ? 

Fleuch von den Mufen hinweg! Geh’ ferne mir, daß du dem Auge 
Keinen berückenden Wahn in die Entfcheidungen führft. 


9 
Der Weinſtock und der Bock. 
Frißt du mich auch zur Wurzel, ich trage der Früchte ſo viel noch 
Als zur Sprenge für dich, Bock, bei dem Opfer genügt. 
10. 
Die Schwalbe die eine Cicade gefangen hat. 
Attiſche Maid, von Honig genährt, ſchön, die du die ſchöne 
Grille dir fiengft, und zum Mahl nadenden Kindern fie trägft, 
Schwägerin du die Geſchwätz'ge, Geflügelte Jene mit Flügeln, 
Fremde den Fremdling du, fommerlich fommerlich fie, — 
Mirfft du fie fehnell nicht weg? Nicht ziementlich oder gerecht ift’S 
Daß von der Eängerin Mund Eängerin finde den Tod. 
11. 
Myron’s Kuh. 


Ganz liegt bier entweder ein ehernes Fell um das Kühlein 
Aeußerlich, oder es hat innerlich Seele das Erz. 


12: 
Das angenehmere Uebel. 


Iſt in dem Haflen Befchwer und im Lieben Bejchwer, fo erwähl' ich 
Aus zwei Leiden den Schmerz edlerer Wunde mir auf. 
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Epigr. 8 gehört dem Grammatiker Euenos. Das Inſeet frißt 
die Buchſtaben, und begeht ſo Diebſtahl an der Weisheit, deren 
Entſcheidungen ſie dadurch undeutlich macht. 


Epigr. 9 wird nebſt den folgenden dem Askaloniten zuge— 
ſchrieben. Der Bod, als Hauptfchädiger des Meinftocds, wird dem 
Dionyſos geopfert. 


Epigr. 10. Prokne, die Tochter des attifchen Königs Pan— 
dion, wurde in eine Schwalbe verwandelt. 


Epigr. 11. Ueber Myron’s Kuh f. oben ©. 106. - 


XXXIX. RKritias. 


Der Athener Kritias iſt tragiſcher und elegiſcher Dichter, poli— 
tiſcher Schriftſteller, Geſchichtſchreiber, Sophiſt, Redner, Philoſoph, 
und zu allem dieſem ein Schüler des Sokrates. Im Staat war er erſt 
ein Volksführer, und ſchließlich ein blutdürſtiger Ariſtokrat, eine Haupt— 
perſon unter den ſogenannten dreißig Tyrannen, in welcher Eigenſchaft 
er gegen Thraſybulos kämpfend im Jahr 403 umkam. Platon ges 
denft des Mannes, der mit ihm verwandt war, mehrmals mit Aus— 
zeichnung unter Sofrates’ Zuhörern, und ein platonifcher Dialog trägt 
fogar den Namen des Kritias. Derfelbe nennt den alten Kritias, an 
welchen Solon's Verſe in Fragm. 22 gerichtet find, feinen Großvater, 
defien Vater Dropidas ein Freund und Anverwandter Eolon’s ges 
wefen fei. Nehmen wir an daß unfer Kritias bei feinem Tode flebenzig 
Jahre alt war, umd rechnen dazu die achtzig Sahre die fein Großvater 
älter war als er felbit, fo fommen wir mit defien Geburt auf das Sahr 
553 zurüd. Da nun der alte Kritiag den Solon gefannt haben will, 
fo fünnte er bei Eolon’s Tod etwa zehn Jahre alt gewefen fein, und 
das Leben des Letzteren reichte dann ins Jahr 543 herab, und er wäre 
fechsundneunzig Jahre alt geworden. Vgl. ©. 77. 
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1. 
Das Befte jedes Landes. 
Aus dem fifelifchen Land ift des Kottabos zierliche Uebung, 
Der zum Ziel dem Gefchoß Elatfchender Tropfen befteht. 
Dann ift fifelifcher Wagen der erſt' an Schönheit und Aufwand. 
* * * * * * * 


Und der theſſaliſche Stuhl zur weichlichſten Ruhe ven Gliedern. 
Aber des Schlafruhbetts herrlichſte Schöne befist 5 

Beide Miletos und Chios, Denopion’s Stadt in dem Meere. 
Aus Tyrrhenia gilt goldengetriebner Bofal, 

Und von Metall was Alles zu mancherlei Dienfte das Haus ſchmückt. 
Mortausredende Echrift haben Phoeniker erdacht ; 

Thebe zuerfi am Wagen den doppelten Seſſel gezimmert 10 
Und frachtführendes Boot Karier, Schaffner des Meers. 

ber der Scheibe Gebild und der Erd’ und des Ofens erfanden, 
Edelſtes Töpfergefehirr, nüglichen Diener im Haus, 

Melche das Schöne Tropaeon auf Marathon’s Ebene feßten. 


2 R 
Spartanifhe Mäßigfeit. 

Und fo ift es Gebrauch beftehende Uebung in Sparta, 

Daß man dorten den Wein trinfet im felben Vokal, 
Und nicht weiter den Zutrumf gibt mit Nennung des Namens, 

Noch zur Rechten herum fendet im Kreis des Gelags. 
(Aber die Ettte der ftets umwandelnden weinesgefüllten) 5 

Humpen, von lydiſcher Hand Aſiens ward ſie erdacht, 
Und zur Rechten zu reichen den Zutrunk, und mit dem Namen 

Einen zu rufen hervor, welchen der Trinker begehrt. 
Bald nach ſolcherlei Trinken entfeſſelt ſich ihnen die Zunge 

Zu ſchandbarem Geſpräch; immer verdüſterter wird 10 
Ihnen der Leib, und ſtumpf ſitzt über den Augen ein Nebel, 

Sn der Vergeſſenheit ſchmilzt jede Erinnerung hin, 
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Und die Vernunft geht fehl; das Gefinde geräth in ein zuchtlog 
Weſen; VBerfhwendung bricht häuferzerftörend herein. 

Aber im Volk Lafedaemon’s die Jünglinge trinfen fo viel nur 15 
Das Jedweder das Herz fröhlich zum Schilde bewegt, 

Und zur Freundlichkeit wendet die Zung’ und zu fittigem Lachen. 
Sol) ein Trinken gewährt Nuten dem Leibe fowohl 

Als dem Verftand und Vermögen; und fehön zu den Werfen der Kypris 
Reimet es, und zum Schlaf, welcher der Hafen der Mühn, 20 

Und zur erfreuendften Göttin für Sterbliche, zu der Gefundheit, 
Und zu der Sittigfeit auch, die bei der Frömmigfeit wohnt. 


3. 
Deßgleichen. 


Denn ſo über das Maß den Pokal zutrinken gewährt wohl 
Freude ſogleich, doch Verdruß alle die übrige Zeit. 
Aber der Brauch Lakedaemon's iſt ſo gleichmäßig geordnet 
Daß man ſpeiſet und trinkt wie der Vernunft es entſpricht, 
Und zu der Thätigkeit bleibet in Kraft. Kein Tag iſt geſondert, 5 
ſtit maßfehlendem Trunk da zu bezechen den Leib. 


4. 
Auf Alkibiades— 


Jetzo des Kleinias Sohn, den Athenier, will ich bekränzen, 
Beſingend Alkibiades in neuer Art. 

Denn nicht wohl iſt der Nam' in elegiſche Verſe zu fügen, 
Aber in iambiſchen jetzt bleibet er metriſch bewahrt. 


5. 
Deßgleichen. 


Jener Beſchluß der heim dich gebracht, ich trug ihn der Menge 
Vor, und der Antrag ſo führte zum Ziele das Wort. 
Aber es liegt hierüber ein Siegel auf unſerer Zunge. 


Kritias. 287 


6. 
Höchſte Wünſche. 
Reichthum gleich den Skopaden, des Kimon hohe Geſinnung, 
Siege wie Sparta's Mann Arkeſilaos ſie zählt. 


7 
Lob des Anakreon. 


Ihn der einſt die Geſänge der weiblichen Lieder geflochten, 

Süßen Anakreon, brachte die teiſche Inſel nach Hellas, 

Gaftlichen Mahls Neizmittel, der weiblichen Herzen Berückung, 
Gegner der Flöt’, Anhänger der Barbitos, ſüße, verdrußlog. h 
Niemals wird ja die Liebe zu dir alt werden und fterben, 5 
Meil mit dem Mein noch Maffer zufammengemifcht in den Bechern 
Fördert umher ein Knabe, zur Nechten den Zutrunf reichend, 

Und noch heilige Feier der Nacht Frau’nchöre begehen, 

Und das Geftelle, das Kind des Metalls, an den äußerften hohen 
Gipfel des Kottabos noch für des Bromios Tropfen gefeßt wird. 10 


Fragm.1i. V.1. Dom Kottabos f. oben ©. 279f. zu Dionyfiog 
Fragm. 3.— 8.3. Hier find Pracht: und Nennwagen zu verftehen, 
B.10 bei Theben Kriegswagen; und fo beißt Theben bei Sophofles 
wagenberühmt oder wagengefhmüct. — DB. 4. Die theſſaliſchen 
Stühle berühmt wegen ihrer Bequemlichkeit und in Krankheiten 
empfohlen. — B.6. Denopion, der Sohn des Thefeus und der 
Ariadne, baute die Stadt Chios. — 9.7. Tyrrhenien, Etrurien, 
ausgezeichnet in Metallarbeiten; Sophofles nennt die tyrrhenifche 
Trompete. — V.9. Kadmos der Bhoenifer brachte, nach der Sage, 
die Buchftabenfchrift nach Griechenland, und feinem Volfe ſchrieb man 
die Erfindung zu. — DB. 11. Die Karier find ſchon in fehr alten 
Zeiten als gute Seefahrer befannt. — V. 12. Sehr gefchägt wurde 
das attifche Töpfergeſchirr. 

Fragm. 2. B.1. In Sparta galt die einfachere dorifche 
Sitte, nicht zuzutrinfen, d.h. einem Anderen den vollen Decher 
darzureichen, noch einen Humpen im Kreife herumgehen zu laffen, 
fondern daß Seder feinen Berher für fih hatte. — V. 6. Die Lydier 
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waren ſchon in frühen Seiten als Schwelger berüchtigt, wovon Xeno— 
phanes Fraam. 3 Zeugniß gibt. Die Empfehlung der Mäßigfeit ift 
ziemlich einförmig gerathen; die Eympathie für Eparta mochte mit 
dem Ariſtokratismus des Dichters zufammenhangen. 

Fragm. 4 Es iſt ein metrifches Spiel nach Sophokles' Vor— 
gang in Fragm. 1. 

Fragm. 5. Kritias hatte die Zurücberufung des Alfıbiades 
angeregt, der feit dem Zug nad) Sifelien verbannt war. Gr fcheint 
ſich das Anſehen zu geben als wolle er aus Befcheidenheit davon nicht 
reden. 


Fragm. 6. Bon den Sfopaden vgl. zu Simonides, Einleit. 
©. 209. Kimon’s Freigebigkeit und Hochſinn ift befannt. Arke— 
filaos war ein glüdlicher Wettfieger. 
Fragm.7. Hier ift nun DB. 7 doch das Zutrinfen als ans - 
mutig dargeftellt. — V. 9. Bei einer umftändlicheren Art des Kotta— 
bo8 war in dem Becken ein Geftell mit einem Männchen und einem 
fehwebenden Schälchen aufgerichtet. 


XL. Sokrates, 


1% 
Gin Rath des Aeſopos. 
Einftens Aeſopos rieth der korinthiſchen Feſte Beivohnern 
Nicht nach der Volkseinficht Nichter der Tugend zu fein. 


2 


Anfang eines Hymnos. 
"Heil dir, Delter Phoebos, und Artemis, herrliche Kinder! - 
B: 
Fromm und friegerifch. 


Die mit Chören am fehönften die Himmliſchen ehren, die find auch 
Beſte zum Krieg. 
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Als Sokrates gefangen war, und fein Tod ſich verzögerte, ge— 
dachte er'eines früheren mehrmals gehabten Traumes, der ihn er— 
mahnte Mufenfunft zu treiben. Er hatte ihn früher auf die Philos 
fophie bezogen, in der er als der evelften Mufenfunft fortfahren folle; 
jegt aber ſchin er ihm vielleicht eigentlich gemeint, und er begann einen 
Hymnos auf den delifchen Gott, durch deſſen Abordnung ihm das 
Leben gefriftet wurde, und verfuchte ſich auch in dichterifcher Einklei— 
dung aefopifcher Fabeln. Wir haben allen Grund die wenigen vor= 
liegenden Bruchftüce für ächt zu halten, und fie find ung um fo theurer 
weil Sofrates fonft nichts Schriftliches hinterlaffen hat. Dem dritten 
Tragment ähnlich redet Ariftophanes zu den Athenern: 

D ihre Männer, die vor Zeiten Eräftig ihr in Chören war’t, 
Kräftig war’t in der Schlacht. 


XLI. Antimachos. 


Antimachos, epifcher und elegifcher Dichter, war im Gebiet von 
Kolophon geboren; er folgte feiner Gattin oder Geliebten, der Lydierin 
Lyde, in ihr Land, Fehrte, als fie ftarb, nad) Haufe zurüd, und machte 
ein weitläuftiges Gedicht, Lyde, in elegifchem Versmaß, in welchem er 
ſich gelehrter Weife mit ven Liebesgefchichten der Herven tröftete. 
Das Gedicht wird in mancher Hinfiht als das Vorbild der aleranz 
drinifchen und fo der römifchen Elegie zu betrachten fein. Er war 
mit Platon befreundet und in Beziehung mit Lyfandros, blühte alfo 
in der fpäteren Zeit des peloponnefifchen Krieges. in noch berühm= 
teres Gedicht war das Epos Thebais. Die Alerandriner, die feinen 
Ruhm gemacht haben, festen ihn im Epos zunächft nach) Homer; aber 
er wird fehwerlich die Kyklifer erreicht haben, und die Zeit des Epos 
war längft vorüber. Lyfander ſprach einft einem andern Dichter den 
Preis über Antimachos zu. Auch erzählt man von diefem die freilich 
auch von anderen Perfonen berichtete Anekdote, als er einft fein 
großes Gedicht in einer Berfammlung vorgelefen, haben ſich allmäh- 
lich alle Zuhörer verlosen, bis auf den einzigen Platon, worauf er ſich 
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tröftend fagte: Ich leſe gleihwohl fort, denn der Eine Platon gilt 
mir fo viel als alle die Taufende. 


4. 
Dedipus. 
Aber er rief und ſprach: O Polybos, für die Erziehung 
Treib' ich der Feinde Gefpann hier zum Gefchenfe dir her. 


2, 
Der Tauder. 
Mie ſich die Möve der See in die ſalzigen Wafler hinabtaucht. 


3. 
Helios im Becher ſchiffend. 
Und fodann fißend im goldnen Gefäß 
Steuert ſich Helios Hin zum gepriefenen Land Erytheia. 


4. 
Aphrodite in Waffen. 

Du, nicht fähig zur Schlacht, Enyalios Halt du erforen, 

Kypria? Wer mit Betrug hängte Verhaßtes dir an? 
Maffen find dir die Eroten, die lieblichen, Waffen des Lagers 

Luft, und des Klappergeräths weiberbethörend Geräufch. 
Laſſe die blutigen Lanzen allhier der erhabnen Tritonis, 

Zum fchönhaarigen Gott, zum Hymenaeos gewandt. 


Fragm. 1. Der Inhalt könnte auf die Thebais deuten, Die 
elegifche Form aber ift dagegen, und das Bruchſtück wird als aus der 
Lyde angeführt. Die Fabel ift Hier, nach Euripides’ Vorgang, fo 
behandelt daß Dedipus den Magen des Laios erbeutet und ihn nach 
Korinthos bringt. 


Fragm. 3. In einem goldnen Gefäßals Kahn fährt Helios 
in der Nacht ſchlafend um die Erde herum nach Often zurück. 
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Fragm. 4. Enyalios ein Beiname des Ares, auch ein beſon— 
dere Weſen als Daemon des Schlachtgetümmels. Aphrodite mit 
Ares’ Waffen befchäftigt findet fich noch auf Kunftwerfen; auf Akro— 
forinth jtand fie bewaflnet, vgl. zu Simonides Epigr. 58. Klaps 
pern, Gaftagnetten und Klingeln, Spielwerf der Weiber. Hymer: 
naeos oder Hymen, der Hochzeitögefang und der Genius der 
Hochzeit. 


XLII. Platon. 


Mir befisen noch eine Reihe von Epigrammen welche Platon’s 
Namen tragen; doch laſſen fich über die Nechtheit mancher derfelben 
Zweifel erheben, andere werden ihm auch fehon von den Alten nicht 
entfchieden zugefchrieben. Indeſſen ift der Zweifel meiftens fubjectiv, 
und wir haben anderswoher Fein Urteil über den poetifchen Stil des 
Philofophen. Die Gedichte gehören jedenfalls feiner Jugend an, wo er 
allein dergleichen Verfuche machte, namentlich auch mit Tragoedien, 
die denn zur Vorſchule für feine Dialoge dienen Fonnten, aber nicht 
aufgeführt wurden, und die er vermutlich felbft vernichtet hat. Wir 
laſſen eine Auswahl folgen. . ” 


* 1. 
Der ſchöne Agathon. 
Als ich ven Agathon Füßte, da hatt’ ich die Seel’ auf den Lippen; 
Siehe, die Arme, fie war fertig hinüberzugehn. 


2: 
An die Geliebte. 
Werf' ich den Apfel nach dir, und du willfahreft mir Liebe, 
Nimm, und das Sungfraunthum theile zum Lohne mit mir. 5 
Denkft du jedoch wie hoffentlich nicht, fo nimm dir denfelben 
Dennod), und fiehe wie kurz Tage der Jugend beftehn. 


r 
* 
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3. 
Deßgleichen. 
Sch bin ein Apfel, mich wirft dir ein Liebender; nick' ihm, Tanthippe, 
Sa zu; Ich und Du welfen ja beide dahin. 
4. 
Gefhwundene Reize. 
Sch, die ftolz ganz Hellas verfpottete, Lais, an deren 
Thüren ein fummender Schwarm liebender SJünglinge lag, 
Baphien geb’ ich den Spiegel. Denn fo wie jebo mich fehen 
Will ich nicht, und wie fonft früher, fo kann ich es nicht. 
5. 
Votivbild eines Froſches. 


Dieſen, den Diener der Nymphen und regenbefreundeten Sänger, 
Den im behaglichen Naß froh ſich bewegenden Frofch, 

Setzet', in Erz nachbildend, ein Wanderer hier zum Gelübde, 
Da er der Mittagsglut feindlichen Durft ihm geheilt. 

Waſſer dem Srrenden hatt’ er gezeigt, rechtzeitig ihm fingend 5 
Aus dem bethauten Verſteck mit dem amphibifchen Mund. 

Aber der wandernde Mann, von der führenden Stimme geleitet, 
Fand, wornacd er begehrt, liebliches Quellengetränk. 


6. 
Der Dichter Pindaros. 
Fremdlingen war ein gefälliger Mann und beliebt bei ven Bürgern 
Pindaros, welcher den fchön fingenden Mufen gedient. 
de 
Andenfen an Dion. 
Thränen für Hefabe wohl und Slion’s blühende Frauen 
Spannen die Moeren dereinft ſchon an dem Tag der Geburt; 
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Dion, doch dir nach gefeiertem Sieg ruhmwürdiger Thaten 
Schütteten Götter die weit greifenden Hoffnungen aus. 
Aber du liegft, von den Bürgern geehrt, in gebreiteter Heimat, 5 
Dion, um den mein Herz tobende Liebe bewegt. 
8 
Durh Schaden wird man Flug. 
est, wo Nichts ift Alexis, da ſag' ich nur daß er ſich reizend 
Anfieht, und gleich Fehrt Alles die Augen nach ihm. 
Herz, was zeigft du den Hunden den Knochen doch? Später hernachmals 
Reut es dich. War's nicht fo daß ich den Phaedros verlor? 


9. 


Die in Berfien begrabenen Eretrier. 
Die wir dereinft das Geräufch der aegeifchen Woge verließen, 
Liegen im mittelften Land nun von Gfbatana hier. 
Heil, einft unfer, du edles Eretria, Heil dir, Athenae, 
Nah an Euboea daheim, Heil dir, geliebteftes Meer! 
10. 
Diefelben. 
Wir, Euboeergefchlechts von Eretria, liegen bei Suſa 
Nah hier. Wehe, wie weit ab von dem heimifchen Land! 
ur 
Grab des Schiffbrüdigen. 
Eines Gefcheiterten Grab ift hier, genüber des Landmanns. 
Aides liegt ja gleich unter dem Land und dem Meer. 
42: 
Deßgleichen. 


Sieh des Geſcheiterten Grab, den mitleidfühlend die See ſelbſt 
Um ſein letztes Gewand nicht zu berauben gewagt; 
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Aber ein Menſch, mit Händen die Nichts abſchrecket, entzog mir's, 
Lud um ſolchen Gewinn ſolche Verſchuldung ſich auf. 
Mög’ er es nur anlegen und bis zum Aides tragen, 
Und dort Minos ihn fehn gehend im Lafen von mir. 
13. 
Defgleichen. 
Geh’ es euch) wohl, Schiffleute, zur See ſei's oder zu Lande; 
Doch wißt, neben euch liegt eines Gefcheiterten Grab. 
14. 
Der Knabe Niter oder Stern. 
Sterne betrachteft du, o mein Stern! Ach daß ich der Himmel 
Wäre, zu dir mit viel Augen herunterzufchaun ! 
13: 
Derfelbe. 
Stern, fonjt ftrahleteft du als Phosphoros bei den Lebend'gen, 
Todt ftrahlft Hesperos du bei den Geftorkenen nun. 
16. 
Dertaufhtes Geſchick. 
Gold fand Einer, und legte den Strick hin; welcher das Gold dann, 
Das er gelegt, nicht fand, band fich den Strid, den er fand. 
re 
Mechfel der Dinge. 


Stund’ und Tag bringt Alles. Die weitausreichende Zeit weiß 
Mohl zu verändern Geftalt, Namen, Natur und Geſchick. 


Platon. 


18. 
Sappho, die zehnte Muſe. 


Neun, ſo ſagt man, ſeien der Muſen es; wenig bedachtſam: 
Siehe von Lesbos her Sappho die zehente nahn. 


19. 
Ein kunſtreicher Fingerring. 
Von fünf Kühen das Bildchen umfängt ein Heiner Jaspis, 
Die wie eben befeelt alle die Waide begehn. 
Mohl auch leichtlich entflöhen die Kühelein; aber es hält nun 
Hier ein goldener Pferch winzige Heerde zurü. 


20. 


PBan’s Bild am Bad unter Bäumen. 


Komm’ und feß’ allhier zu der tönenden, ragend belaubten, 
Sn vielfältigem Weſt ſchauernden Fichte dich hin; 

Und bei meiner Gewäfler Geräufch wird bald dir die Syrinx 
Auf dein Auge den Schlaf legen mit Zaubergemwalt. 


21. 
Das Aphioditebild zu Knidos. 
Paphia Fam, Kythereia, auf wogendem Meere nad) Knidos, 
Wünſchend ihr eigenes Bld dorten mit Augen zu fehn. 
Da fie nun Alles geſchaut in dem rundumfriedeten Naume, 
Sprach fie: Wo war's daf mich nackend Prariteles ſah? — 
Nicht Prariteles fah Ungebüriches, fondern das Eifen 
Meißelte Baphien fo wie esihm Ares befahl. 


22. 
Schlafender Eatyr von Silber. 


Schlafen gelegt hat den Satyr, und nicht ihn geformt Diodoros; 
Stupfit du, fo weckſt du ihn auf; ſiehe das Silber hat Schlaf. 
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23. 
Der Liebling der Gratien. 


Als die Charitinnen fich ein unfterbliches Tempelgehege 
Sucheten, fanden fie es in Ariftophanes’ Geift. 


24. 
Lange Jugend. 
Archeanaſſa beſitz' ich, aus Kolophon’s Lande die Buhle, 
Der in den Runzeln fich noch Feuer des Eros verbirgt. 
Ah ihr Unfeligen, die ihr der frifchauffchtegenden Jugend 
Nah famt, wie erft fielt Ihr in die lodernde Glut! 


, 28: 
Die Mufen fürhten den Eros nit. 
Kypria fo zu den Mufen: Ihr Mägdelein, lern! Aphrodite 
Ehren, ven Eros fonft waffn' ich zum Kampfe mit euch. 
Aber die Mufen zu Kypris: Dem Ares plaudere Diefes! 
Siehe, zu ung her fliegt felbiges Süngelchen nicht. 


Epigr. 1. Da dem Platon in altın Zeugniffen eine lebens— 
längliche Jungfräulichkeit zugefchrieben wirt, fo wären ihm, wenn dieß 
gegründet ift, diefe erotifchen Neußerunger abzufprechen, fo ferne fie 
bloße Bhantafiefpiele gelten folen. Diefer Agathon ift 
unbefannt. 


Epigr. 2. Aepfel mit einander zu theilen, einander zuzu— 
werfen, zu fchenfen, find Liebeszeichen. 


Epigr. 4. Der Zeit nach muß die ältere Lais verftanden fein, 
eine Hetaere, die zur Zeit des pelopomefifchen Krieges in Korinth 
lebte und ganz Griechenland in Beweging ſetzte. Nicht minder bes 
zühmt war die jüngere. 

Epigr.7. Bei dem erften Befuhe Platon’s in Syrafus hatte 
fih Dion, der Schwager des älteren Dionyfios, der gute Geift am 
Hofe der beiden Tyrannen, damals zwinzigjährig, an den vierzigjäh: 
rigen PBhilofophen mit Innigkeit angefchloffen. Gr bewirkte aud) 
Platon’s zweiten Beſuch unter des fingeren Dionyfios Regierung. 
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Dieſen ſtürzte er endlich und lenkte, nach manchen Wechſelfällen, den 
Staat mit Glück und Weisheit, bis er, noch nicht ſechzigjährig, von 
einem treuloſen Freund ermordet wurde. Platon's Schmerz, der da— 
mals an achtzig Jahre zählte, iſt ſchön und kräftig ausgeſprochen. 
Troia konnte fein Ende vorausſehen, aber Dion wurde mitten in dem 
Fortgang edler Entwürfe hingerafft. 


Epigr. 9.10. Beim erften Einbruch der Perfer in Griechen: 
land wurde Eretria durch Werrath erobert und zerftört und die Eins 
wohner nach Perſien geführt und in der Nähe von Sufa angefiedelt. 
Efbatana, die alte mediſche Hauptftadt, ift allgemein für Medien und 
- Berfien gebraucht. 


Epigr. 14.15. Der fchöne After foll, nach Ariftippos, mit 
Platon Aftronomie getrieben haben.- Phosphoros, Lucifer, der 
Morgenftern, Hesperos, der Abenditern. 


Epigr. 18. Hier heißt Sappho zuerft die zehnte Mufe, was 
fpäter von Anderen wiederholt wird. 


Epigr. 21. Die Blüthezeit des Prariteles fällt in das 
Alter des Platon. 


Epigr. 23. Goethe nennt den Ariftophanes den ungezo- 
genen Liebling der Gratien, was an unfer Gedicht erinnert. 


XL. Simmias. 


Der Dichter, zum Unterfchied von Gleichnamigen ald The— 
baner bezeichnet, ift wahrfcheinlich der mit diefen Namen unter 
Sofrates’ Schülern erwähnte Simmias, welcher an feines Lehrers 
legtem Gefpräche Theil nimmt. 


1. 
Auf des Sophofles Grab. 
Dich, einft Tänzer im Chore, den Sophofles, Sohn des Sophilos, 
Tragifcher Mufe vereinft hellen Eefropifchen Stern, 


Dem, auf Bühnen erblüht und auf Thymelen, oft des acharn'ſchen 
Epheu’s krummes Gewächs ſich um die Schläfe gelegt, 
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Heget das Grab und der Erd’ ein Weniges. Doch unerfhöpflih 5 
Bliekt dein Feben aus nie fterbenden Blättern ung an. 


Zr 
Deßgleichen. 

Friedlich umwinde den Hügel des Sophokles, friedlich, o Epheu, 
Gieß' ausbreitend die friſch grünenden Flechten umher; 

Ringsum blühe der Roſe Geſträuch, und ein traubenerfreuter 
Weinſtock ſchütte die weich ſproſſenden Ranken darauf; 

Wegen der lieblichen Kunſt, der verſtändigen, welche der Süße 5 
Pflegte, den Chariten ſtets und Pieriden geſellt. 


Epigr.1.2. Die Beſchaffung eines Chors iſt die nöthigfte Be— 
dingung um ein Stück auf die Bühne zu Bringen; der Dichter hat 
vielleicht an demfelben Theil genommen, da er im Tanze fehr gefchiekt 
war, doch läßt es fich auch bildlich verftehen. Von dem Mitfpielen einer 
Rolle, wie fonft die Dichter pflegten, gieng er zuerft ab und ift viel- 
leicht nur zweimal aufgetreten. Kefropifch, athenifh. Die Thy— 
mele ift der Altar in der Orcheftra, dem Standort des Chores; Thy— 
mele und Bühne begreifen das Theater; der Epheu ift dem Theaters 
gott Dionyfos heilig, und foll in Acharnae, nördlich über Athen, 
zuerft aufgewachfen fein; von dort auch fam wohl der Bafchosdienft 
nach der Hauptftadt. — Die Nofe, das Gewächs Aphrodite’ und 
der Mufen. 


XLIV. Zeuxis. 


Zeuris aus Herafleia und Parrhaſios waren die berühmteften 
Maler ihrer Zeit. Wie weit fie es namentlich in täufchender Natur— 
Ähnlichkeit gebracht, davon werden intereffante Anefooten erzählt. 
Nicht geringer als ihre Gefchieklichfeit war ihr Stolz, wovon die Ges 
dichte Zeugnif geben. 
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1% 
Künftlerftolz. 
Zeuris der Nam’, Herafleta die Heimat ihm. Findet ein Mann fich 
Der auf unferer Kunft Gipfel zu ftehen vermeint, 
Sieg’ er durch den Beweis 
Mir dünken ung doch nimmer die "Zweiten n fein. 
Re 
Deßgleichen. 
Das Laͤchen wird hier leichter als das Machen ſein. 


Epigr.2. Dieſe Zeile, die fonft auch einem älteren Maler zu: 
gefchrieben wird, foll Zeuris unter ein von ihm gemaltes m 
gejegt haben. 


XLV. Barrhafios, 


Der Maler, in Ephefos geboren, war in Athen anfäßig. Er 
fcheint ein reicher eleganter Mann gewefen zu fein, nach Art der großen 
Niederländer. Bon feiner Eitelfeit werden Züge berichtet die wohl 
übertrieben find. 

1. 
Künftlerftolz. 
Ein feinlebender Mann und ein tugendverehrender fchrieb dieß: 
Ephefos’ herrliche Stadt zog den Parrhaſios auf; 
Auch Euenor, den Vater, vergaß ich nicht, der mich erzeugt hat, 
Aecht, und den Erften der Kunft in der hellenifchen Welt. 
2, 
Deßgleichen. 
Hören ſie auch ungläubig, ſo ſag' ich es, und ich behaupte 
Daß in ſelbiger Kunſt deutlich von unſerer Hand 
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Wurden die Grenzen erreicht. Ein unüberfteiglicher Marfftein 
Steht. Ungetadelt jedoch findeft du Nichts in der Welt. 


3. 
Das Heraflesbild zu Lindos. 


Wie er zu nächtlicher Zeit dem Parrhafios während des Schlafes 
Dftmals fommend erfchien, ift er allhier zu erfehn. 


Epigr. 3. Der Maler fchrieb fich auch Gingebungen zu, nach 
älteren Beifpielen. 


XLVI Praxiteles. 


Das berühmtefte Bild von dem Athener Prariteles, dem größten 
Bildhauer nach Pheidiag, der gegen achtzig Sahre von ihm abfleht, 
die Aphrodite zu Knidos, ift bei Platon (Epigr. 21) erwähnt. Der 
Künftler war allmählich zu dem Wagniß vorgefchritten die Göttin 
gänzlich zu entkleiden. Es foll ihm dabei die ſchöne Phryne aus 
Thespiae, die fih in Athen niedergelaflen hatte, als Modell gedient 
haben. Das Werk war die Bewunderung der Welt; die mediceifche 
Venus ift eine weichlichere Fortbildung des Typus. Sehr berühmt 
war aud) fein Eros in mehreren Bildern, deren einem er felbft die 
folgende Unterfchrift verfaßte, nachdem er es Phrynen gefchenkt 
hatte. 


Bild des Eros. 
Welchen Prariteles litt, ven Eros ſchuf er genau nad), 
Mie er das Urbild fo felbft aus dem Herzen fich 309. 
Phrynen zum Lohne für mich jet gibt er mich. Liebe nun ſchaff' ich 
Nicht mehr mit dem Gefchoß, fondern ich banne den Blick. 
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XLVII. Aſtydamas. 


Aſtydamas, Nachkomme des Aeſchylos, etwa fünfundſiebenzig 
Jahre jünger als Sophokles, hatte von ſeiner Vaterſtadt Athen für 
einen tragiſchen Sieg die Ehre einer im Theater zu errichtenden Statue 
empfangen, unter welche er das nachſtehende Epigramm ſetzen wollte. 
Der Rath fand es aber zu ſtolz, und die Komiker verfpotteten ihn. - 
Mit Unrecht. Denn er wünfcht ſich nur zu den großen Alten, um zu 
wiffen ob er wirklich ein Dichter fei. Daß ihm dafür das Zeugniß 
feiner Zeitgenoffen nicht genügte nahmen fie ihm übel, und mißver— 
ftanden feine Meinung, wie bis auf neuefte Zeiten gefchieht. 


Wünſcht fi zu den großen Tragifern. 


Mär’ ich dereinftens gewefen bei Ihnen doch, oder bei ung Sie, 
Die in der Sprachanmut dünfen die Erften zu fein, 

Daß ich, entlaffen zum Kampf, nad) der Wahrheit würde gerichtet; 
Jetzo, voraus in der Zeit, find fie-vom Neide verfchont. 


XLVIII. Philiskos. 


Er war aus Miletos, Freund des Redners Lyſias, auf den ſich 
das vorliegende Fragment einer Elegie bezieht. Darin finden ſich 
Anſpielungen auf pythagoriſche Anſichten über das Leben nach dem 
Tode. Die Phrontis, das Denken, wird als eine Göttin angerufen 
und Tochter der Muſe Kalliope genannt. 


Der Redner Lyſias. 


Jetzt, vielredendes Kind der Kalliope, Göttin des Denkens, 
Laß dein Denken nunmehr, deine Vortrefflichkeit ſehn. 
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Denn Ihm, welcher verwandelt zu andrer Geſtalt und in andern 
Lebensordnungen jetzt anderes Leibes genießt, 

Lyſias ſollſt du erſchaffen ein Lied als Boten der Tugend, 5 
Das zu den Todten hinab geh', ein unſterblicher Kranz, 

Und dort meines Gemüts Freundſeligkeit Allen beweiſe, 
Und des geſchiedenen Manns Tugend den Sterblichen all. 


XLIX. Epeufippos. 


Schwefterfohn des Platon, und von ihm erzogen, war er einer 
von feinen vertrauteften Schülern, der ihn auch auf der zweiten fifelis 
fchen Reife bealeitete,. und nahm nad) feinem Tode vom Sahr 347 an 
acht Jahre lang den afademifchen Lehrftuhl ein. Schwädlih und 
reizbar trat er zurück und überließ das Amt dem Xenofrates. Er farb 
etwa fechzig Jahre alt, um's Jahr 395 geboren. Unter feinen ver: 
lorenen Schriften werden auch Gedichte erwähnt, welche trocken ge: 
wefen fein follen. 


Auf Platon. 


Platon's Leib Hier Hält in dem Schooß umfchloffen die Erde, 
Aber der Geift ift den Neihn fel’ger Herven gefellt. 


L. Demoſthenes. 


Das erjte der nachfolgenden Epigramme wird dem Demofthenes 
ausdrücklich zugefchrieben ; es fand auf feiner Bildfäule, und er foll 
es unmittelbar vor feinem Tode gefertigt haben. Das zweite ließ er 
in der Rede für den Kranz vorlefen, es war die von der Stadt geneh— 
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migte Infchrift, und der Zufammenhang verwehrt nicht die Annahme, 
die fich findet, daß er fie felbft gedichtet habe. 


4 
Inſchrift feiner Bildfäule. 


Wenn du der Einficht gleich auch Kraft, o Demoſthenes, hatteft, 
Hätt’ ob Hellenien nie Mafedon’s Ares geherrfcht. 
0 
Grabſchrift der bei Chaeroneia gefallenen Athener. 
Diefe, fie haben zum Streit für das heimische Land fich in Waffen 
Mutig gefegt, und den Hohn ihrer Befämpfer zerftreut. 
In dem Gefecht um Furcht und Tapferfeit fparte das Leben 
Keiner, zum Richter des Kampfs festen fie Aides ein, 
Für der Hellenier Volk, da nicht fie fich über ven Naden 5 
Setzend ein Knechtfchaftsjoch hegten den finſteren Hohn. 
Doch hegt heimifches Land im Schooß der vollendeten Dulder 
Müdes Gebein. So hält Zeus mit den Menfchen Gericht. 
Niemals fehlen ift Göttern verliehn, und Segliches recht thun; 
Aber im Leben ift nicht wor dem Geſchick zu entfliehn. 10 


Epigr. 2. Die Tapferkeit womit die Gefallenen fämpften hat 
fie von dem Hohn ihrer Feinde für immer befreit. Sie fämpften aber, 
auch ohne Hoffnung des Sieges, mutig fort, als es fich nur noch um 
Fliehen oder Fallen, um Furcht oder Tapferfeit handelte. Denn die 
Ueberlegenheit war gleich Anfangs auf der mafedonifchen Seite. Co 
fagt Zuftinus von den Spartanern im zweiten meſſeniſchen Kriege: 
Sie dachten nicht an ihre Rettung, fondern nur an ihr Begräbnif. 


LI. Arifioteles. 


“ 
Ein Jahr nach dem größten Redner des Welt, dem Demofthenes, 
im Jahr 384 v. Chr., wurde der größte Gelehrte aller Zeiten, Ariftoteleg, 
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geboren, und ftarb furz vor ihm im Jahr 322. Unter feinen erhaltenen 
Schriften find auch poetifche Spiele, die alle den Stempel des reinen 
Geſchmacks und die Einfachheit des beften Alterthums an fich tragen. 
Die Epigramme auf die Herven der Vorzeit, von denen wir eine Aus— 
wahl geben, weil wir uns bejchränfen müffen, gehörten einem Werk 
an welches Peplos, Gewand, Mantel hieß und Genealogieen der Helden, 
ihre Kriegsmacht und Thaten, und nach Art der wirklichen Snfchriften 
die Angabe ihres Grabes oder ihrer Todesart enthielt. Man erflärt 
den Namen aus dem Beplos der Pallag in Athen, in welchen die 
Thaten der Göttin und der Heroen eingewebt waren. Die Namen 
der homerifchen Helden find nach dem Schiffskatalog geordnet. 


a. Aus dem Peplos. 


1. 
PBeneleos der Boeotier. 
Hier an den Strom des Kephiffos, den fehnellhinrollenden, legten 
Söhne Boeotiens dich, weifer Peneleos, Hin. 
2R 
Asfalaphos und Jalmenos. 
Bon dem Askalaphos und dem Salmenos, welche vor Troia 
Fielen, umfaßt das Gebein reifiger Minyer Land. 
3. 
Aias der Lokrer. 
Unter der Erd' hier ſiehe den lokriſchen Führer gehalten, 
Aias, Oileus' Sohn, welcher im Meere verdarb. 
4. 
Meneſtheus der Athener. 


Siehe, des Volks Heerordner, der Peteotide Meneſtheus, 
Fand ſein letztes Geſchick hier in dem heimiſchen Land. 
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5. 
Aias, der Salaminier. 
Sieh mich ſitzen allhier, die bedaurungswürdige Tugend, 
Neben des Aias Grab, mit dem gefchorenen Haar, 
Mächtig vom Echmerze gerührt im Innerften, wenn die Achater 
Doch den verſchmitzten Betrug höher geachtet als mid). 
6. 
Teufros, der Salaminier 
Sieh’ hier Telamon’s Sohn, fchnelltödtender Pfeile Verwalter, 
Teufros; ihn hält im Tod Salamis’ Boden umfaßt. 
die 
Diomedes, der Aetolicm, 
Den rundum bei den Menfchen gepriefenen Mann Diomedes 
Hält gleichnamig allhier heilige Infel umfaßt. 
8. 
Agamemnon, der Myfener. 
Grab des Atreiden allhier, Agamemnon’g, fieheft du, Fremdling, 
Der von Negifthos fiel und dem verderblichen Weib. 
% 
Menelaos, der Sparter. 
Glüdlicher du, Menelaos, Unfterblicher, Alterbefreiter, 
Der du, des Zeus Eidam, felige Infeln bewohnft! 
10. 
Neftor, der Pylier. 
Tief an Geift, und begabt mit göttlicher Seel’ und Gefinnung, 


Liegt ein edeler Mann, Neftor der Bylier, hier. — 
Griechiſche Elegiker. 20 
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44; 
Antilochos, Neftor’s Sohn. 
Denkmal tapferes Muts dem Antilochos, Sohne des Neftor, 
Welcher in Trvia fiel, da er den Vater befchirmt. 
12. 
Ddyffeus, in Tyrrhenia begraben. 
Jenen an Rath ftets reichen, im hiefigen Lande geftorbnen, 
Allerberühmteften Mann decket mit Schatten das Grab. 
13. 
Idomeneus und Meriones, die Kreter. 
Siehe des Knoffiers Grab, des Idomeneus; aber ihm nahe 
Legten fie Molos’. Sohn, mich, den Meriones, hin. 
14. 
Achilleus, auf Leufe verehrt. 
Ihn den Thetis, die Göttin, gebar, den Peleiden Achilleus, 
Hält hier ferne des Meers heilige Inſel umfaßt. 
15. 
Derfelbe, in Troia begraben. 
Diefer theffalifche Mann, der Achilleus, wurde beftattet : 
Hier, und es weinten am Grab neun Pieriden um ihn. 
16. 
PBatroflos, neben ihm liegend. 
Die ift Patroklos' Gruft, an Achilleus' Seite begraben, 
Melchen durch Hektor's Hand Ares, der Hurtige, fchlug. 
17% 
Philoftetes, der Melier. 


Ihn, den poeantifchen Sohn, des heraflifchen Bogens Verwalter, 
Den Philoktetes umfaßt minyfcher Boden allhier. 
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18, 
Podaleirios und Machaon, die Dedhalier. 
Sieh von Asflepios’ Haus Podaleirios hier und Machaon, 
- Bormals Sterbliche fie, jet zu den Göttern gezählt. 
19. 
Talthybios, der Heroh. 
Diener Talthybios ift’s, ein Herold Göttern und Menfchen, 
Den hier fämmtliches Volk feiner Myfener begrub. 
20. 
Hektor, in Thebae ruhend. 
Heftorn ſchufen allhier die Boeotifchen Männer ein Grabmal 
Ueber der Erd’, ein groß Zeichen dem Folgegefchlecht. 
21. 
Laomedon, der troiſche König. 
Hier den pergamifchen Mann, den Laomedon, decket die Erde, 
Der um ein hurtig Gefpann Roſſe dem Tode verfiel. 
22. 
Drpheus, der Thrafier. 
Drpheus, Deagros’ Sohn, mit der goldenen Lyra den Thraker, 
Haben Kifonier hier todt in die Erde gelegt. 
23. 
Pylades, der Phokier. 
Pylades, Strophios’ Sohn, in dem phofifchen Lande verfenkt hier 
Liegt er, nachdem er fein Theil Leben vollfommen erfüllt. 
24. f 
Neneias, der Troer. 
Kypria's und des Anchifes geliebteften Sohn Neneias 
Führte der Götter Geſchick hier in den Aides ein. 
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25. 
Heftor, bei Troia begraben. 
Hektorn ſchuf dieß Grab Held Priamos mächtig gehügelt 
Ueber der Erd’, ein groß Zeichen dem Folgegefchlecht. 
26, 
PBenthefileia, die Amazonenkönigin. 
Hemme die Eil’ und fteh’, Speerfundiger, Benthefileia’s, 
Der Amazone, fich fteil hebenden Hügel zu fehn. 
27. 
Kyfnos, durch Achilleus gefallen. 
Kyknos' mutiger Geift und übergewaltige Denfart 
Iſt im Aether daheim, hier in dem Grabe der Leib, 
b. Anderes Elegifche. 


28. 
Auf Platon. An Eudemos. 
Zu des fefropifchen Volks herrlichem Boden gelangt, 
Stiftet' er fromm den Altar für des Manns ehrwürdige Freundfchaft, 
Melchen zu loben auch felbft feinem der Böfen gebürt; 
Welcher allein und zuerft von den Sterblichen fichtlich gezeigt hat, 
Durch fein Leben daheim, und auf dem Mege des Worte, 
Wie auf Erden ein Menſch fo gut als glüdlich zugleich wird. 
Aber anjegt iſt dieß Keinem zu haben vergönnt. 
| 29. 
® Aufden Hermine. 
Er ward frech, mit Verachtung des Heiligen Rechtes der Götter, 
Einft vom König der pfeilstragenden Perſer erwürgt; 
Nicht mit dem Speer ihn offen in blutigen Kämpfen beftegend, 
Nein, ihm diente die Treu’ eines Verräthers dazu. 


5 
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Epigr.1. Der phofifche Kephiffos mündet in Boeotien in 
den Fopaifchen Eee. ; 

Epigr. 2. Zwei Söhne des Ares. Die Minyer in früheften 
Zeiten ein wichtiger Stamm im oberen Boeotien. Auf diefes Land 
weifen Argonautenfahrt und Thebais, und hier fängt Homer deßwegen 
fein Berzeichniß an. 

Epigr.5. Das Cpigramm weicht in Ton und Umfang von 
den übrigen ab. Sollte es anderswohin gehören oder nicht von Ari 
ftoteles fein, fo wäre das ächte verloren. 

Epigr. 6. Die von Teufros auf der Infel Kypros gegründete 
Stadt Salamis. 

Epigr. 7. Diomedes genoß in verfchiedenen Gegenden Ita— 
lieng, ebenfo in Griechenland, göttliche Ehre. Grab und Heiligthum 
hatte er auf einer der diomediſchen Inſeln, nordöftlih an der 
Küfte von Apulien, jegt Iſole die Tremiti. 

Epigr. 9. Als Helena’s Gatte kommt ſchon bei Homer Me: 
nelaos ing Elyfion. 

Epigr. 12. Nachhomerifhe Eagen vergöttern den Odyſſeus 
und melden verfchiedene nad) Italien hinweifende Begräbnißorte. 

Epigr. 14—16. Achilleus lag neben Batroflos an der 
troifchen Küfte begraben. Vergöttert aber wurde er mit anderen 
Herven auf die feligen Infeln verfeßt, oder auf die vor den Donau— 
mündungen gelegene Inſel Leuke, wo dem Unfterblichen Iphigeneia, 
Medeia oder Helena zugefellt wurde. So waren auch dort mit An— 
deren feine Freunde Antilochos und Patroklos bei ihm. 

Epigr. 20. Noch PBaufanias fah Hektor's Grab in Theben, 
wohin man nach einem Orakelſpruch feine Gebeine gebracht hatte, 
nachdem fie von Priamos in Troia begraben worden waren (Epi— 
granım 25). 

Epigr. 271. Laomedon hatte dem Herafles für die Nettung 
der Hefione die Roſſe verfprochen die er von Zeus für den geraubten 
Ganymedes empfangen hatte. Da er fein Wort nicht hielt, eroberte 
Herafles die Stadt und tödtete den König. 

Epigr. 22. Kifonen, eine thrafifche Völkerſchaft. 

Epigr. 26. Den vor Troia anlandenden Achaiern ftellte ſich 
Kyfnos, der riefige unverwundbare Sohn des Pofeidon, entgegen. 
Achilleus Fonnte ihn nicht tödten, bis er ihn mit feinem Helmband 
erwürgte. 
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Fragm. 27. Nriftoteles fpricht hier auf eine herrliche Weiſe 
feine Pietät aus gegen feinen Lehrer Platon. Er ift es wahrfchein- 
lich felbft der den Altar errichtet hat. Eudemos, einer von Arifto: 
teles’ bedeutendften Schülern. 


Sragm. 28. Hermias oder Hermeias, ein Eunuche, Herr der 
kleinaſiatiſchen Stadt Atarneus, ein Freund des Nriftoteles, wurde 
durch den Verrath eines in perfiichem Solde ſtehenden Hellenen er— 
mordet, als er damit umgieng die Griechen in Aſien vom perſiſchen 
Joch zu befreien. 


LU. Krates. 


Der Kynismus, der in Diogenes ſeine höchſte praktiſche Vollen— 
dung erreichte, dieſe geniale Einſeitigkeit, welche den Zweck des Lebens 
in die Unabhängigkeit des Individuums ſetzte, die denn durch Löſung 
aus dem Zwang der Bedürfniſſe und der geſelligen Verbindungen bis 
zur Verachtung von Staat, Kunſt und Wiſſenſchaft, erſtrebt wurde, 
hat auch ihren Dichter, und einen ſchön begabten, aufzuweifen, den 
Krates, von dem ung einige Proben übrig geblichen find. In Theben 
geboren, reich begütert, vertheilte er fein Vermögen, das über eine 
halbe Million Gulden betrug, unter feine Mitbürger, und jchloß fich 
dem Diogenes und feiner Lehre an. Er foll um's Jahr 325 geblüht 
haben, um welche Zeit Diogenes wahrfcheinlich geftorben ift. Ein 
wohlhabendes vielummworbenes Mädchen, Hipparchia, wählte ihn, der 
fie felbft mit ihren Neltern davon abzubringen fuchte, gab Alles auf, und 
theilte als Gattin fein dürftiges Wanderleben. Mit Beziehung darauf 
fagt Menandros: 

Umherſpazieren wirft im Mantel du mit mir, 
Mie mit dem kyniſchen Krates einft die Gattin gieng. 
Und Philemon, feine Abhärtung zu Schildern: 


Und zwar im Sommer trug ev einen dichten Flaus, 
Im Winter aber Lumpen, zur Enthaltfamfeit. 
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Unter feinen Gedichten, deren vorliegende Nefte eine gewiffe hoch— 
finnige Ironie durchweht, befanden ſich auch Tragoedien, deren edle 
MWürde gerühmt wird. Briefe von ihm, voll trefflicher Philofophie, 
erinnerten an Platon. 


a. Elegifches. 


I. 
Genügfamfeit. Parodie auf Solon. 
Shr, des olympifchen Zeus und Mnemofynens glänzende Kinder, 
Mufen, Pierien’s Chor, neiget euch meinem Gebet, 
Gebt mir Futter des Magens genügendlich, welches mir immer 
Dhne der Knechtfchaft Zoch fimpeles Leben erfchuf. 
(Laßt von Feinden mich ftets unbehelligte Tage verbringen,) 5 
Aber den Freunden zum Nus, nicht zum Vergnügen gedeihn. 
Nicht nach des Reichthums Habe gelüftet mich, Schäße des Käfers, 
Und Ameifenbefis mir zu erwerben bedacht; 
Nein, der Gerechtigkeit Erbe zu fein, und zu fammeln des Reichthums 
Der, für die Tugend von Werth, leichte fich trägt und erwirbt. 10 
Dieß im Beſitz will Hermes und heilige Mufen ich ehren, 
Nicht in verfchwendender Pracht, nein in der Tugend Gewand. 


2 
Hymnos auf die Einfalt. 


Sei mir gegrüßt, o Göttin, Gebieterin, Monne der Meifen, 
Einfalt, die du das Kind herrlicher Mäßigkeit bift! 
Deine Berdienft’ ehrt Jeder, fo lang er das Recht ausübet. 


3. 


An diefelbe. ” 


Siege darob, im Gemüt froh dich der Sitte bewußt, 
Nicht in Bande gefchlagen von Golddurft oder von weicher 
Liebesbegier. 
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b. Epifches. 


4. 
Auf den Megarer Stilpon. 
Und auch) Stilpon fah ich, gewaltige Schmerzen erduldend, 
In der megarifchen Stadt, wo, fagen fie, liege Typhoeus: 
Dorten beeifert’ er fih, und um ihn viele Gefährten, 
Alle befhäftigt die Tugend mit Buchftabwig zu verfolgen. 
5. 
Auf den Eretrier Menedemos. 
Asklepiades, Phlius’ Sohn, und der Stier von Eretra. 
6. 
Nedlich ernährt. 


Und auch Mifylos fah ich (gewaltige Schmerzen erduldend) 
Molle des Schaafs abfrämpeln, und mit ihm das Weib auch Främpeln, 
Hungers Gewalt zu entfliehen in graufigem Kampfesgetümmel. 
7. 
Die Stadt der Kynifer. 
Schnappfad heißet die Stadt in der Mitte des dunfelen Hochmutsg, 
Schön und fett an Boden, umfchmugt rings, ohne Vermögen, 
Mo von Menfchen herein nicht fchifft ein dummer Schmaroger, 
Nicht ein Dirnleinfchleder, mit freudigem Schwunge des Steißes; 
Nein, wo Duendelund Knoblauch wächst, und Feigen und Schwarzbrod. 5 
Und fo führet man auch um dieß nicht Krieg mit einander, 
Noch nimmt Waffen zur Hand um ein Geldftüd oder um Ehre. 
’ 8. 
Gnthaltfamfeit, die Mutter der Freiheit. 
Aber du haft nicht mehr Mitwanderer, Freundin des Frevels, 
Wolluſt. 
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Die von ſklaviſcher Wolluſt Reiz nicht knechtiſch gebeugt ſind 
Haben die Freiheit lieb und unſterbliche Königesherrfchaft. 
g. 
Luxus, die Duelle der Unruhen. 
Um für Linfen den Napf zu vergrößern, 
Bring’ ung in Aufruhr nicht! 
va 10. 
Dauernde Güter. Gegen Ehoerilos,. 
Mein ift was ich gelernt, und gedacht und den Mufen vereinigt 
Edles erfannt. Das Viel! und Gefegnete raffte der Stolz hin. 
le 
Alsmanihnauseinem Öymnafion geworfen hatte. 
Zog an dem Fuße gepadt ihn hinweg von der göttlihen Schwelle. 
12. 
An fi felbft, bei nahendem Tode. 


Gebückt nun wandelft du, Guter, 
Und gehft fo von dem Alter gekrümmt in des Aides Wohnung. 


c. Iamben. 


13. 
Weltmann's Ausgabebud. 


Zehn Mina dem Koch, dem Arzte feb’ 'ne Drachme feit, 
Dem Schmeichler fünf Talente, Rauch dem guten Rath, 
Ein Talent ver Dirne, dem Philoſoph drei Obolen. 


14. 
Die Macht der Armut. 


Du kennſt ven Schnappfad wenig, welche Macht er hat, 
Ein Maß Lupinen, und um Nichts beforgt zu fein. 
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15. 
Letztes Mittel. 

Die Liebe dämpft der Hunger und, wenn nicht, die Zeit; 
Wofern jedoch auch dieſes nicht die Flamme loͤſcht, 
So knüpf' als letzte Heilung einen Strick dir an. 

16. 

Die Zeit. 

Mich Hat die Zeit gebogen, Hug als Künftlerin, 
Die alle Dinge fchwächer wohl zu machen weiß. 

17. — 

Das Alter. 


Du ſchmähteſt mir das Alter als ein großes Leid, 

Da doch den Tod zum Schaden hat wer's nicht erreicht, 
Und wir es alle wünſchen. Doch wenn's endlich kommt 
Verdrießt es uns. So ſind wir undankbar geſinnt. 


18. 
Freiwillige Entbehrung. 
Es hat den Krates Krates ſeines Guts beraubt? — 
Der Theber Krates hat den Krates frei gemacht. 
19. 
Ob Alerandros Theben wieder Herftellen foIle. 


Und was wär's? — 
Ein andrer Alerandrog wird es abermals 
Zerftören. — Armut ift ein befires Vaterland, y 
Das fein Gefchid erobert, und des Diogenes 
Mitbürger fein, der nicht vom Neid belauert wird. N 
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20. 
Auf Erden blühet überallein Vaterland. 


Nicht Eine Heimat fchüset, Ein Dad) fehirmt mich nicht; 
Vom ganzen Feitland jede Stadt und jedes Haus 
Sit zum Bewohnen ung bereit und aufgethan. 


Fragm. 1. Vgl. Colon, Fragm. 13. 

Tragm. 4 Stilpon, ein berühmter Philofoph der megaris 
jhen Schule, durch dialeftifche Schärfe und Gewandtheit ausge— 
zeichnet, hatte den Krates mit einem Buchitabenfpiel, wie Luther’s 
DrEck, Taubmann’s ELEJel, Schulz: Mede für Schul-Zwede, genedt 
oder verfpottet, wofür fich der Kynifer rächte. Der Anfang fpielt 
durch feine Faſſung auf die Strafe des Tantalos oder Sifyphos bei 
Homer an. 

Fragm. 5. Nehnlich polemifch ift diefer Vers gegen die Stifter 
der eretriichen Schule, einer Abzweigung der megarifchen, Menedemos 
aus Eretria und Asfleviades aus Vhlius, gerichtet. An fich menfchen- 
freundlich, foll den Menedemos doch die Dialektik zuweilen ftreitfüchtig 
gemacht haben, und als ftößig, wie „der hallifche Ochs“ der Kenien, 
könnte er Stier genannt fein. 

Fragm. 7. Mit Barodierung der homerifchen Stelle: 

Krete heißet das Land in der Mitte des dunfelen Pontos, 

Schön und fett an Boden, ummogt rings; drinnen die Menfchen 

Biel in unendlicher Zahl, und neunmal zehen der Städte. 
wird der Schnappfad, das Nänzel der Kyniker, das nebft Stab und 
Mantel ihre Habe ausmacht, wie eine Stadt gefchildert, die durch ihre 
Armut vor Mebeln und DBerderbniffen der Städte der Menfchen ges 
fichert ift. Sie liegt wie eine Inſel mitten in der übermütigen Welt. 
— V. 4 nad) dem hHomerifchen „mit freudigem Schwunge der 
Flügel“. — V. 7. Um Geld und Ehre, wie Miethfoldaten und Aben- 
teurer. 

Fragm. 9. Streit um Eigenthum und in höchiter Potenz Auf: 
ruhe ift für den Philoſophen ein Streit um gleichgültige Dinge, 
denn das Nothwendige geht Keinem ab. 

Fragm. 10. Ghoerilos von Jaſos hatte in der Grabichrift des 
Sardanapalos, die er aus dem Chaldaeifchen insg Griechifche überfegt 
haben foll, fo gefagt: 
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„Da du es weißt daß fterblich du bift, fo erhöhe das Herz bir 

Mit des Gelags Feftfreuden; ein Todter hat feinen Genuß mehr. 

Denn ja auch Ich bin Staub, einft Herr der gewaltigen Ninos. 

Mein tft was ich gefhmaust und geſchwärmt und in Werfen der Liebe 
Süßes gefchmedt; das viel’ und gefegnete Weitre verließ mich.“ — 
Dies ift der Weisheit Nath für den Lebenden. Nimmer vergeff’ ich 
Seiner; es fammele fich, wer will, unermeßlichen Reichthum. 1 

Tragm. 11. Einft Hatte ihn wegen freimütiger Neußerungen 
ein Gymnaſiarch hinauswerfen laffen, was er mit philofophifchen 
Humor fchilvert, indem er offenbar auf Odyſſeus und Iros in der 
Odyſſee anfpielt, wo es heißt: 

Aber Odyſſeus 
Zog von der Thür’ ihn hinweg, an dem Fuße gefaßt, zu dem Vorhaus, 
Und zu den Thoren der Halle. 

Tragm. 13. Dem Koch vierhundert Gulden, dem Arzt einen 
Zwanziger, dem Echmeichler zwölftaufend Gulden, ein Fünftheil da= 
von der Dirne und dem PBhilofophen drei Baten. So ift ungefähr 
Merth und Verhältniß des in dem Gedicht erwähnten Geldes. 

Fragm. 14. Die Lupine, Viehfutter und Speife armer Leute 
und der Kyniker. 


Fragm. 15. Faften befchwört die unreinen Geifter. 

Tragm. 17. Man denft an Goethe's Gedicht: Das Alter ift 
ein höflich Mann. 

Tragm. 18. Nicht beraubt Hat fich Krates, als er fein Ber: 
mögen aufgab und vertheilte, fondern fih frei gemacht. 


Sragm. 19. Alexander foll ihn gefragt haben, ob er feine 
Vaterſtadt wieder hergeftellt zu fehen wünfche; die Frage kann auch 
fonft aufgeworfen worden fein. Wir haben dag zerrüttete Fragment 
unvorgreiflich in Trimeter zurechtgerücdt. 

Tragm. 20. Der Gedanke, durch alle Zeiten vielfach variiert, 
findet fich zuerft bei Sophokles in feinem Teufros: 


Ein Vaterland ift jedes wo das Glück uns blüht. 


LM. Philetas. 


Der Orammatifer, d. h. Philologe, Philetas aus Kos unter: 
richtete den zweiten Ptolemaeos, woraus fich feine Lebenszeit ergibt, 


— 
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welche bis auf Alexanders Vater Philippos zurückgeht. Er ſtand in 
bedeutendem Anſehen und wird insbeſondere auch als Dichter von 
Zeitgenoſſen und ſpaͤteren Griechen gerühmt, beſonders aber haben ihn 
die Römer, "namentlich Propertius und Dvidius, bewundert. Mir 
fohliegen mit ihm die Reihe der Glegifer, da der Raum die Aufnahme 
der noch folgenden nicht geftattet, die Elegie auch mit ihm einen andern 
Charakter annimmt, d. h. eine gelehrte Uebung wird. Geift und 
Phantafie in Hinlänglichem Maße findet fich eher noch von diefer Zeit 
an in den Epigrammen. Es werden mehrere Gedichte des Philetas 
erwähnt: fo ein Hermes, worin Odyſſeus' Erlebniffe vorfommen, eine 
Demeter die ihre Tochter fucht. Diefe epifche Art die Mythen in der 
Glegie zu verwenden finden wir ſchon bei Antimachos. 


1. 
Gemiſchtes Lebensloos. 


Gaſt, ich beweine dich nicht, du Geliebteſter! Viel ja erfuhrſt du 
Schönes, und Uebeles auch reichte der Gott dir ein Theil. 


2. 
Leid und Freude. 
Land wohl zeigen dereinft die Unfterblichen; aber anjetzo 
Bleibet allein der Bezirk reißender Stürme zu fehn. 
3. 
Die heilende Zeit. 
Aber erfcheinet die Zeit, die Schmerzen zu mildern von Zeus hat 
Als ihr Loos, und allein Mittel für Trauer befist. 
4. 
Stets neues Uebel. 


Jetzt ſtets milder’ ich ihn; doch wächfet ein anderes neues 
Leiden, und nie noch wird Ruhe des Uebels gewährt. 
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9. 
Thränen geben Erleichterung. 
Und wenn fo ſich Einer des Häglichen Weinens erfädtigt, 
Hat er die Sorgen entfernt aus der beladenen Bruft. 
6. 
Odyſſeus. 


Nieder zu Ais den Pfad 
Steuert' ich, den noch nie fein Wanderer wieder zurückkam— 


U; 
Trauer mit Maßen. 
Daß ich von Herzen geweint mit Mäfigung, milde gefprochen, 
Und doch treulich zugleich an den Geftorbnen gedacht. 
Be 
Nuhelofes Leben. 


Ohne zu ruhn fo treib’ ich umher in Ländern und Meeren, 
Während heran von Zeus reifende Jahre mir nahır. 

Moera entfernt Fein Leid dem Unfeligen, fondern fie bleiben 
Teft, und es wächfet dazu anderes wieder empor. 


Fragm. 3—5 find aus der Demeter. 
Tragm. 6 aus dem Hermes. 





m— 


I. Die griechifchen Jambo— 
grapben. 
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Einleitung. 


Daß der Jambos, die ſchrittmäßige Tactbewegung, und 
der Trochaeos, der ſeinen Namen von dem Lauf entnommen 
hat, in ihrer literariſchen Erſcheinung ſo alt ſind als das ele— 
giſche Versmaß iſt ſchon oben (S. 33) im Leben des Archilochos 
bemerkt worden. Jambiſche und trochaeiſche Verſe hat es vor 
Archilochos gegeben, fo gewiß als Pentameter vor ihm exiſtier— 
ten und Hexameter vor Homer gemacht wurden; nur die Voll— 
kommenheit fehlte den mehr oder weniger volksmäßigen An— 
fängen. Insbeſondere hat man die erſtgenannten Maße als 
dem Volksgeſang angehörig vorauszuſetzen, denn formloſe oder 
Knittelverſe ſind bei den Griechen undenkbar, da ſie keinen 
Reim hatten. Dieſe Maße hat denn Archilochos für den näch— 
ſten lyriſchen Ausdruck der eigenen Stimmung angewendet 
und ſie ſogleich zu einer nieübertroffenen Vollendung erhoben. 
Wie groß der gehaltliche Werth ſeiner Werke geweſen läßt ſich 
aus den Bruchſtücken nur ungefähr vermuten, wir kennen auch 
nicht den Umfang und die Geſammtrichtung ſeiner Dichtungen, 
von denen uns einige genannt werden. Erwägen wir aber, 
welchen Einfluß ſein ſchöpferiſcher Vorgang gehabt, da er die 
Elegie auf ihre Höhe hob, der Melik den Weg bahnte, im Tro— 
chaeos und Jambos dem dramatiſchen Dialog ſeine Form gab, 
ſo durfte er freilich dem epiſchen Vater Homer als Vater der 
Lyrik zur Seite geſtellt werden. 
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Nun iſt es vieleicht zufällig zu nennen daß Archilochos 
durch fein Geſchick und durch fein Naturell ſehr entſchieden zur 
Satire gezogen wurde, nieht blos im Dienft der Rache, fondern 
als Kampf gegen Thorheit und Schlechtigkeit überhaupt, für 
welche Gattung der fehlichte Sambus, nebft dem Trochaeus, ſich 
befonders eignete, und daß das Neue, Unerbörte eines folchen 
überwältigenden Spottes alle Welt beſchaͤftigte, und ſie ohne 
Zweifel hierin zunächſt die Hauptſache der archilochiſchen Poeſie 
erblicken ließ. Dieſer Zufall aber gab ſpäteren ſatiriſchen Ta— 
lenten Veranlaſſung ausſchließlich den Sambus zu wählen, und 
ſo den durch alle Jahrhunderte gehenden Sprachgebrauch zu 
begründen daß Jambos und Spott oder Satire als gleichbe— 
deutend galten, jo daß ſelbſt noch Horatius, wo er ſich rühmt 
den pariſchen Jambus nach Latium eingeführt zu haben, die 
Verwahrung macht, es gebe dieß nur Form und Seele, nicht 
die Sachen und die Verfolgung des Lykambes an; da doch ernfte 
und ethifche Jamben genug felbjt unter den wenigen Neften 
find. Der Name ſcheint auf Angriff zu deuten, und Eönnte erft 
aus der Anwendung entjtanden fein. Die dem Archilochos 
* folgenden Sambograpben bilden eine nicht lange Reihe, und fte 
ftehen ihm ſämmtlich an Begabung nad; Simonides von 
Amorgos und Hipponax treten als die nächiten und zugleich 
bedeutendften hervor, und der Yestere widmet fich faſt aus— 
Thlieglich der Satire. Dann klingt der Ton allmählich aus, 
und der Spott wird objectiver und harmloſer und zugleich 
wieder genialer in der Komödie, da es doch ein dürftiger Beruf 
war einen bloßen Satirifer abzugeben. 











Archilochos. 


\ 


J. Archilochos. 
(Sein Leben ſ. oben S. 30.) 
a. Jamben. 
5 
Thaſos' Noth. 
Ich weine wohl um Thaſos', nicht Magneſia's Noth. 
2 
Thaſos' Beſchaffenheit. 
Einem Eſelsrücken gleich, 
So ſteht ſie da, von einem wilden Wald bekrönt. 
Denn ſchön iſt nicht die Gegend, noch mit Reiz begabt, 
Noch lieblich, wie fie um die Flut des Siris ift. 
| 3. 
Untröftlid. 
Und weder Samben fümmern mich noch Luftbarkeit. 
4. 
Die Ertrunfenen. 
Sie, deren Seelen in dem Arm der Wellen ruhn. 


5. 


Geringgeahteter Bundesgenof. 


Und Helfer werd’ ich heißen wie ein Karier. 
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6. 
Genügſamkeit. 


Mich kümmert Gyges mit dem vielen Golde nicht, 
Noch hat mich Neid ergriffen, noch bewunder' ich 
Der Götter Thaten, noch begehr' ein Fürft zu fein; 
Denn weit von meinen Augen liegt dieß all zurüd. 


de 
Apollon der Berderber. 


O Fürft Apollon, ftraf’ auch du die Schuldigen 
Mit Schaden, und verderbe fie, wie du verderbft. 
8. 
Eine Schöne. 
Sn ihren Händen hielt fie froh den Myrtenzweig 
Und Schöne Rofenblüten, und befchattend hieng 
Das Haar ihr um den Rücken und die Schultern her. 
9 
Deßgleichen. 
Ein mit Duft geſalbtes Haar, 
Und eine Bruſt in die ſich auch ein Greis verliebt. 
10. 
Die Eitelfeit ſchwindet. 
Sie ftrich fich wohl im Alter nicht mit Salben mehr. 
all 
Bier der Barbaren. 


Wie Thrafer oder Phryger Bier zu Pfeifenklang, 
So fchlürfte fie, und mühte büdlings fehr ſich ab. 
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12 
Gin Tagdieb. 
Daheim verweilt’ er, ein verhaßter Lotterer. 
13. 
Geheim genug. 
Sm Gegenfhatten an der Wand da lagen fie. 
14. 
Die erhängten Gegner. 
Kopfhängend vielen Uebermut ausfprubelten. 
15. 
Perfhiedene Neigungen. 
Es wärmt ein Feder fich das Herz auf anderm Meg. 
16: 
Kurz geihoren. 
Das Haar am Naden auf die Haut hinweggeftußt. 
17. 
Gin guter Hausgenoß. 


Uns ift ein arbeitfamer Stier daheim im Haus, 
Hochnackig, arbeitfundig. 


18. 
Neffos zu Deianeira. 
Denn gänzlich, lohnlos führen wir dich nicht hindurch. 
19. 
Das Kraut Hippomanes. 


Denn andre Heilung weiß ich noch für ſolch Gewächs, 
Und gute. 
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20. 
Der Gefahr ausgeſetzt. 
Wohl in die Schärfe ftellt’ er es von Well’ und Wind. 
21. 
Eingeladen. 
Das Zeichen mir aneignend werd’ ich zu dir gehn. 
22: 
Mas man nöthig hat. 
Den guten Dreizad und ven weifen Steuermann. 
23. 
Mem ein Liebhaber gleidht. 


Dem Dieb der nächtlich bei ver Stadt umher fic treibt. 


24. 
Heftige Erregung. 


Doch es find zerriffen mir 
Des Pilzes Sehnen. 


239. 
Gin Vater. 
Trübſel'ge Mahlzeit feßt’ er feinen Kindern vor. 


b. Cetrameter. 
26. 
Sie ließen fi nicht warnen. 
D ihr landberaubten Bürger, meine Worte werdet ihr 


Nun verftehn. 
27. 


Valet dem Vaterland. 


Paros laß, und ſeine Feigen und den Lebenslauf zur See. 


—— — 
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28. 
Alle Hellenen. 
Wie der Sammthellenen Sammer Thafoswärts zufammenlief. 
29. . 
Thafos in Öefahr. 
Eei der Stein des Tantalog 
Nicht gehängt ob diefem Eiland. 
30. 
Deßgleichen. 
Glaukos, ſieh, wie tief der Pontos aufgeregt im Wellenſchlag 
Brandet, und der Gyren Anhöhn ſchon ein ſteil Gewolk umſteht, 
Zeichen eines Sturms. Es kommt uns unverhofft ein Schrecken her. 
31: 
Kriegerehre. 
Sprich der Jugend Mut; des Sieges Ziele ruhn in Götterhand. 
32. 
Hoffnung und Gottvertrauen. 


Alles gib anheim den Göttern: oft ja aus dem Ungemach 
Nichten fie empor den Menfchen der auf ſchwarzer Erde liegt, 
Dft auch wenden fie und ftürzen felbft ven Mohlgebetteten 
Hinterrücs hinab. Sofort dann wird des Ungemaches viel, 
Und er irrt in Lebensmangel außerhalb des Geiftes Bahn. 5 


33. 
Ein Stußer. 
Sieh’ den Haarwulftbiloner Glaukos. 
34. 
Adliger und bürgerliher Wuchs. 
Mir gefällt fein großer Feldherr, noch ein Frätfchend gehender, 
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Noch geſchmückt mit ſtolzen Locken, noch geſchoren halb und halb; 
Sondern mir ſoll ſein ein kleiner, und am Beinewuchs geſchweift 
Anzufehn, doch rüſtig ſchreitend auf dem Fuß, des Mutes voll. 
35. 
Reere Prahlerei. 
- Da der Todten ſieben fielen, welche wir im Lauf erreicht, 
Sind wir nun doch tauſend Mörder: 


36. 
Aus feiner Kriegerlaufbahn. 

Errias, wozu denn fammelt fich das Unglüdsheer auf's Neu’? 

37. 

Feindeswunfd. 

Diele, den? ich, wird von ihnen Seirios zufammenglühn, 
Menn er fcharf herglänzt. 

38. 

Niemand verfhont. 

Fort mit dir, gemein ift Ares wahrlich all ven Sterblichen. 

39. 

Des Todten vergißt man. 

Keiner ift verehrungswürdig oder fehr gerühmt im Bolf, 
Menn er ftarb. Mir jagen lieber nach der Gunft des Lebenden, 
Lebend wir; am fehlimmften immer wird es mit den Geftorbenen. 


40. 
Bon den Todten nur Gutes. 
Denn es ijt nicht edelherzig, auf geftorbne Menfchen fehmähn. 
41. 
Pergeltung ift Ehrenfade. 
Aber Großes weiß ich Eins: 
Mer uns Böfes that, mit Nachdrud wieder Böfes dem zu thun. 
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42. 
Selbftermutigung. 
Herz, o Herz, von rettungslofem Sorgenfturm emporgewühlt, 
Auf, erwehre dich der Haffer, wirf entgegen deine Bruft 
Kühnlich, an der Feinde Lauern nahe ftets mit Zuverficht 
Hingeftellt, und weder fiegend juble laut und öffentlich, 
Noch befiegt auch brich im Haufe hingeftrect in Sammer aus; 3 
Sondern freue dich des Freud’gen, und im Schlimmen murre nicht 
Allzuheftig, wohl erfennend welchen Tact das Leben geht. 
43, 
Unbefümmert. 
Um Freunde zieh’ dir nicht die Kehle zu. 
44. 
Kampfbegier. 
Mit dir zu Fämpfen fehnt mich wie den Durftenden 
Nach dem Trunf. 
45. 
Gin Emporfömmling. 
Jetzo ift Leophilos Herr hier, gibt Leophilos’ Mort Befehl, 
Stehet beim Leophilos Alles. Schlimm, Leophilos, foll dir's gehn! 
46. 
Stimmung nad) den Umftänden. 
Shre Stimmung wird den Menfchen, Glaufog, o Leptines’ Sohn, 
Hier im Leben, je nachdem Zeus Tag’ und Stund’ herangeführt, 
Und fie denfen, je nachdem fie in dem Thun befangen find. 
47. 
Ein Wunfd. 
Wäre doch die Hand Neobule’s anzurühren mir vergönnt! 


Auf den Hücht’gen Schlauch) zu fallen. 


330 Griechische Sambographen. 


48, ; 
Entfhuldigung. 

Sa ich fehlt’, und manchen Andern traf ja wohl diefelbe Schuld. 

49, 

Deßgleidhen. 

Nichts ift unverhofft von Dingen, noch hinwegzuſchwoͤren aud), 
Noch erftaunenswerth, nachdem erft Vater Zeus Olympios 
Aus dem Mittag Nacht erfchaffen, Löfchend aus des Helios 
Leuchtend Licht, und auf die Menfchen fchlaffe Furcht gefommen ift. 
Und e8 wird deßwegen Alles glaublich und verhoffentlich 5 
Für den Menfchen, und es ftaune Keiner mehr von euch zu fehn 
Wenn die Thiere von Delphinen taufchen ein den Waideplatz 
In der Eee, und an des Meeres hallend lautem Wellenfchlag 
Mehr fich freun als an dem Feſtland die die Berge ſonſt geliebt. 


50. 
Anruf. 

Höre, Fürft Hephaeftos, fei mir gnadenreich ein Bundsgenoß, 
Wie ich zu dir fleh’, und fehenfe was du wohl zu ſchenken pflegft. 

51. 

Der Dichter. 

Selber einen leeb’schen Paean ftimmend an zu Flötenklang. 

52. 

Derfelbe. 

Wie ich weiß dem Dionyſos fehönes Dithyrambenlied 
Anzuftimmen, wenn vom Weine mir der Geift durchwettert ift. 

53. 

An einen Gutfchmeder. 

Erasmon's Cohn Charilaos, Lächerliches werd’ ich, 
Dein befter Genoffe, dir Fundthun, was dich ficher freun wird. 





Archilochos. 331 


c. Epoden. 


54. 
Noth des Verliebten. 
Ich lieg' in Sehnſucht jammervoll, 
Ganz entſeelt, von der Götter Gewalt mit unleidlichen Schmerzen 
Bis tief in mein Gebein durchbohrt. 


5. 
Deßgleichen. 
Glieder entkräftend, o Freund, hat mich die Sehnſucht ganz beſiegt. 


56. 
Die Freundſchaft zwiſchen Fuchs und Adler. 
Ein Märchen bei den Menſchen iſt's, 
Wie einſt der Adler und der Fuchs Verbrüderung 
Geſchloſſen. 


Du ſieheſt, wo die hohe Kuppe dort ſich hebt, 
Boll rauher Widerwärtigfeit, 
Auf diefer figend nehm’ ich leicht den Kampf mit dir. 


Zeus, Vater Zeus du, dein ja ft des Himmels Macht, 
Du achteft auf der Menfchen Thun, 

Nuchlofes und Erlaubteg, fiehit bei Thieren auch 
Auf Frevel und Gerechtigkeit! 


57. 
Der bethörte Affe. 
Sch fag’ euch eine Fabel, o Keryfideg, 
Einen betrübten Befcheid: 
Ein Affe gieng einft, von den Thieren abgetrennt, 
In der Entfernung allein; 
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Ihm aber nun begegnet' ein verſchmitzter Fuchs 
Mit dem durchtriebenen Sinn. 


Auf das Geftelle geftügt. 
D Affe, der du einen ſolchen Hintern haft. 


Das foll mir nicht umfonft von ihm gefchehen fein. 
58. 
Ein Weib. 
Sie, mit betrüglichem Sinn, 
Trug Feu'r in einer, Waffer in der andern Han. 
59. 
Der wortbrüdige Schwiegervater. 
Lykambes, Vater, welch ein Wort haft du gefagt? 
Mer hat dir deinen Sinn entrüct, 
Der früher feftgeftanden? Sept erfcheineft du 
Den Bürgern als ein großer Spott. 
60. 
Ein Gott verfähuldet es. 
Nun wel ein Daemon, und worob in Zorn gefeßt? 
61, 


Das Salz der Gemeinfhaft niht geadtet. 


Du thatft vom großen Eid dich ab, 
Und Salz und Tifch des Mahles. 
62. 
Eine Vergleichung. 
Doch ihm war der Stab 
Mie eines forngefütterten 
Graumannes aus Priene voll zum Neberfluf. 
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63. 
Um die Hochzeit gefommen. 
Vater Zeus, ich ward um's Hochzeitsmahl getäufcht. 
64. 
Die alternde Braut. 
Nicht mit gefchmeidiger Haut mehr blüheſt du; denn fie wird fchon 
frumplig. 
65. 
Satire auf fie. 
Und viele blinden Aale ſchon empfiengeft du. 
66. 
Deßgleichen. 
Die Krähe die vor Luſtbegier ſich ſchüttelt. 
67. 
Deßgleichen. 
Solch ein Liebesverlangen, im Innerſten unterm Herzen kollernd, 
Goß auf die Augen vieles Nebeldunkel, 
Stehlend den Sinn aus der Bruſt, den geſchmeidigen. 
68. 
Deßgleichen auf einen zudringlichen Seher. 
Wohl bei den Kämpfen, als das Volk ſich ſammelte, 
War Batuſiades auch. 
69. 
Deßgleichen auf Perikles. 
Doch häufig trinkend, und den ungemiſchten Wein, 
*Vollkommen nach Mykonerart, 
Wozu du Beitrag nicht gebracht, noch wahrlich auch 
Geladen hergefommen bift 
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Als Freund 
nein, es hat 

Allein der Magen dir den Sinn und Geiſt verführt 

zu der Dreiſtigkeit. 
70. 
Einer gerettet. 
Uebrig ließſt du von Fünfzig den Koeranos, milder Gott Poſeidon. 


71. 
Friſches Alter. 
Und durch rauhe Gebirgs-Thalwindungen, wie in ſeiner Jugend. 


7 
Die Macht des Alters. 
Des böfen Alters Furche reift eg nieder. 


103: 
| Nettungsmittel. 
Biel weiß der Fuchs, der Igel Eins von Wichtigkeit. 


74. 
Hymnos auf Heraflese. 
Sei mir gegrüßt, fiegreicher Türft Herakles! 
Tenella! 
Sei gegrüßt, fiegreicher Fürft Herafleg, 
Du felber und Jolaos, Lanzenfchwingerpaar! 
Tenella! 
Sei gegrüßt, ſiegreicher Fürſt Herakles! 


75. 
Flucht vor einem Schwätzer. 
Die Füße ſind allda das Edelſte. 
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76. 
Ein Abgrund. 


Oft fließet bis zum Obolos 
Das lang mit Zeit und Herzeleid Geſammelte 
Dahin in einer Dirne Schooß. 


Fragm. 1.2. Die Stadt Magnefia wurde von den Treriern 
zerftört, |. zu Kallinos ©. 25. T bafos’ Noth ift wohl der Krieg mit 
den benachbarten Thrafiern, ſ. zu Archilochos ©. 32. Dafelbft auch 
daß ihm die Snfel, wiewohl metall und weinreich, nicht gefiel. Er 
nennt Thafos an einem andern Ort „eine jammervolle Stadt”. Der 
Siris ein Flüßchen in Lufanien, in dem Schönen Großgriechenland. 

Fragm. 3.4 Dal. Archilochos ©. 36. 37. 

Fragm. 5. Die Karier, verachtete Landsfnechte. 

dragm. 6. Ein Handwerfer redet, mit dem vollen Selbftgefühl 
des gereiften Bürgerthumg, welchem die ganze Entwiclung der grie— 
chiſchen Bolitif, Literatur und Kunſt zuzufchreiben ift. „Seder freut 
fich feiner Stelle, bietet dem Verächter Trutz.“ 

Fragm. 7. Nach der nächftliegenden Etymologie heißt Apollon 
der DVerderber, der Krankheit bringende Sonnengott. Nach einer 
andern ift er Apollon, der Abwehrer, |. Welder, gr. Götterl. I, 461. 
Richtig, da jeder Gott die von ihm herrührende Noih auch abwendet, 
3. B. Ares. 

Fragm. S—10 find vielleicht auf des Dichters Braut zu be: 
ziehen. 

Fragm. 14. Wenn die Grflärung des Kopfhängens von einem 
Erhängten bei Photios richtig ift, fo hätten wir wohl hier ein Zeugniß 
von Archilochog felber über das Ende feiner Gegner. 

Bragm. 18. Der Kentaur Neffos trug Herafles’ junge Ge— 
mahlin Deianeira durch den Fluß Euenog, taftete fie an, und wurde 
von Herakles mit einem vergifteten ‘Pfeil erfchoffen, was dann des 
Letzteren Tod herbeiführte. Diefe Begebenheit hatte Archilochos in 
einem Gedicht behandelt, zu welchem vielleicht unfer Fragment 
gehört. 

Fragm. 19. Das Kraut Hippomanes foll die Stuten hitzig 
machen. Alfo figürlich. Much die nächftfolgenden Fragmente 20— 24 
find fo zu erflären. 
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Fragm. 29. Mehrere auf Gefahren der Inſel Thaſos gehende 
Bruchſtücke. ine weitere Strafe des Tantalos in der Unterwelt, 
außer dem Maffer und Früchten die ſtets vor feinem Durft und Hunger 
zurüdwichen, war ein Stein der drohend über feinem Haupte hieng, 
wie zuerft Archilochos und nad) ihm Alkman und Alfaeos meldeten. 

Fragm. 30. Die Rede ift bildlich und vom Krieg mit den 
Thrafiern zu verftehen. Gyren oder Gyraen find gefährliche Felfen 
im aegeifchen Meer. 

Sragm. 34. Ohne Zweifel ift auf beſtimmte Perfonen ans 
gefpielt. 

Tragm. 37. Seirios und die Eonnenhige ift einem Heer im 
Süden immer gefährlich. 

Tragm. 49. Archilochos läßt dieg den Lyfambes in Bezug auf 
feine Tochter Neobule fagen, alfo zur Entfehuldigung; und fo könnte 
auch Fragm. 48 diefelbe Bedeutung haben. 

Tragm. 56. Epoden find Gedichte wo auf einen längeren 
immer ein fürzerer Ders folgt. — Adler und Fuchs fchlofien Freund 
ſchaft; einft aber trug der Adler die Jungen des Fuchfes in fein Neft 
und verzehrte fie dort mit feiner Brut. Bald darauf brachte er mit 
geraubtem Opferfleifh Kohlen in fein Neft, daſſelbe gieng an, und die 
angebrannten jungen Adler fielen zur Erde, wo fie vom Fuchs vers 
ſchlungen wurden. 

Fragm. 57. Der Fuchs führt ven Affen an eine Falle, wo 
er fich füngt. 

Fragm. 69. Der Verwandte des Dichters, Perifles, an den 
‚eine Elegie gerichtet ift (©. 36), hat fich, wie wir fehen, fpäter feinen 
Zorn zugezogen. 

Fragm. 70. Der Parier Koeranos hatte gefangene Delphine 
gefauft und Iosgelaffen. Später fuhr er auf einem Schiff mit See— 
zaubern, das Schiff gieng unter, und Alle ertranfen, bis auf Koeranos, 
den ein Delphin davontrug. Wenn die Archilochos hier berichtet 
hat, fo haben wir damit die ältefte Meldung von rettenden Delphinen. 
Die berühmtefte ift die des Arion. 

Tragm. 74 Tenella ift ein die Muſik erfegender Zivifchens 
ruf, wie Tralalla oder Lalirum, welchen Arcchilochos in Ermangelung 
eines Inftrumentes, als er in Olympia diefen feinen Hymnos aufführen 
wollte, erfunden haben foll. 

Unter den Fürzeren Fragmenten des Dichters finden fi) noch 
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manche originelle, meiſt bildliche, Ausdrücke, deren Bedeutung ſi ch er⸗ 
rathen läßt, z.B. eine Taglöhnerin, ein weiches Horn, eine junge 
Nachtigall. Er berichtet auch daß Knochen die Fluren düngen; aber— 
mals eine ältefte Nachricht. Zu Einem der ihn wegen feiner Samben 
Schalt fagte er: die Grille padteft du am Flügel an. Diefes kann 
nicht mit Lukianos erklärt werden: das redſelige Thier wird dann noch 
vernehmlicher tönen, nämlich der Dichter; denn die Gicaden fingen mit 
den Flügeln, find alfo ftumm wenn man fie daran anfaßt; fondern es 
beißt: fie wird beißen; was die große grüne und graue Heufchrede 
thut, wenn fie gehalten wird. Gin Fragment bei Simonides von der 
afanthifchen Grille muß demnach anders als gefchieht verftanden 
werden. 


I. Simonides. 


Die Angaben über dus Leben des Sambendichters Simonides 
weiſen auf das Jahr 660 Hin, dem gemäß er, wenn die Beftimmung 
von der Zeit feiner Reife gilt, vierzig bis fünfzig Sahre nad) feinem 
Vorgänger Archilochos zu ſetzen iſt. Gebürtig aus Samos, führte er 
eine Colonie nach der Infel Amorgos, nach welcher er denn auch zu: 
benannt und fo von dem Hundert Jahre jüngeren Keier Simonides, 
dem Elegifer, unterfchieden wird. Es werden ihm außer den Jamben 
noch zwei Bücher Elegieen zugefchrieben, welche übrigens bis auf die 
letzte Spur verfchwunden find, und die vielleicht das Werk von den 
famifchen AltertHümern waren als defien VBerfaffer er gleichfalls ges 
nannt wird. Die Samben, in ionifcher Mundart, waren vielleicht auch 
in zwei oder mehrere Bücher getheilt; ob aber dann nad) dem Inhalt 
geichieden, läßt fich nicht beftimmmen, denn in den vorhandenen Frag— 
menten erjcheinen beide Elemente, das lehrhafte und das fatirifche, 
neben einander, und es hat Alles mehr das Gepräge des Ernftes als 
den freien Schwung eines Fühnen Mutwillens. Nirgends begegnet 
und Neuheit und Urfprünglichfeit, wohl aber eine ehrenhafte Gefin- 
nung, richtige Beobachtung, Lebenserfahrung, und eine technifche 

Griechiſche Elegiker ıc. 2c. 22 


335 Griechiſche Jambograpben. 


Handhabung von Bers und Sprache, wie fie feiner Zeit nicht une 
würdig ift. In dem Gedicht über die Weiber, welches ihm befonders 
im Alterthum einen Namen gemacht zu Haben fcheint, finden manche 
Kritiker Ungleichheiten, und der Schluß hat allerdings etwas weniger 
Friſche, wenn er ſchon mit Necht zu dem Anfang zurüdgeht, denn es 
foll eine Satire, nicht ein Lobgedicht, auf die Weiber fein. Auch wiflen 
wir doc) eigentlich nicht wag Simonides vermochte, und bei den Alten 
ſtand er auch nicht in gleichem Ruf mit Archilochos und dem fpäteren 
Hipponar. Epoche machend ift Welcker's Ausgabe des Simonideg, 
da fie neben tiefem Verſtändniß des Einzelnen zugleich den Dichter 
entfchieden von feinem jüngeren Namensverwandten getrennt hat, 
während bis dahin die Dichtungen der Beiden verwechfelt, ja der 
Aeltere häufig ganz überfehen wurde. . 


AR 
Menſchliche Beftrebungen. 


D Sohn, der Ausfchlag ift bei Zeus, dem Donnergott, 
Sn allen Dingen, und er fügt es wie er will; 

Doch ohne Sinn die Menfchen; denn vom Tage ſtets 
Wie MWaidethiere lebend iſt ung unbefannt 

Mie einen Jeden Götterhand an's Ende führt. 

Doch Hoffnung nähret Alle fie und Zuverficht 

Sn unerfülltem Streben: Diefe, die des Tags 
Ankunft erwarten, Die des Jahrs Umwendungen. 

Und Keiner der nicht von dem nächften Jahr vermeint, 
Mit Glück und Neichthum werd’ es ihm befreundet nahn. 19 
Doc früher faßt den Einen fchlimm das Alter an, 

Eh’ er an’s Ziel Fam; Andre von den Menfchen tilgt 

Elende Krankheit; Andre, die der Krieg bezwang, 

Führt in der ſchwarzen Erde Schoß der Aides; 

Noch Andre, von dem Sturm im Meer umhergewiegt 15 
Und vielen Waſſerwogen falz’ger Burpurflut, 

Gehn unter, wo fie gute Tage nun gehofft. 
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Den Strick befeft’gen Andre zum elenden Tod, | 
Und fcheiden freierforen von dem Sonnenlicht. 
So fehlt von Uebeln feines; nein, zehntaufendfach 20 
Umgibt Berderben, unvorhergefehne Noth 
Und Leid die Menfchen. Aber hörten fie auf mich, 
So liebten wir das Uebel nicht, noch heimgefucht 
Don übeln Schmerzen quälten wir das Herz ung ab. 

2 

Kurz fei die Trauer. 

Den Todten follten wir uns nicht zu Herzen ziehn, 
Wenn flug wir wären, länger als den Einen Tag. 

3. 

Kürze des Lebens. 

Denn viele Zeit ift unfer zum Geftorbenfein, 
Wir leben aber kurz und fchlimm der Jahre Zahl. 

4. 

Alle fehlen. 

Ganz tadellos ift Kleiner, noch verderbenfrei. 

9. 

- Dem Borbild zu folgen. 

Mie mit dem Noffe fein entwöhntes Füllen läuft. 


6. 
Merth des Weibes. 
Das Weib ift deffen was der Mann erbeuten kann, 
Wenn gut, das Befte, aber fhlimm, das Schredlichfte. 
7& 
Arten der Weiber. 
Berfehiedenheitlich fchuf der Gott des Meibes Sinn 
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Anfänglich. Diefe von dem fteifbehaarten Schwein, 
Bei welcher Alles in dem Haus mit Schmuß verrührt 
Unordig daliegt und umher am Boden rollt. 
Eie, ungewafchen und mit ungewafchnem Kleid, 
Im Düngerhaufen figend, liegt der Maftung ob. 
Das andre Weib hat von dem fünd’gen Fuchs der Gott 
Gebildet, Alles wiffend: nicht vom Böſen ift 
Ihr was verborgen, noch von dem was beffer ift. 
Denn von Demfelben fpricht fie oft als Uebelem, 
Und dann als Gutem; immer anders ift ihr Sinn. 
Dann die vom Hund, die mutfergleich bewegliche, 
Die Alles hören, All’ und Jedes fehen will, 
Die allerwärts ausfpähend hin und wieder jchweift, 
Und belfert, wenn auch nicht ein Menfch gefehen wird. 
Es brachte fie zum Schweigen nicht mit Drohn der Mann, 
Noch wenn er zornig ihr mit einem Stein die Zähn’ 
Ausflüge, noch auch redend mit liebreichem Wort, 
Noch wenn fie ſitzend fich befänd’ im Fremdenkreis; 
Nein, ohne Rettung hält fie ihr Gekauze feft. 
Dann formten eine irdene die Olympier 
Dem Manne zum Gebreften; denn nichts Böfes weiß, 
Noch irgend etwas Gutes auch ein ſolches Weib. D 
Die einz’ge Arbeit die fie Fennt ift Efien nur, 
Und wenn ein fehlimmer Winter von dem Gotte Fommt, 
Zieht fie den Seffel frierend mehr zum Feuer hin. 
Dann die vom Meere, deren Herz Zwiefaches denkt: 
An Einem Tage lächelt fie und ift vergnügt, 
Sie lobt der Fremde, der fie in dem Haufe fieht: 
„Ja feine andre befire gibt's als diefes Weib 
Bei allen Menfchenfindern, und die ſchöner ſei!“ 
Am andern, unerträglich und nicht anzufehn, 
Iſt nicht zu nahn ihr, fondern dann fo wütet fie 
Unleidlich wie die Hündin um die Jungen thut. 
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Und ungemütlich Allen und unmildiglich, 

Den Freunden gleich fo wie den Feinden, zeigt fie ſich. 
So wie die Meerflut manchesmal wohl unbewegt, 
Unſchädlich dafteht, daß die Schiffer hoch fich freun, 
Sn Sommerjahrszeit, manchesmal jedoch in Mut 
Don donnerfchtwerem Wellenfchlag getrieben wird. 
Derfelben gleichet alfermeift ein ſolches Weib 

An Mefen; immer anders ift des Meers Natur. 

Und die von grauer und durchtriebner Efelin, 

Die unter Zwang und unter Drohung nur mit Noth 
Zu Wege nun wohl Alles bringt und fich bemüht 
Nach Wunſche; doch dann iffet fie im innern Haus 
Nachtlange, taglang; ifet auch am Feuerherd; 

Und pfleget fo auch zu dem aphrodit'ſchen Werf, 

Wo ein Gefelle zu ihr kommt, ihm aufzuthun. 

Dann die vom Wiefel, ein betrübt elend Gefchlecht; 
Denn nicht ift Schönes, noch Begehrenswürdigeg, 
Noch Liebenswerthes ihr verliehn, noch Neizendes. 
Zum aphrodit’fchen Lager ift fie wohlbereit, 

Gibt aber gegenwärt’gen Mann dem Efel hin. 
Betrüglich thut fie vieles Leid den Nachbarn an, 
Und fpeifet oftmals unverbrannt das Opfer weg. 

Die hat ein weichlich reichbehaartes Pferd erzeugt, 
Die Sflavenarbeit und Beſchwer vorübergeht. 

Nicht an die Mühle rührt fie wohl, noch auch ein Sieh 
Erhebt fie, oder wirft den Koth zum Haus hinaus, 


Noch an den Kochherd ſetzt fie, vor dem Ruf in Flucht, 
Sich hin. Aus Zwang nur macht fie fi den Mann zum Freund. 


Sie badet einen jeden Tag den Schmuß hinweg 

Zwei oder dreimal, und beftreicht mit Salben ſich; 
Und immer trägt fie ein vom Kamm gefträhltes Haar, 
Tiefwallend und Kefchattet unter Blumenſchmuck. 

Ein Schöner Anblick freilich ıft ein folches Meib 
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Für Andre, doch dem Eigner wird's ein ſchlimmer nur, 
Wofern er nicht ein Herrſcher, nicht bezeptert iſt, 
Daß ſeine Seele Solcherlei ergötzen kann. 

Dann die vom Affen: dieſe ward abſonderlich 
Bon Zeus den Männern als das größte Ferd befcheert. 
Das Angeficht höchſt häßlich. Solcher Art ein Weib 
Geht allen Menfchen zum Gefpött die Stadt einher. 
Am Nacen kurz gewachfen, regt fie ſich mit Noth, 
Steißledig, lauter Glieder. Ah, unfel’ger Dann 
Mer folcher Art ein Uebel in den Armen Hält!. 
Doch alle Mucken fennet fie und Wendungen, 
Dem Affen ähnlich, und der Spott begrämt fie nicht. 
Sie möchte Keinem Gutes thun, nein dahin fieht 
Und dahin geht ihr Wille nur, den ganzen Tag, 
Wie Einem allergrößtes Leid fie möchte thun. 

Die von der Biene, glüclich ift wer die empfieng! 
Denn ihr allein nur figet nicht der Tadel nah; 
Es blüht und wächfet unter ihr das Leben auf; 
Geliebt und liebend altert mit dem Gatten fie, 


Dem fie ein ſchön mit Ruhm genannt Gefchlecht gebar. 


Gar merflich thut fie unter allen Weibern ſich 

Hervor, und göttlich flieget Anmut um fie her. 

Sie freut fich nicht zu fien in dem Meiberkreis, 

Mo man von Liebesdingen Unterredung führt. 

Dies find die Weiber die den Männer fehenft die Huld 
Des Zeus, die beiten und die vielverfiändigften. 

Die andern Arten aber find, durch Kunft des Zeus, 
Dergleichen ſämmtlich, und den Männern zugefellt. 
Denn Zeus erfchaffte diefes als das größte Leid, 

Die Weiber; ob's auch fcheine dag fit nöthig fern, 
Dem Eigner find fie immerhin zum Leid gemacht. 
Denn nimmer geht wohl heiter dem ein ganzer Tag 
Borüber der mit einem Weib behaftet ift. 
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Nicht Teichtlich treibt er von dem Haus den Hunger fort, 


Den grimmen Mitbewohner und verhaßten Gott. 
Doch wenn der Mann vornehmlich frohgemut erfcheint 
Sm Haus, um Götterfchielung oder Menfchengunft, 
Entdeckt ſie Tadel und bewaffnet ſich zum Streit. 
Denn wo ein Weib iſt wird ſie nicht dem in das Haus 
Gekommnen Gaftfreund zugeneigt entgegengehn. 

Doch Eine die am meiſten ſittſam ſcheint zu ſein, 

Die findet ſich am tiefſten in Verdorbenheit, 

Wenn müßig gafft der Gatte. Doch die Nachbarſchaft 
Ergoͤtzet ſich zu ſehen wie exr’irre geht. 

Des eignen Meibes wird mit Lob ein Jeglicher 
Gedenfen, und mit Tadel ver des Anderen; 

Doch daf wir gleiches Looſes find, das fehn wir nicht. 
Denn Zeus erfchaffte diefes als dag größte Leid 

Und legt’ es ungerreißlich ung als Feſſel an; 

Aus der die Einen Aides von hinnen nahm, 

Die ſich in Hader um ein Weib verwidelten. 


8. 
Eine Thierfabel. 
Aehnlich wie der Aal im Schlüpfrigen. 


Der Reiher nämlich, welcher einen Maeanderaal 
Den Habicht fand verzehren, nahm ihn fich hinweg. 
9. 
Wiederholung. 
Mas mach’ ich fo der langen Rede Lauf zurüd? 


10. 
DVergleihung. 
Und wie ein Ei befchaffen von der Maeandergang. 
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Ein Begieriger. 
Die Flanken gleich umfaſſend wie ein Gabelweih. 
12: 
Ein widerlider Käfer. 
So wie ung dieſes Kriechgefchöpf anflatterte, 
Der Thiere ſchlimmſtes welches Leben je gewann. 
13. 


Ein furhtbarer Gegner. 
So möchte wohl in fehattenreichen Bergen nicht 
Ein Mann den Löwen fürchten, noch das Bantherthier, 
Mit dem er einfam auf gedrangem Weg fich trifft. 
14. 
Jedem fein Köder. 
Dem Thun der Blaffiich, Krabben für die Gründlinge. 
A 
Toilette. 
Und ich beftrich mit Salbe mich und Wohlgeruch, 
Und Kuampherafter, denn es war ein Fremder da. 
16. 
. Ein Umweg. 
' Sch drückte durch die Hinterthüre mich hinein. 


1%: 
Ein Stußer. 
Du gehft mit Schwänzeln und ftofzierft dem Roſſe gleich. 
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18. 
Berwandtfchaft der Götter und Menfden. 


Den Nymphen und dem Sohn der Maia opfern fie, 
Denn diefe Haben von dem Blut des Hirtenvolfe. 


19. 
Mit heiler Haut davon gefommen. 
Und mit durchnäßten Kleidern noch entfamen fie. 


20. 
1 
Berühmter Käfe. 


Biel haft du vorbereitet fehon, Telembrotos. 


Doc ift alldorten Käfe von Achaita, 
Tromilier, wunderguter, den ich mitgebracht. 


24. 
Ein Koh als Opfrer. 


Und wie ich jengte, wie das Fleisch in Stücke fchnitt 
Mit Kunft;z warum auch follt’ ich es nicht recht verſtehn? 


Fragm.1. Der Inhalt der erften fechs Bruchſtücke ift ganz 
ernfter Art, Lehren an die Jugend. B. 8. Einer hofft fein Glück von 
jedem nächiten Tage, ein Anderer über Jahr und Tag. Bergk's Aen— 
derungen find unnöthig. DB. 17. Nach Bergk's Verbefferung. 


Tragm. 2. Man foll nicht trauern, weil Unfälle unfer Loos 
find. R 

Fragm. 5. Dem Füllen gleich foll fich der Schüler zum Meifter 
halten. 

Fragm. 7. Man vergleiche zu diefem Gedicht die Nahahmung 
des Phokylides, die als ein Auszug zu betrachten ift, ©. 109, und was 
©. 112 dazu bemerkt if. DB. 10. Ihr Urteil ift ungleich und hängt 
von Intereſſen und Stimmung ab. V. 27 haben wir Bergk's glück— 
liche Gorrectur befolgt. V. 76. Bergk hat früher avorwAog ge: 
fchrieben, jest das handfchriftlicde aurozwiog. ES heißt aber nicht 
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mit Riemer „deren Echenfel nichts als Haut und Knochen find“, mit 
Melder, ganz Gebein, mit Grotius inclunis et erus tota; vielmehr: 
die feinen Hintern und feinen Peib, fondern nur Glieder hat, wie 
die Affen haben. Es gehen ihr die Neize des weiblichen Körpers ab. 
Mer je dergleichen beobachtet hat wird das Treffende der Schilderung 
erfennen. DB. 94. Da die von der Biene fommenden Weiber nur eine 
Heine Minderheit ausmachen, fo fommt der Dichter nod) einmal auf 
fein Hauptthema zurüd. DB. 117 f. Das Gedicht ift unfertig. Bei 
den beiden Verſen fonnte der Dichter an Troia denfen. 

Fragm. 14—16. Der Sinn ift zu errathen. 

Sragm. 18. Sohn der Maia iſt Hermes, Gott der Hirten, die 
ſich mit den Feldgöttern verwandt fühlen. 

Fragm. 21. Ein Koch verfteht auch das Opferwefen. Diefe 
und manche nicht mitgetheilten Bruchſtücke führen ung in das alltäg— 
liche Leben, welches Simonides in feinen Bereich gezogen hat, ohne 
daß fich dabei befonders geiftreicher Humor gewahren läßt. \ 


IT. Hipponar. 


Es wurde jchon bemerkt daß Simonides nicht zu gleichem Anz 
fehen in feiner Dichtart gelangte wie fein Vorgänger Archilochos und 
der fpätere Hipponar. Dieß rührt daher daß er nichts Neues und 
Entſcheidendes einführte, während fein Nachfolger die iambifche Poefte 
bis zum Extrem ausgebildet hat. SHipponar, deffen Leben in die Zeit 
des Kroeſos und des Dareios fällt, indem feine Blüte näher auf DI. 60 
bejtimmt wird, in Ephefos geboren, gieng, von den Tyrannen feines 
Baterlandes vertrieben, nach Klazomenae, wo wir ihn ausdauernd ein- 

heimiſch zu denken haben. Hatte er fich durch Lauge oder Fühne Un— 
abhängigfeit die Gewaltheren daheim zu Feinden gemacht, fo 'gerieth 
er jeßt hier mit den Künftlern Bupalos und Athenis, zwei Brüdern, 
aus einer alten Künftlerfamilie, in Streit. Denn da ihn diefe in einem 
Bildniß Farifiert dargeftellt und fo feine unvortheilhafte Geftalt, da 
er Flein und ſchmächtig und von häßlichem Angefichte war, dem Ge— 
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lächter preisgegeben hatten, fo rächte ex fich mit der umerbittlichen 
Geißel feiner Samben, und daß fie ſich in einen ungleichen Kampf eins 
gelaffen hatten zeigt ſchon die nach Archilochos gebildete Sage, die 
Künftler hätten fich deßhalb das Leben genommen. Iſt num diefe 
Fehde faft das Einzige was ung von des Dichters Leben gemeldet 
wird, fo fehen wir daraus wie fehr diefe Satire imponierte, ohne daß 
fie ven größeren Theil feiner Gedichte auszufüllen brauchte. Geſchah 
ja daſſelbe mit dem viel größeren und vielfeitigeren Archilochos. Das 
Derbe, Nackte, Bürgerliche feiner Ausdrudsweife bildet einen vollkom— 
menen Gegenfaß zu der epifchen Vornehmheit; daß er aber ein nie— 
driges unedles Gemüt befeffen ift aus den wenigen Reſten nicht zu 
folgern, die meiftens wegen ihrer Spracheigenthümlichfeiten von Ge— 
lehrten ‚eitiert werden. Wie fehief würde das Urteil fein wenn Je— 
mand dergleichen Morte und Nedensarten cus Goethe zuſammen— 
ftellen und daraus ein Facit ziehen wollte! Es bleibt immer noch 
unverwehrt den Hipponar für einen wadergefinnten Mann und einen 
guten, ja bedeutenden Dichter zu halten, und nirgends fteht daß er 
Gutes herabgefekt und Schlechtes gelobt habe. Wenn er, wovon 
Fragm. 1 als Zeugniß gelten könnte, wie Archilochos, auch die Götter 
nicht verfchonte, fo haben das lange nach ihm auch die Komiker gethan, 
wie Welcer zu der betreffenden Stelle des Euftathios erinnert, MWelder, 
der auch diefen Dichter, wie den Simonides von Amorgos, wie den 
Theognis, wie die Sappho, wie die Tragifer, zuerft in das rechte Licht 
geftellt hat. Gr bediente fich meiftens und zuerft des Choliambog, 
lahmen Jambos oder Sfazon, des hinfenden, weßhalb er auch für den 
Srfinder gilt, was auf fich beruhen muf. Das Maf hat in feinem 
antifpaftiichen Ausgang, da der letzte Jambos immer durch einen Tro— 
chaeos oder trochaeifchen Syondeiog vertreten wird, etwas Neckiſches, 
Mutwilliges, das einem folchen Gegenftande fehr wohl entfpricht, in 
welchem Einne Echlegel jagt: 
Der Choliambus ift ein Vers für Kunftrichter 
Die immer voller Naſeweisheit mitiprechen. 


Indeſſen eignet fich das Maß auch für einen ernften Inhalt, wozu es 
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dreihundert Jahre nach Hipponax die alexandriniſchen Gelehrten mit 
Glück angewendet haben. Wir hielten den Alexandriner der Fran— 
zoſen lange für einen bei uns nicht mehr anwendbaren Vers, bis ihn 
Rückert in Roſtem und Suhrab als herrlich wirkſam und hochtragiſch 
gezeigt hat. Die Urteile der Alten, ſo weit ſie uns erhalten ſind, 
lauten natürlich unſerem Dichter nicht günſtig, denn die Griechen 
blieben gegen den Spott zu allen Zeiten ſehr empfindlich; doch exi— 
ſtieren auch unbefangene und ehrenvolle, und wir wollen von jener 
und von dieſer Art eines folgen laſſen. Leonidas von Tarent ſagt: 
Geht fein ſachte vorbei an dem Grabmal, daß ihr die böſe 
Weſpe vom Schlaf nicht weckt, während der Ruhe ſie pflegt. 
Eben ja hat Hipponar, der gegen die Aeltern auch bellte, 
Eben ja hat er den Zorn ruhig zu Bette gelegt. 
Fahret demnach vorfichtig. Die brennende Nede des Mannes 
Weiß noch Schaden zu thun felber in Aides’ Haus. 
Dagegen Theofritos, ein wichtiger Zeuge (nach Zimmermann’s Ueber— 
feßung): 
Hier liegt Hipponar, jener Mufenkunftpfleger. 
Biſt du ein Wicht, fo bleibe fern dem Grabhügel; 
Doch wenn du acht bift und aus biedrem Blut abftamnft, 
So feße dich getroft, und wenn du willft, ſchlummre. 


a. Aus dem erflen Bud). 


1. 
Hermes foll dem Bupalos helfen. 
Kyllene's Herzog rief er an, ven Sohn Maia's: 
Hundwürger Hermes, auf Maeonifch Kandaules, 
Genoß der Diebe, fomm mit mir zum Aufziehfviel. 
2. 
Ein ſchlechter Seher. 
Der ganz verfommne Kikon, armer Struntjäger. 
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3. 
Eine Freundin. 
Die einen rabenlänter Mantel anhatte. 
4. 


Huf einen armen Sünder. 


Die Stadt entfühnen und mit Feigen Schläg’ haben. 


Den fie im Winter fchlagen, und ihn auspeitfchen 
Mit Feigen und Meerzwiebeln, wie ein Sühnopfer. 


Zum Sühnungsopfer follte man ihn zurichten. 


Zu faffen geben Gerftenbrod und Welffeigen 
Und Käfe, wie das Eſſen ift der Sühnopfer. 


Denn lange fchon erwarten fie fie mauliperrend, 
Mit Feigen, wie fie haben für die Sühnopfer. 


Er werde dürr vor Hunger und ald Sühnopfer, 
Am Straud) gezogen, fiebenmal geheßpeitichet. 


Das fteingehaune Menfchenbild. 

Mie fie dem Sünder Bupalos geflucht haben. 
Warum beim Schächer Bupalos gewohnt haft du? 
O Klazomenier, Bupalos, erwürgt ift er! 


9. 
Reiſeroute. 
Des ganzen Weges geh', o Freund, vorbei Smyrna, 
Vorbei durch Lydien am attal'ſchen Grabhügel, 
Des Gyges Zeichen, und der großen Hochſäule, 
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Und Ds’, des großen Herzogs, altem Dentmale, 
Zur untergehnden Sonne deinen Bauch wendend. 
6. 
Des Dihters Armut. 


Kyllener Hermes, guter Hermes, Sohn Maia’s, 
Ich muß dich anflehn, da ich jammervoll friere 
Und lalle nur nod). 


Gib mir Hipponar einen Wamms und Umhänger, 
Bantoffel und gepelzte Schuh’, und Goldgulden 
Ein Sechzig gib mir von der andern Mand drüben. 


Denn mir ja haft du weder dichten Flausmantel 
Geſchenkt, im Winter gegen Froft zum Heilmittel, 
Noch meine Füße mir in dichte Pelzfchuhe 
Geborgen, daß mir nicht die Beulen aufbrächen. 


Denn alfo fag’ ich: Kyllener, maiadifcher Hermes! 


b. Aus dem zweiten Bud). 
d. 


Gerettet. 
Denn feine Fahrniß ift ihm unverfehrt blieben. 


c. Unbeftimmt. Choliamben. 


8. 
Zeitbenutzung. 
Laß Feine Zeit dir ohne That vorbeigehen. 
g. 
Zwei Momente. 


Don eines Weibes Tagen find die zween fchönften, 
Wenn man fie freit, und wenn fie todt Hinausführet. 
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10. 
Gebet an Zeus. 
O Vater Zeus, der Götter im Olymp Herzog. 


11. 


Deggleihen an Hermes. 
Mas gabeft du nicht Gold mir, du des Gelds Herzog? 


12; 
Des Dihters Mutter. 
Sie rieb’ und wufch’ ihn, der fich zappelnd ausreckte. 
13. 
Alle Bäume Geſchwiſter. 
Die ſchwarze Feige, Schwefter von der Meinrebe. 
14. 
Ende des Schlemmers. 
Der Ein’ aus ihnen, mit Behagen lautfchmagend 
Thunfisch den ganzen Tag und Zwiebelfalztunfe 
Berfehmaufend, wie ein lampſaken'ſchen Mannhämmling, 
Berzehrte feine Habe, daß er Bergfelfen 


Zu graben Zwang hat, Feigenmittelgut Fauend, 
Und Gerftenpumpernidel, eines Knechts Futter. 


Nicht Hafelhuhn und Hafenfleifch entzweibeißend, 
Noch Pfannenfuchen mit vem Sefam anmachend, 
Noch Tiegelfuchen in die Waben eintauchend. 


Herausgefchlichen bat er um den Kohl flehend, 
Mit fieken Blättern, den Bandora einrührend 
Gefpendet an ven Targelien als ein Sühnopfer. 
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15. 
Auf feinen Gegner. 
Sie tranfen aus der Gölle, denn ein Trinfbecher 


Fehlt’ ihr, ihn brach der Knab' entzwei, darauf fallend. 


Aus der Holzgölle 
Trank jetzt er felber, jeto dann, ihm zutrinfend, 
Arete. 


16. 
Ein Opfer. 
Mit Spreng’ und Eingeweiden eines Mildfchweines. 
17. 
Gin Behelf. 
Salben ſich mit Strauchafter 
Die Nafen; ähnlich wie der Safran iſt's. 
18. 
Nach Homer. 


Mit Wagen und mit weißen thraffchen Roßfüllen 
Herangefommen nah zu Slion’s Stadtmauern, 
Lag nadend Rheſos, er des Neneiervolfs Herzog. 


19. 
Des Dichters Armut. 


Dem Uebel will mein ſeufzend Herz ich hingeben, 
Menn du nicht eilig einen Scheffel Gerfiförner 
Mir fendeft, daß von Mehl ich eine Kaltichaale 
Mir mache, trinfend als Arznei des Mühſales. 


Hipponar. 


20. 
Der genügfame Weiße. 


Myfon, welchen einft Phoebos 


Anfagt’ als aller Männer überlegfamften. 


21. 
Sflavenhandel. 
Verkaufen auch) die Solvefen die fie einfangen, 
Die Phryger, nad) Miletog, wo fie Preis haben. 


22: 


Smyrna, ein Theil von Ephefos. 


Sn Smyrna aber hinterhalb der Stadt wohnt er, 
Inmitten von Trecheia und dem Strand Fepra. 


23. 
Der Dichter Fündigt ſich an. 
Nun höret auf Hipponar, denn ich komm' eben. 


2A, 
Rächt Sid. 


Hinauf ihn ziehend, wie man Knoblauchswurft trocknet. 
23. 
Ein Schiffszeicdhen. 
Du Schlechter Meifter, male nur nicht mehr, Mimnes, 
Die Schlange die auf ruderreichem Dreidecker 
Vom Schnabel zu dem Steuerruder hinflüchtet; 
Denn diefes wäre Mißgeſchick und Nachrede, 
Nikyrtas und Sabaunis, für den Schifffteurer, 
Wofern die Schlang’ ihn in das Vorderbein biffe. 
Griechiſche Elegiker ıc. ꝛc. 
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26. 
Kalfatern. 
Als er ven Bug dann überſchmiert mit Theerwachfe. 
2. 
Hausjuhung. 


Und er, erfcheinend alfobald mit drei Zeugen, 
Allwo die Finfternif den Krätzer ausfchenket, 
Fand einen Menfchen der das Zimmer ausfehrte, 
Weil Befen fehlten, mit dem Stiel der Flachsſeide. 


28. 
Sorgfam verwahrt. 
Du birgft ihn, wie der Händler einen Strandpfeifer. 
29: 
Schlimmes Vorzeichen. 
Ein Kauz, der Todten Ehrenhold und Botfchafter. 
30. 
Gefährlihes Symptom. 
Er pißte Blut aus, und hofierte Gallbitter. 
31. 
Bildlid. 
Mit dünnem Heber in den Dedel einbohrenv. 


32: 
Deßgleichen. 
Sie tropfen, wie der Beutel in den Seihtrichter. 
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33, 
Defgleiden. 
Die Füße ſtets erwärmend an der Glutaſche, 
So wird er nie die Blafen los. 
34. 
Gründlich. 
Und ſie, die Naſe ſammt dem Schnauz herausreißend. 
35. 
Harter Sieg. 
Mir find jedoch alle 
Die Zähne wanfend worden in den Kinnladen. 
36. 
Bildlich. 
Zu des Sindenlandes Kluftſpalte. 


Trimeter. 
3% 
Guter Rath. 


Die beſte Eh’ ift!’S einem tugendhaften Mann, 

Menn eines Meibes edle Sitt’ er zu ſich nimmt. 

Denn diefe Mitgift hält allein das Haug empor. 

Doch wer ein weichlich ftolzes Weib fich heimgeführt, 
E23 = 6 ® 

Statt einer Herrin hat er fie zur Helferin, 

Mohlwollend, zuverläßig für die Lebengzeit. 


38. 
Zu ſtark ift ungefund. 
Gar wenig Flug ift wer ihn pur getrunfen hat. 
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3% 
War am redten Drt. 
Mir fcheint, mit Unrecht fiengen fie den Buhler ein, 
Den Kritias aus Chios, in dem... haus. 
40. 
Großmut. 
Ich laſſ' ihn los, 
Den fiebenfachen Sklaven. 
| a1. 
Ein Hungerleider. 
Es lungert dir die Lippe, wie's dem Reiher thut. 


Tetrameter. 


42. 
Gerecht. 
Und zu richten war er beſſer als Priene's Mann, Bias. 


43. 
Zum Angriff. 
Nehmt den Rock mir ab, dem Bupalos will ein Aug' ich ausſchlagen; 
Ich bin rechts auf beiden Seiten und verfehl' im Schlag niemals. 
44. 
Deßgleichen. 
Laßt das Haar ihm aus dem Engweg rupfen und ihn durchgerben. 


45. 
Fromme Wünſche. 
O wäre mir ein Mägpelein, ein ſchönes doch und zartes! 


Hlpponar. _ 357 


Herameter. 
46. 
Eine Barodie. 


Mufe, vom Mann, dem Eurymedonfohn, Meerftrudelcharybdig, 
Baucheinheimiſchem Schwert, und ordnungwidrigenm Efler, 

Sage mir, wie ihn ein Spruch mit verderblicher Schiefung verderbe, 
Nach dem Befchluffe des Volks, am Strand des verödeten Meeres. 


Sragm.1. Hermes ift Gott der Turnfunft. Aufziehfpiel 
von zwei Turnern an einem Seil das auf einer Rolle liegt. 


Sragm.4. Geht gleichfalls auf Bupalos, der wie der arme 
Teufel behandelt wird den man als Sühnopfer mit Feigen und 
Meerzwiebeln auf einen fritifchen Ort fchlug, ihm etwas zu eflen in 
die Hand gab und ihn fo fortjagte. Es war der Neft eines Menfchen- 
opfers aus älteften Zeiten, dergleichen fich an mehreren Orten Grie: 
chenlands ſymboliſch forterhielt. Der Dichter nannte den Bupalos 
ein fteinernes Menschenbild. Merfwürdig ıft der Streit als 
älteites Beifpiel von der Caricatur. Die Thebaner feheinen folche 
verboten zu haben, da bei ihnen verordnet war, die Bildniffe dürften 
fchöner, aber nicht häßlicher gemacht werden. 

Fragm. 6. Kein Beweis für die Armut des Dichters, da Alles 
fatirifch fein fann. Gewiß aber ift es Humoriftifch. Bon derandern 
Mand, das heißt wohl: drüben, gegenüber dem Eingang des Tem— 
pels, wo die Betenden ftanden, im Hinterhaus, der Echaßfammer; 
wenn anders ein in einem Tempel ftehender Hermes gemeint ift. 

Bragm. 13. Die Bäume find Gefhwifter, wie ihre Seelen, 
die Hamadryaben, Baumnymphen. 

Fragm. 15. Arete wird anderswo mit Bupalos in Verbin: 
dung genannt, weßhalb das Fragment auf ihn zu gehen Scheint. 

Sragm. 17. Straudafter, wie Eimonides Fragm. 15, wo 
wir die verwandte Kampherafter genannt haben. 

Fragm. 20. Myfon, ein Zeitgenofie der fieben Weiſen, und 
ihnen gleichgeftellt. Genügjamfeit und ein bejcheidenes Loos war ihm 
eigen, Manche fehildern ihn auch wie einen Timon, einen edlen Men: 
ER, und der Dichter könnte bei feiner Erwähnung an fich felbft 
denfen. 


Sragm. 21. Solvefen = Barbaren. 
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Fragm. 22. Bon dem Quartier S Emyrna zu Epheſos f. oben 
©. 30 zu Kallinos. Unfere Stelle ſieht aus wie eine Satire, wie auf 
Jemand der dürr und ausſätzig ift. 


Fragm. 25. Gin Maler hat eine Schlange an's Schiff ger 
malt. Man fagt, er werde getadelt, weil dieß ein fehlimmes Zeichen 
ſei. Allein dieß iſt's an fich nicht, und eg mußte ja auch beftellt fein. 
Dermutlih hat er fie mit dem Kopf nach dem Hinterfchiff gerichtet, 
und dieß verfpottet Hipponar. 


Fragm. 28. Man glaubte, diefer Vogel heile, wenn man ihn 
anfehe, die Gelbfucht, weßhalb ihn die Händler nur für Geld fehen ließen. 


Fragm. 37. Diefe Verſe werden dem Dichter, ohne Grund, 
abgefprochen, weil fie edlen Inhaltes find. 


Tragm. 42. Don Bias f. oben ©. 99 zu Demodokos. 


Sragm. 43. Man folgert aus der Stelle daß H. von gedruns 
genem Körper, etwa ein guter Borer gewefen fei; allein es ift Alles 
bildlich, und die Kraft und Gewandtheit ift die des Geiftes. 


Fragm. 46. Diefe Parodie enthält mehrere homerifche Aus— 
drücke, fonft ift nicht viel von ihr zu fagen. Manche Alte haben dem 
Dichter die Erfindung der Parodie, natürlich mit Unrecht, zuges 
ichrieben. 


IV. Ananios. 


Von der Perfünlichfeit diefes Dichters ift durchaus Nichts be— 
Fannt; er wird nur mit Auszeichnung als Jambiker neben Archilochos 
und Hipponax genannt, und da mehrmals Fragmente zwifchen Leb- 
terem und ihm felbft fireitig find, fo vermutet man mit Grund daß 
Beider Gedichte gewöhnlich zufammengeftanden haben, und fie auch 
Zeitgenoſſen waren. 


a. Jamben. 
4: 
Anruf. 
Apollon, der in Delos oder Python du, 
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Miletos, Naxos, in der hehren Klaros bift, » 
Komm' her zum Opfer, eh du zu den Skythen gehft. 
2: 
Macht des Geldes. 
Das Geld, fo ſpricht Vythermos, Nichts ift fonft Alles. 


3s 
Aber es nährt nicht. 
Wenn Einer Gold im Haufe vieles einfchlöffe, 


Und wen’ge Feigen, und von Menfchen zwei, dreie, 
Der wüßte wie viel Feigen mehr als Gold werth find. 


4. 
Betheurung. 


Und ich Tiebe dich Höchlich, 
Bon aller Welt am meiften, bei dem Kohl ſchwör' ich’8. 


b. Cetrameter. 


5. 
Für Gaſtronomen. 


Chromios iſt im Lenz am beſten, Anthias jedoch Winters, 

Und der Beigerichte beſtes Krabben aus dem Feigblatte, 

Gut ift Ziegenfleifch zu effen in der Zeit des Spätherbftes; 

Und vom Ferkel, wenn getreten und gefeltert wird, ißt man; 

Die ift auch der Hunde Jahrszeit, und der Füchf’ und Feldhafen. 5 
Doch der Schaafe, wenn es fommert und es fehnarrt die Heufchrede. 
Ferner dann, fo ift der Thunfiſch aus dem Meer fein fchlecht Effen, 
Sondern ſchmeckt vor allen Fifchen trefflich in der Senftunfe. 

Doch ein fetter Ochſe dünft mich mitten in der Nacht ſchmackhaft 

Und bei Tag. 10 
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Fragm. 2. Das Sfolion des Pythermog, der alfo älter als 
Ananius ift, lautet fo: 


Nichts denn außer dem Gold ift all das Andre. 


Fragm.5. Chromios und Anthias find Fifche, vielleicht Ra— 
benfifch und Röthling. 


V. Herodas. 


Bei Xenophon in der griechiſchen Geſchichte wird ein Herodas 
aus Syrafus erwähnt, in welchem Bergf unfern Dichter vermutet, fo 
daß denn aud) der Gryllos (Fragm. 1) Xenophon’s Sohn fein Fünne. 
Sonft fpricht Manches dafür ihn in die alerandrinifche Zeit zu feßen. 
Er wird öfters angeführt, und von dem jüngeren Plinius als Sams 
bifer mit großem Lobe neben Kallimachos geftellt. Wir fehen an 
ihm wie auch der Choliambos ganz friedfertig zu Lebensregeln und 
Betrachtungen ſich bequemt, während er bei Aefchrion fogar dem 
Zwecke der Bertheivigung gegen üble Nachrede gewidmet wird. 


1: 
Die Laſt des Alters. 


Wenn fechzigmal am Sonnenziel du umwandteft, 
O Gryllos, Gryllos, ftirb fodann und werd’ Afche ; 
Denn dunkel ift von da des Lebens Umwendung; 
Und deines Dafeins Augenglanz ift ſtumpf worden. 


2 


Rnabenfpiele. 


Die eh'rne Fliege fpielt’ er oder Topf mit nıir, 
Auch an die Goldfchmiedfäfer Bendel anheftend 
Bon Werg, befhimpft er fchmählich mir den Altvater. 
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Weibliche Geduld. 
Laß, Mädchen, in die Naſe dir nicht gleich ſteigen 
Die Galle, wenn nicht weiſe du ein Wort hoͤreſt; 
Dem braven Weib ziemt daß fie Alles fill trage. 


4. 
Bom Alter gekrümmt und abgeftumpft. 


Sch gehe müßig, aliederlahm; es iſt's Alter 
Das uns herabzieht, und der chatten fteht nahe. 


D Weib, vom Meißen in dem Haar wird ftumpffinnig 
Der Geift. 


Fragm. 1. Das Bild ift von der Laufbahn genommen, die 
man mehrmals umfährt. 


Fragm. 2. Den Goldfäfer banden die Kinder an, wie bei 
uns Mai- und Hirfchkäfer. 


Fragm. 4. Der Gefrümmte ift feinem Schatten näher. 


VI. Neidrion. 


Der Mytilener Nefchrion, vielleicht Eine Berfon mit dem Same 
bographen diefes Namens aus Samos, war ein Schüler und Liebling 
des Ariftoteles, und unter Alexander's Begleitern. Der Samierin 
Philaenis folgte ein übeler Ruf ausgelaffener Lüfte, der, wie Nefchrion 
in feiner Chrenrettung behauptet, auf Erdichtung des athenifchen 
Sophiften Bolyfrates beruhte, der über diefen fchlüpfrigen Gegenftand 
ein berüchtigtes Buch unter Bhilaenis’ Namen, oder mit Beziehung 
auf fie, gefchrieben hatte. Allein Aefchrion hat ihr wenig genüßt. 
Ihr Name blieb für immer mit einem fchlimmen Mafel behaftet, was 
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uns nicht wundern wird, wenn wir ſelbſt die große Sappho erſt in 
unſerer Zeit von einem uralten Vorurteil gereinigt ſehen. Vgl. oben 
©. 63. 


Ehrenrettung nach dem Tode. 


Philaenis, vielberufen in der Welt Munde, 

Ich legte mich vom langen Alter hier ſchlafen. 

Verwegner Schiffer, um das Vorgebirg lenkend, 

Mach kein Geſchwätz mir, Läſterung und Hohnlachen! 

Denn, bei dem Zeus und bei dem Jünglingspaar drunten, 5 
Nicht männerlüſtern war ich, noch gemeinkäuflich; 

Polykrates nur, welcher aus Athen abſtammt, 

Die böfe Zunge, durchgetriebner Wortmacher, 

Schrieb was er ſchrieb; denn Ich ja weiß davon wenig. 


Das Jünglingspaar find die Diosfuren, bei denen oft und in 
verschiedenen Formen geſchworen wurde. 


IH. Die griechifchen Meliter. 
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Einleitung. 


Das Melos, die Gefangspoefte, ift an ſich, als Volkslied, 
die altefte, und Fein Volk kann mehr gefungen haben als die 
Griechen, die noch jest Freude und Leid mit Gefang- begleiten. 
Die Volkslieder find untergegangen, wie natürlich, bis auf 
Weniges was fich gelegentlich erhalten hat, und was nicht Sehr 
alt zu fein braucht, da die Bolfsdichtung immer fortgeht. Ge— 
fungen wurde freilich alle Poeſie, auch die Heldenſage, wie bei 
Homer Achilleus und Phemios thun, und beim Opfer und 
Gottesdienst fo gut als zum Tanze. Eine Literatur der eigent- 
lichen Sangpoefte fangt “aber erft kurz nach ver elegifchen an, 
und diefe ift die Funftmäßige Melif, deren Charakter eine Mebr- 
faltigfeit der Rythmen, nebit der entfprechenden muftfalifchen 
Bewegung, und ein Chor von Sangern mit Tanz und Viel- 
ftimmigfeit ausmacht. Yon dem was wir gefelliges Kied nennen 
find nur Aebnlichfeiten vorhanden; in Geſellſchaft fang man, 
wenn fein Chor zur Feier gehörte, meiftens abmechfelnd, für 
welchen Gebrauch fih in den Sfolien eine eigne Gattung mit 
versehiedenen Formen, zum Theil volksmäßig, ausbildete, 
während bei uns der Nundgefang, wiewohl abnehmend, noch 
immer eine wichtige Stelle behauptet. Gleichwohl gieng das 
Streben dieſes ſo im Freien, ſo im Schooße der Natur leben— 
den Volkes immer zur Gemeinſchaft, und die Vereinzelung, die 
Vertiefung in ſich ſelbſt, welche in der modernen Welt die 
ſchönſten lyriſchen Blüthen getrieben hat, die Jronie dem Nichts 
der irdiſchen Exiſtenz gegenüber, die Sehnſucht bei der Unge— 
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nüge des Daſeins, kannten die Griechen im Großen wenig, 
obgleich ſich von jeder menſchlichen Stimmung irgend ein 
geniales ausgeführtes Vorbild bei ihnen findet. In der Zeit 
ihrer Kraft und Freiheit waren ſie geſundheitsfrohe Kinder 
und Jünglinge, welche jauchzen wenn e8 ihnen wohlgebt, wei— 
nen wenn fte Schmerz haben, aber nicht über ihrem Schickſal 
brüten; welche die Natur, die große, ſchöne, kräftige, ja ftrenge, 
als etwas Selbftverftandliches Tieben, genießen und befampfen, 
aber fie nicht mit Wehmut anblicken. AS die Zeit für eine 
folche Stimmung über ſie fam, war ihr Dichtergenie mit ver 
Freiheit erlofhen, die Flamme wenigftens zum Nachtlampchen 
eingefehrumpft, und eine neue politifche Geftaltung zu ſchaffen 
war ihnen unmöglich, da fie unter nem fremden Jod einher- 
giengen. Wie alfo die Sache jest ſteht bedeutet das Melos 
die Dibtung der Fünftlicheren Rythmen, die fih nicht mehr 
gleihmäpig als Daktylen, Spondeen, Samben und Trochaeen 
fortbewegen, fondern lebhafte Wechfel und Gegenfüße der He— 
bung an ſich tragen, melche denn von der Muſik entfprechend 
mit Kitbara und Flöte begleitet und meiftens von einem Chor 
gefungen wurden. Diefe Melik wird demnach von Archi— 
loch v8 ihren Anfang nehmen, der zuerft zu freieren Rythmen 
den Anſtoß gab, oder wenigftens für uns an der Spitze dieſer 
Bewegung fieht. 

Tanz und Muſik fol in uralten Zeiten von Kreta nach 
Sparta, von der Grenze in das Herz der Dorerthuns, gelangt, 
d. b. daſelbſt vervollfommnet, auch die für aftatiih gehaltene 
Flöte von dorther eingeführt worden fein. Hierüber fehlen 
uns Dofumente, dagegen wilfen wir daß bildende Slemente aus 
Kleinaften nad Sparta famen, indem Terpandros, jünger 
als Archilochos, aus Aeolien jtanımend, oder als Homer's 
Nachkomme ein Jonier, eine mufifalifhe Reform einführte, da 
er die vierfaitige Lyra mit der ftebenfaitigen vertaufhte. Wie 
weit fich dadurch Die melifche Poeſie veränderte laßt ſich nicht 
recht abjeben, denn die wenigen Nefte yon Terpandros find 
theils epiſch, theils Shon im Altertbum angezweifelt worden, 
und find an fich einfach. Aber nabe hinter ibm tritt Alkman 
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als lakoniſcher Dichter bedeutend hervor, und zeigt Die dortige 
Poeſie in einer ſchönen Entwicklung. Seine Mundart ift die 
unmittelbar und eng lakoniſche, in welcher er, miemohl von Ge— 
burt oder Abftammung ein Lydier, erzogen war. Halb fremd 
alfo ift auch diefer Dichter den Spartanern, auf den fte allein 
noch Anspruch machen können. In feinen Stoffen ift, ſchon 
nach den Reſten zu urteilen, eine erbeblihe Mannigfaltigkeit, 
von dem Religiöſen bis zum unmittelbar Perſönlichen, von 
Naturgemälvden bis zu Haus und Küche; e8 zeigt fich auch eine 
große Zartbeit und Biegſamkeit des Naturells, wie man fie 
eben den bart ritterlihen Spartanern nicht zufcehreiben möchte; 
weßhalb auch Himerios von ibm jagt daß er die Dorifche Lyra 
mit lydiſchem Gefang gemischt babe. Aber die Maße find noch 
einfach, und wenn der Fretifche Fuß, von der Infel benannt, in 
früheren Zeiten nab Sparta gefommen tft, an ſolche Maße 
überhaupt vor Archilochos gedacht werden darf, fo ſcheint 
wenigftens Alkman davon noch geringeren Gebrauch gemacht zu 
baben, da fich verhältnißmäßig wenig Ehortamben und Keretifer 
in den Sragmenten vorfinden. 

Aber auf Lesbos, des Terpandros Heimat, blühte jetzt 
rajch eine melifche Diehtung empor, in Gehalt und Form ums 
vergleihlid, ſchwungvoll, leidenſchaftlich, voll Anfchaufichkeit, 
mit den Angelegenbeiten der Parteiintereſſen, mit dem Affeet 
der Liebe, mit allem Höchſten und Tiefften, doch hauptfächlich 
im Spiegel der Perſönlichkeit, befchaftigt, und wenn fonft das 
ruhiger gehende Melos in den weiten Rahmen einer Strophe 
und Gegenftrophe von willfürlihen Maßen eingefaßt war, fo 
beſchränkte ſich dieſe feurigere ſinnlichere Dichtung häufig in 
engere Formen und erfand die eigentliche Ode, wiewohl auch 
Alkman's Gedichte Oden genannt werden, das Lied, mit wieder— 
kehrenden, wenigzeiligen, feſtgemeſſenen Gliedern, welche durch 
bekannten harmoniſchen Tonfall das Ohr erfreuen und ſich ſo— 
wohl zum geſelligen als zum Einzelgeſang vortrefflich anlaſſen. 
Arion, Alkaeos, Sappho, Grinna verberrlichen die 
geoliſche Infel fast gleichzeitig zwiſchen der Mitte des frebenten 
und des fechsten Jahrhunderts. Nach ihnen erwacht das Melos 
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unter den Dorern noch einmal zu kräftigem Leben in Sikelien, 
dur den bochbegabten Steſichoros, der freilich von Ab— 
kunft ein Lokrier ift und fich auch nicht der eigentlich dorifchen 
Mundart bedient. Wie man ihn mit Heſiodos in Verbindung 
brachte, jo it auch in feinem Melos, welches einzelne Mythen 
zufammenhängend behandelt zu haben Scheint, das Epifche vor— 
berrfehend, wohl mehr in homeriſcher Weiſe; doch hat er my— 
tbologifche Neuerungen; er bildet auch, wie es ſcheint, den 
Anfangspunft der bufolifhen Dichtung. Seine Maße find 
zuerft langathmig, vorwiegend daftylifch, auch erweiterte er das 
Choriſche durch eine abſchließende dritte Strophe, die Epode. 
Daß ſodann die ſieben Weiſen auch Meliſches gedichtet, kommt 
nicht viel in Betracht, wohl aber noch ein bedeutendes Talent 
des unteren Italiens, wohin auch Stefthoros in feinem ſpä— 
teren Leben zu gehören ſcheint, nämlich Ibykos aus Rhegion. 
Eine Leivenfchaftlichfeit der Liebe, insbefondere Bewunderung 
der Knabenſchönheit, tritt fehr lebhaft in mehreren der Bruch- 
ſtücke hervor, und da ihm eine folche Neigung in hohem Grade 
von Alten zugeichrieben wird, fo iſt zu ſchließen daß fie in 
feinen Werfen vielfältig laut geworden; man kann aber dabei, 
nach anderen Erfahrungen, auch auf Mißverſtändniſſe rechnen 
und mitWelcker annehmen daß er auch ganzen Gefellichaften zu 
Siegesfeften der Schönheit feine Mufe geliehen babe. Seine 
Poeſie ift wohl der Form nach horifch geweſen, wie die des Ste— 
fihoros, wie nach ihm die des Pindaros und Simynides. Im 
Preis der Liebe aber ift ihm der Jonier Anakreon näher, der 
ſich al3 gefelliger Dichter in Stoff und Form den lesbifhen 
Dichtern anſchließt. Mit ibm erreicht diefe Art der Melik ihre 
Höhe und ihren Abſchluß, denn das Folgende find nur Nach— 
klänge, und fo ſehr hielt man Anafreon’s Kunft für maßgebend 
daß eine Menge Iyrifch=erotifcher Spiele und Tändeleien bis 
in die jpäteften Zeiten an feinen Namen angefnüpft werden. 
Die Horifche Melik erftieg nach Anafreon, an Stefihoros an— 
klingend, mit Pindaros ihren Gipfel, die Höhe des melifchen 
Prieftertbums, vol Würde, Kunft, Gedanfenfülle, Mythologie 
und Andacht, die in der volltünenden dorifchen Mundart 
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feterlich mild einbergeben. Der mehr weltmännifche, mit reichen 
Mitteln von Kunft und Begabung ausgerüftete Simonides 
reiht noch nah an diefe Höhe, während die Folgenden, worunter 
des Simonides Neffe Batchylides, dann fpäter der Dithyram— 
bendichter Philorenos, die Ausläufer der Melik bilden, die 
unterdeffen, mit vollendeter Technik, mit weifer Beſchränkung 
auf die wirkſamſten Maße, den wefentlihen Sabinbalt, den 
bündigften Auspruef, in das Drama übergegangen war, in 
melche fich auch die Jambik verloren hatte. 

Die Gegenftande und die darnach gefonderten Claſſen der 
choriſchen Dichtung find fehr mannigfaltig, da fte alle Seiten 
des.öffentlichen und häuslichen Pebens wie das Verhältniß des 
Menſchen zu den Göttern berühren. Ihre Namen deuten e8 
zum Theil an, andere find von der Darjtellung hergenommen. 
Ob diefe Gattungsnamen von den Dichtern felber ſchon durch— 
gängtg genau angewendet worden iſt nicht nachzumeifen. 
Hymnen, mie jede Art von Gefang beißen kann, find im 
engeren Einne Yieder die den Göttern vor ihren Altären zu 
der Kitbara gefungen werden. Der Baean hat feinen Namen 
von dem als Xerzt chen jo benannten Upollon, der als Sonnen— 
gott Krankheiten heilt und jendet. Man fang ihn zur Abwehr 
der Seuchen, in die Schlachten ziehend, und nach erlangten 
Siege auch beim Feftmahl; alfo traurigen und froben Inhalts. 
Der Ditbyrambos ift der Gefang des Dionyfos, in kykli— 
fchen Chören von fünfzig Choreuten, unter lebhaften Tanzen 
mit Flöte und phrygiſcher Tonart abgefungen. Brofodien 
wurden während der Aufzüge oder Prozeffionen nah Tempeln 
und Altaren gefungen. Barthenien find Gefünge eines 
Chors von Sungfrauen, Epitbalamien SHSoczeitslieder, 
Hyporchemen eine Erweiterung des Paean, mit rafcherer 
Bewegung, indem neben dem fingenden Chor ein anderer mi— 
mifche Tanze aufführte. Die Sfolien, von mannigfaltigitem 
Inhalt, werden in der Geſellſchaft abwechielnd von den Gäſten 
oder auch von einem Chor vorgetragen. Enfomien enthalten 
das Lob ausgezeichneter Verfonen, von denen die Epinifien 
auf die Sieger in den Wettfpielen eine Art ausmachen. Die 
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Threnen endlich find Trauerlieder. Die Darftelung, wozu 
dann mwefentlich die mufikalifche Tonart gehört, deren die Alten 
viel mehrere zählten als bei uns jest gebräuchlich ift, machte 
die Dauptunterfchiede bemerflich, denn in den Rythmen und der 
Diction find fie nicht gar zu groß, wenn auch der bakdhifche 
Dithyrambos flüchtiger in aufgelösten Füßen bineilt, dem 
urfprünglich apollifchen Paean der Bacon befonders angehören 
follte, dem Hyporchema der Kretifos. Auch die Berbindung 
von Tanz und Gefang war verschieden, fo daß mitunter der 
Iegtere, von Sängekn und Muftfern vorgetragen, von einem 
Chor lautlos begleitet wurde. Betrachtet man num wie zum 
Lobe von Einzelnen und von Gemeinweſen von den borifchen 
Dichtern unzählige beftellte Lobgefänge für Lohn gefertigt 
wurden, jo kann man fich von dem Begriff des Hofſpoeten nicht 
fret erhalten; und dennoch lag auch in der Beftellung und in 
dem Kohn etwas Ehrenvolles; denn Jedermann wollte, als 
höchſtes Lob, von dem Dichter gepriefen fein, und man brachte 
gern den ſchuldigen Zoll dafür, bis mit der Umwandlung der 
Sitten der Stand des Sängers und feine Ehre in Berfall 
geriethen. 





Terpandros. 371 


I. TerpandrosS. 


Sein Vaterland wird verfchieden angegeben, indefien fpricht dag 
Meifte für die Snfel Lesbos und die Stadt Antıffa. Doch wirkte er 
in Sparta, und zwar in feinem eigentlichen Beruf als Muftfer, indem 
er die fiebenfaitige Lyra, wenn nicht erfand, doch einführte. Worin 
feine Reformen dann beftanden ift unbekannt, wie feine ganze Eriftenz 
in einem mythifchen Dunfel liegt. Man fest ihn etwas nad) dem Jahr 
700 v. Ehr. 


de 
An Zeus. 
Zeus, Aluranfang, Alluranführer, 
Zeug, dir iſt's dem zueilt mein Liedsanfang. 
2. 
An Apollon. 


Um den Gebieter, den Treffenden, ſtimme mir 
Das Herz Gefang an. 


2% 
Die fiebenfaitige Lyra. 


Wir, abfagend der Liebe zum vierfachtönigen Liede, 
Stimmen dir fiebenbefpannt zu der Phorminz neuen Gefang an. 
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4. 
Safedaemon. 


Dort wo Jünglingsfpeer und Elingender Mufengefang blüht, 
Und weitgaffiges Necht, der Beförderer rühmlicher Thaten. 


Fragm. 1 aus einem Hymnos auf Zeus in der älteften einfach- 
ften dorifchen Tonart oder Harmonie. 

Bragm. 2. , Terpandros fügte den epifchen Gedichten Pro— 
vemien bei, einleitende Loblieder auf Gottheiten, von deren einem hier 
der Anfang erhalten ift. 

Fragm.3. Dol. zu Jon Fragm. 3, ©. 269. Nah Pindar 
hat Terpandros die Erfindung feines fiebenfaitigen Barbitos bet den 
Lydiern gefchöpft: 

Welchen einft Terpandros, der Lesbier, ausfand, 


Der zuerft beim lyd'ſchen Gajtmahl 
Saitenton im Gegenhall hochſtimm'ger Pektis angehört. 


d. h. Saitenton welcher einen Baß zur Peftis bildete. 

Tragm. 4. Er foll auch bürgerliche Zerwürfniffe geichlichtet 
haben; zu einem Gedichte diefer Tendenz fünnte das Fragment ge— 
hören. Es werden auch dem Dichter drei hinter einander folgende 
Siege in den Pythien zugelchrieben. Ueber Sparta's Mufikliebe 
f. oben ©. 46 zu Tyrtaeoe. 


I. Alkman. 


Don dem Iydifchen Urfprung des Dichtere, und daß er alfo nur 
naturalifiert ein Spartaner war, fo wie auch von dem Charakter feiner 
Poeſie, ift oben in der Einl. (S. 367) fehon Einiges gefagt. Uebrigens 
laßt fich aus den wenigen Fragmenten welche umfänglich genug find 
um in diefer Auswahl und Verdeutfchung mitgetheilt zu werden das 
Weſen diefer Poeſie kaum erfennen. Seine Lebenszeit feßt man um 
das Sahr 670, nahe hinter Terpandros. 
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a. Aus den Hymnen. 


al 
Auf Zeus. 
Mufe, o Mufe, du laute, melodifche, 
Hebe nun, Sängerin, 
Dem Chor der Mädchen neugeftimmten Sang an. 
2: 
Deßgleichen. 
Zum Singen erheb' ich mich, 
Und ich beginne mit Zeus. 
>% 
Auf die Diosfuren. 
Zween fundige Reiter, Kaftor ift’s, fchnellfüßiger RoffezBändiger, 
Und Polydeukes mit ihm. 
4. 
Auf Hera. 
Und ich bringe, zu dir betend, 
Diefen Kranz von Helichryfog, 
Und vom holden Kypeiros. 
5. 
Auf Aphrodite. 
Kypros’ reizend Land verlaffend, Paphos auch, vom Meer umraufht. 


b. Aus den Paranen. 


6. 
Bei der Feſtmahlzeit. 
An Mahlen und Feiergelagen, 
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Bei mannhaften gebetenen Gäften, 
Ziemt's anzuflimmen den Pacan. 


c. Aus den Parthenien, 


78 
Der Dichter. 


Ein bäurifch Mann nicht bift du, oder 
Linkiſch, oder unverftändig, 
Dder von theffal’feher Art, 
Noch Eryfichaeer, noch ein Hirte, 
Sondern von den fard’ichen Anhöhn. 
8 
Derfelbe in feinem Alter, 
Nimmer hinfort, ihr füßen und feierlich fingenden Sungfraun, 
Tragen die Glieder mich noch. Laßt, laſſet mich Kerylos werden, 
Der auf der Kante der Wogen mit Meereisvögeln einherfliegt, 
Sn ausdauerndem Mut, feepurpurner Vogel des Frühlings. 
9, 
Für den Ehefrveden. 
Dielfprech Heiße der Mann, und die Frau heiß’: Allegzufrieven. 


10. 
Mädchenwunſch. 
Hätt' ich doch, Vater o Zeus, ihn zum Gatten! 


11. 
Mädchenraub. 


Es lösten vergebens die Mädchen ſich auf, 
Wie Voͤgel, wenn oben den Habicht fie fehn. 
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d. Verſchiedenes. 


12. 

Der Dichter nicht lederhaft. 
Und mit dem Dreifußfeffel beſchenk' ich dich, 
Daß du darin die Bewirtung verfammieft. 
Seo noch rein von dem Feuer, erfüllt er fich 
Bald mit dem Brei, wie der Effer, der Alkman, 
Warm ihn liebt nach den Tagen der Wende. 5 
Nicht ja das Fünftlich BVereitete fpeist er, 
Nur dem Gewöhnlichen, wie e8 das Volk hat, 
Geht er nach. 


1: 
Gin Götterfef. 


Dftmals haft du auf Gipfeln der Berge, wenn 

Lärmende Feier den Göttern genehm war, 

Setzend ein goldnes Gefäß, den gewaltigen 

Eimer, wie hirtliche Männer ihn haben, 

Milch von der Löwin mit Händen genommen, 5 
Und fie zu großem, nicht üppigem, fülbernen 

Käfe gerühret. 


14. 
Lafedaemon tapfer und muſikaliſch. 
Begegnen doch dem Eifen holvfelige Zitherklänge. 
15. 


Neue Kirbe. 


Die Liebe wieder, durch der Kypris Wirfen 
Süß in mich gleitend, macht mein Herz eriwarmen. 
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16. 
Eine Dichterin. 
Es hat ung dieß als füßer Mufen Gabe 
Gezeigt die felige 
Blonde Maid Megaloftrata. 
i A 
DBerführerifcher Blumenfhmud. 
Aphrodit’ ift es nicht; üppig fo, fnabenhaft, fpielt ver Knab' Eros, 
Der auf Blumfpisen tritt, — rühre mir nidht-daran! — Kyper— 
grasdolden. 
48. 
Deßgleichen. 
Trug er ein goldenes Band in den Blättern der ſchlanken Ringeln. 
19: 
Berwünfhung. 
Paris, o Unheilsparis, du Fluch der bevölferten Hellas! 
20. 
Entzauberung. 
Einft auch hat den Gefährten des duldenden Mannes Odyſſeus 
Kirfe die Ohren gefalbt. 
DR 
Schwer zu erfennen. 
Mer Fann, wer die Gedanken des anderen Mannes berichten? 
a2. 
Rebenſtecher. 


Den Stecher, der Augen des Weinrebſtocks 
Glänzenden bunten Verdetber. 





Alkman. 377 


232 
An die Mufe. 
Mufe wohlan, Zeus’ Tochter Kallivpe, 
Stimm’ ein gefälliges Wort, und vereinige 
Reiz und lieblichen Chor mit dem Feftgefang. 
RA. 
Himmelsthau im Bollmond. 
Mie von dem Thaue genährt, 
Sohne des Zeus und Selene’s. 
23. 
Nachtgemälde. 
Im Schlaf liegen die Berge mit Gipfeln und tiefen Schluchten, 
Firnenhöhn und Waſſerklüften, 
Alle die kriechenden Völker, genährt von ſchwarzer Erbe, 
Und berggelagert Wild, und Gefchlecht der Bienen, 
Und Ungethier tief in der falzigen Burpurflut ; 
Im Schlaf liegt der Vögel fittichefpannendes Volf. 


26. 
Tyche. 
Schweſter der Ordnung und der Ueberredung, 
Und der Vorſicht Tochter, das Glück. 
27. 
Alles mit Bedacht. 
Probe, traun, ift des Miffens Anfang. 
28. 
Der Dichter. 


So viel es unfrer Töchter find, 
Eieht man alle den Kitharfpieler loben. 
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23% 
Nebhühner, Lehrer des Geſangs. 
Auch Alkman führte Gefang ein, 
Meifen erfand ihm die Zung’, 
Als er der Girchifer Stimme gehört. 


Aller Vögel Weifen find 
Mir fund. 


30. 
Homerifche Helden. 
Mit dem glatten Schafte wütet Aias und voll Blut ift Memnon. 
31. 
Zeus. 
Der geloost mit feinen Looſen und die Götter eingetheilt. 
a2. 
Immer willfommen. 
Purpurs Ueberdruß it nicht fo groß 
Daß man fein fich wehrt. 
33. 
Zur Mahlzeit. 
Ruhbetten fieben, und fo viele Tifche, 
Mit einem Kranz Mohnfuchen ſich umgeben, 
Don Eefam und von Lein, und in den Echüffeln 
Den Mädchen Honigleinmuf. 
Rattichblätter 
Und Eifenfuchen. 


Schon reichen wird er Brei von Hülfenfrüchten, 
Und weiße Graupen, und des Wachfes Ernte. 
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34. 
Jahrszeiten. 
Drei Zeiten macht' er, Sommer erſt, 
Und Winter, und zum Dritten Herbſt, 
Und viertens noch den Lenz, allwo 
Es wächst, allein zu eſſen nicht 
Genug ift. 


Fragm. 4. Helihryfos ift das bufchige Gnaphalium am 
Mittelmeer; Kypeiros, das Kypergras. 

Fragm. 8. Den Kerylos, das Eievogelmännden, wenn er 
alt geworden, nehmen die Weibchen auf ihre Flügel. So die Meinung 
der Alten. 

Fragm. 11. Mädchen werden beim Tanzen im Freien übers 
fallen. 

Sragm. 13. Nach Ariſtides iſt von Dionyſos die Rede, dem 
(alſo wohl von irgend einer daemoniſchen Perſon, wenn nicht von einer 
Bakchantin) Käfe von Löwenmilch vorgeſetzt wird. Die reißenden 
Thiere gehorchen dem Weingott. 

Fragm. 14. Bol. ©. 46. 

Fragm. 15 und 16 gehören wohl zufammen. Megaloftrata 
fei eine Dichterin und fehr einnehmend gewefen. 

Fragm. 18. Die Ningelblumen des Südens. 

Fragm. 20. Vgl. Odyſſ. X, 392. 

Fragm. 24. In Vollmondsnächten foll der Thau befonders 
reichlich fallen. Zeus ift der Lufthimmel, der ihn mit Selene, dem 
Mond, erzeugt. 

Fragm. 25. Melder hat mehrere Anklänge an diefe fchöne 
Stelle aus Griechen, Kateinern und Stalienern beigebracht; es gehört 
dazu auch unfer Kirchenlied: Nun ruhen alle Wälder, das feldft nicht 
ohne deutschen Borgang ift. 

Fragm.29. Es ift ein fehöner, faft orientalifcher Gedanfe daß 
der Dichter den Vögeln das Singen ablerne, wie der Seher ihre 
Sprache verſteht. Don dem Girrhif lautenden Rufe des Rebhuhns 
haben wir, nad) dem Vorgang des Griechiſchen, ein Abflammunge: 
wort gebildet. 
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Fragm. 30. Der Aethiopenkönig Memnon, Sohn der Göttin 
Eos, Fam nach Hektor's Tode den Troern zu Hülfe, und wurde nach 
einem riefigen Kampfe von Achilleus getödtet. 


Fragm. 31. Nachdem Zeus mit feinen Brüdern die Welt zur 
Dreien getheilt wird noch jedem der anderen Götter durch das Loos 
fein Gebiet angewiefen, f. ©. 249. 


Fragm. 34. Das Gedicht beweist Nichts für die Efbegier des 
Dichters, wofür es angeführt wird, fo wenig als Fragm. 33, oder dag 
humoriftifche, wenn nicht fogar zur Genügfamfeit ermahnende Frag— 
ment 12. — Die Grammatifer hatten Alkman's Gedichte in mehrere 
Bücher getheilt, unbefannt nach welchen Grundfägßen. 


III. Arion. 


(Das Leben des Dichters ſ. oben ©. 60f.) 


Dankflied des Dichters 


Erhabenfter Gott, 

Herrfcher Poſeidon mit goldenem Dreizack, 

Erdhalter in wogender Salzflut! 

Kiementräger, dich umſchwimmend, 

Beginnen Tanzreigen umher, 5 
Mit flüchtigen leichtfräftigen Wurf 

Der Füße fih bäumend empor im Schwung, 

Halsborfiige hurtige Hunde, die mufengeneigten 

Delphine, Meereszöglinge 

Nereidſcher Götterfraun, 10 
Die geboren Amphitrite; 

Die ihr zu dem Land Pelops' an Taenaron's Strand 

Des Weges geführet den Irrenden in dem ſikeliſchen Pontos, 
Auf krummen Kammrücken mic) fahrend, 

In das nereiſche Waſſerfeld 15 
Einfurchend unbetretnen Weg, als Männer mit Trug 


Arion. Sappho. 


Aus dem Gefährt der See, dem gehöhleten Schiff, 
In purpurnen Waſſerſchwall der Bucht mich warfen. 


IV. Sappho. 


(Das Leben der Dichterin f. oben ©. 62.) 


dr 
Verſchmähte Liebe. 
Buntbethronte himmlische Aphrodite, 
Tochter Zeus’, Trugfpinnerin, zu dir fleh’ ich, 
Laß den Unmut, laffe dem Gram mein Herz nicht, 
Göttin, erliegen! 


Sondern fomm hieher, wenn du fonft auch jemals, 

Meines Anrufs Stimme vernehmend, fernher 

Hörteft, und, den goldnen Palaſt des Vaters 
Laſſend, herabfamit, 


Im geſchirrten Wagen; dich fuhr der ſchöne 

Schnelle Syerlingszug um die weite Erde, 

Dicht die Flügel fchwingend, vom Himmel mitten 
Hin in dem Aether. 


Und fie kamen eilig, und du, o Sel’ge, 

Lächelnd mit unfterblihem Angefichte, 

Fragteft, was ich) wieder erlitten, was ich 
Wieder dich rufe; - 


Mas ich im wahnfinnigen Mut vornehmlich 

Bill gewährt fehn. „Weſſen begehrft du wieder, 

Den dir Peitho führe zur Liebe? Wer, o 
Sappho, wer kränkt dich? 
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Siehe, wenn er flieht, wird er bald verfolgen, 

Menn er fonft Gefchenfe nicht nahm, fie geben, 

Wenn er nicht gefüßt, wird er bald dich Eüffen, 
Mollteft du felbft nicht.“ 


Komm auc) jebo zu mir und Iöf’ aus fchweren 25 
Sorgen mid, nad) weflen Erfüllung aber 
Eich das Herz mir fehnt, das erfüll’, und felber 

Hilf mir im Kampfe! 


2 
Eiferſüchtige Liebe. 


Es erſcheint mir himmliſchen Göttern ähnlich 

Jener Mann dort, welcher dir gegenüber 

Sitzen darf, und nahe den Ton der ſüßen 
Stimme vernehmen; 


Und das ſehnſuchtweckende Lachen, das mir 5 
Ha im Buſen ängſtlich das Herz erreget; 
Wenn ich dich nur ſehe, ſo geht der Ton mir 

Nicht aus der Kehle; 


Denn die Zung' auch iſt mir gelähmt, und dünnes 
Feuer läuft mir unter der Haut alsbald hin; 10 
Mit den Augen ſeh' ich nicht mehr, und ſummend 

Brauſen die Ohren. 


Kalter Schweiß rinnt von mir herab, ein Zittern 

Ganz ergreift mich, blaſſer als falbes Gras auch 

Bin ich, und ein Weniges noch zum Sterben 15 
Scheint mir zu fehlen. 


Doch ich trag' es Alles. 








Da a ee un — 


Sappho. 


3 
Allesverdunfelnde Schönheit. 


Sterne, die den lieblichen Mond umftehen, 

Bergen bald vor ihm ihr erleuchtet Antlitz, 

Menn er ganz und voll in dem höchften Glanze 
Silbern hervorftrahlt. 


4. 
Sommerfdlaf. 


Kühlung raufcht ringsum in des Apfelbaumes 
Zweigen, und von fchwanfenden Blättern fließet 
Schlummer hernieder. 


O. 
Die Liebe als Weinſchenk. 


Konm’, o Kyprig, 
In den goldnen Bechern mit zarten Händen 
Bei den Feftgelagen den zugemifchten 
Nektar zu fchenfen, 
Diefen Freunden, meinen zugleich und deinen. 
6. 
Gefchenf der Mufen. 


Sie, die hochgeehrt mich gemacht, mir ihre 
Werke ſchenkend. 


Den Freundinnen. 


Zur Ergetzung will ich 
Dieſes meinen Freundinnen lieblich fingen. 
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8. 
Sie erfährt Undanf. 


Denen ich doch 2 
Wohlgethan, die ſchädigen mich am meiften 
Nun. 
9: 
Bleibt dennod treu. 
Segen euch, ihr Schönen, ift ohne Wandel 
Meine Gefinnung. 
10. 
An Einen der für überfhwänglih ſchön galt. 
Hier doch 


Stelle dich vor mich, 
Lieber, und entfalte der Augen Anmut. 
Anl: 

\ Geängitigte Tauben. 
Aber Froft ift über ihr Herz gekommen, 
Und die Flügel hängen fie. 

12. 
Sin Dichter aus Teos. 
Senen Hymnos, goldenbethronte Mufe, 
Lehrteft du, den her von dem frauenfchönen 
Edlen Land der Teier füß der würd’ge 
Alte gefungen. 
13. 
Selbitbeherrfhung. 
Wenn fich der Zorn im Bufen verbreitet, 
Eitles Gebell vom Munde zu wehren. 


Sappho. 


14. 
Antwort. 
Wenn du nah Schön’ und Edlem Verlangen trugſt, 
Und übles Wort nicht wühlt' in der Zunge dir, 
So kam die Scham dir nicht ins Auge, 
Sondern du ſpracheſt davon geradaus. 
15. 
Niobe vor ihrem Fall. 
Leto waren dereinft und Niobe zärtlich befreundet. 
16. 
Die geliebte Atthie. 
Zwar dich hab’ ich, o Atthis, geliebet von Alters her. 
Schieneft erft mir ein winziges Mädchen und ohne Reiz. 
10. fi 
Zufludt. 
Wie ein Kind zu der Mutter, fo flügel' ich zu dir. 
18. 
Srühling. 
Süße Nachtigall, tönende Botin des Frühlings. 
19. 
Eros. 
Eros wieder erfchüttert, entfräftet mich, 
Bitterfüß unvermeidliche Greatur. 
20. 
Abfall. 
Atthis, mein zu gedenken ift lange dir 
Schon verhaßt, und du fliegft zu Andromeda. 
Griechiſche Elegiker ꝛc. ꝛe. 25 
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3. 
Nochmals Eros. 
Eros wieder durchfchüttelt die Sinne mir, 
Wie ein Mind im Gebirg auf die Bäume fällt. 
22. 
Widmung an Aphrodite. 


Und das purpurne NRegentuch, 
Dieſes wolleft du nicht verfchmähn, 
Aus Phofaea von mir gefchickt, 
Edle Gabe. 


23. 
An die Raute. 


O Schildkröte, du göttliche, 
Auf, und werde mir redend! 


24. 
Halsfränze beim Mahl. 


Und viel duftendes Kranzgeflecht 
Um den zärtlichen Hals gelegt. 


25. 
Ein die Kinder holendes Gefpenft. 
Mehr als Gello den Kindern Hold. 
26. 
Behagen. 


Sch aber, auf weichem Pfühl 
Hier fired’ ich die Glieder aus. 
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2% | 
Hermes als Schenfe bei Kadmos' Hochzeit. 

Ambrofia wohl ward im Napfe gemifchet, 
Den Löffel ergriff Hermes, Göttern zu fehöpfen, 
Doch diefe, die Trinkſchaal' ein Jeder in Händen, 
Tranfopferten, Glück wünfchend und jedes Gute 
Dem Bräuf’gam. 

28. 

Seufz er. 

Der Mond ift hinabgefunfen, 
Das Eiebengeftirn, und Mitters 
Nacht iſt's, es vergeht die Stunde, 
Sch aber, ich fchlaf’ alleine. 

29. 

Leda. 

Einſtens, ſagen ſie, war's daß ein verſchloſſenes 
Hyakinthengefärbtes Ei 
Leda fand. 

30. 

Anruf. 
Kommt, ihr zarten Chariten, kommt, reizend gelockte Muſen. 


31. 
Eros. 
Der vom Himmel herab kam, und herniederfloß 
Leicht ſein purpurner Mantel ihn. 
BR. k 
Anruf. 
Roſenarmige, Eeinin, Mädchen des Zeug, heilige Chariten! 
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338 
An eine ungebildete Reiche. Dichter-Selbſtgefühl. 


Wenn du ſtarbeſt, du wirſt liegen, und wird keine Erinnrung mehr 
Dann hinfüro zurückbleiben von dir, denn an Pieria's 

Roſen haſt du nicht Theil. Nein ungeſehn auch in des Hades Haus 
Wirſt du wandeln, dahinſchwebend mit lichtloſer Geſtorbnen Schaar. 


Auch nicht Eine der Jungfrauen, mich dünkt's, welche die Sonne ſehn, 
Wird ſich ſolchergeſtalt irgendeinmal wieder in Weisheit je 
Aufthun. 
34. 
Die Rivalin. 
Es hat Andromeda einen ſchönen Dank nun. 
35. 
Deßgleichen. An Atthis. 
Welches bäuriſche Weib .... hat dir den Sinn berückt, 
Die die Schleppe nicht weiß über die Fußknöchel ſich nachzuziehn? 
36. 
Verſöhnung. 
Aber ich bin nicht von den Grollenden, 
Nein mir eignet ein kindherziger Sinn. 
37. 
Ablehnung. 
Nun denn, da du mic) liebft, wohl, fo erwirb jüngeres Lager dir, 
Denn ich traue mir nicht mit dir zu fein, da ich die Aeltre bin. 
38. 
Befränzte Opfer. 
Du lege den Kranz, Dife, dir an um die geliebten Loden, 
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Von Fenchel die Grünranken in Eins flechtend mit zarten Händen; 
Denn blumengeſchmückt ſehen die Huldinnen, die ſel'gen, lieber 
Die Feierlichkeit, die von den Kranzloſen hinweg ſich wenden. 
39. 
Edler Lebensgenuß. 


Ich liebe fürwahr weichen Genuß, aber die Luſt das Leuchten 
Der Sonne zu ſehn hat an dem Glanzvollen und Edlen Antheil. 


40. 
Reichthum ohne Tugend. 

Wenn Tugend dem Neichthume gebricht ift er ein ſchlimmer Nachbar. 
Doch aus beiden gemifcht bietet der Glückſeligkeit Höchfte Stufe 
Sich dar. 

41. 

Die Toter. 

Mir it eine fchöne Tochter, die den goldnen Blumen 
An Geitalt geähnlicht ift, die vielgeliebte Klais, 
Sie, für die ich nicht das ganze Lydien, noch die holde 
(Lesbos nähme). 


4:28 
Liebeskrank. 
O Mutter ſüß, ich kann nicht das Geweb' am Stuhle ſchlagen, 
Zum Knaben zieht mit Sehnſucht mich die ſchlanke Aphrodita. 


Hochzeitslieder. 


43. 
Der Bräutigam kommi. 


Hoch nun ſollt ihr die Kammer, ihr zimmernden Männer, erheben, — 
O Hymenaeos! — der Bräutigam kommt gleich ähnlich dem Ares, — 
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Hymen, o Hymenaeos! — ein größerer Mann als der größte. 
Hoc) wie unter den Fremden der lesbifche Sänger hervorragt. 


44. 
Die ihm aufbewahrte Braut. 

So wie der Honigapfel am oberen Zweige fich vöthet, 
Oben am oberften er. Ihn vergaßen die Brecher der Aepfel. 
Nein, fie vergaßen ihn nicht, fie fonnten ihn nur nicht erreichen. 

45. 

Die Unvermählte verachtet und gefährdet. 

So wie Hirten des Felds in den Bergen die Blum’ Hyafinthos 
Treten mit Füßen hinab, und die purpurne Blüt’ an dem Boden 
(Daliegt). 

46. 

Der Abend. 


Hefperos, du bringft heim was die leuchtende Eos zerftreut hat, 
Du bringft das Schaaf, bringft die Siege, bringft der Mutter die 
Tochter. 


» 


47. 
Die Braut redet. 
Ewig will ich ein Mädchen fein. 
48. 
Dagegen: 
Wir geben fie, fagt der Vater. 
49. 
Bei eines Landjunfers Hochzeit. 
Eichen Klaftern die Füße des Thorwartz, 
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Fünf Kuhhäute gebraucht zu dem Echuhwerf, 
Und zehn Schuſter es fertig zu machen. 
50. 
Endlid. 
Seliger Bräut’gam, Hochzeit wurde dir, wie du wünfchteft, 
Endlich vollbracht, die Jungfrau haft du nun die du wünfchteft. 
51. 
Sie entfärbt fig. 
Honiggefärbt ergoß ſich's über ihr lieblich Antlitz. 
52. 
Der Gute iſt auch ſchön. 
Wer ein Schöner iſt iſt nur ſo weit man ihn ſiehet ſchön; 
Wer auch gut iſt, der wird unverweilt auch ein Schöner ſein. 
53: 
Soll fie bleiben oder folgen? 
Saget, befleid’ ich mich noch mit dem Mädchenthum? 
54. 
Mie ftattlich ift er! 
Mem, o theuerfter Bräutigam, foll ich doch ſchön dich vergleichen? — 
Will mit ſchlankem Gewächs dich am fehönften vergleichen. 
59. 
Sie feiner würdig. 
Denn fo gab es, o Bräutigam, fein anderes Mädchen. 
56. 
Der Braut Selbitgefpräd. 
„Mädichenthum, Mädichenthum, fage, wohin gtengft du?“ 
Glaube mir, nie, glaube mir, nie, Fehr’ ich zurück wieder. 
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57. 


Hyperbel. 
Noch melodiſcher als die Theorbe ſelbſt, 
Noch goldner als das Gold. 
58. 
Brautjungfern. 
Roſenarmige, munteräugige, 
Schönwangig honigſtimmige Jungfraun. 


59. 
Wunſch. 
| Daß die Nacht fich ihr verdoppele. 
60. 
® Der Abendftern. 


Er der fchönfte von allen Sternen. 


O Braut, von den Nofen der Huldgötter ſchwellend, 
D Braut, Aphrodite’s allerſchönſt Kleinod, 

Gehe zum Lager, gehe zum Pfühl, 

Honiglich Hold fcherzend, 

Süß deinem Bräutigam. 

Hesperos führe dich willig fort, 

Staunft die goldenthronende an, 

Hera, die Hochzeitsgättin. 


Unbeſtimmt. 


61. 
Um die Dichterin foll ihre Tochter nicht weinen. 


Denn es darf in vem Haus Mufenberufner nicht 
Klage fein; es geziemt diefes fich nicht für ung. 
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62. 
Der Tod ein Uebel. 


Sn den Tod gehn ift ein Leid; fo hat die Gottheit ung verurteilt. 
Sn den Tod giengen fie felbft fonft, wenn es fehön wär’ in den Tod 
i gehn. 


Ode 1. Die Liebe der Dichterin wird nicht erwidert. Mer der 
geliebte Mann gewefen ift unbefannt. Sie war verheiratet gewefen, 
war Mutter einer Tochter Kleis, oder aeolifch Klais (Fr. 41), und frühe 
Mittwegeworden. Einem geliebten Jüngling, Phaon, jünger als fie, der, 
erſt von ihrem Geifte feitgehalten, fie fpäter verließ, foll fie nach Si— 
eilien gefolgt fein. Hiervon zeigt fich Nichts in den Fragmenten. 
Das wunderbare Gedicht ift das einzige vollftändige diefer alten Melik, 
° Arion’s etwa ausgenommen, das wir nod) befißen. 


Fragm. 2. Mit demfelben männlich kühnen Geifte, die mas- 
cula Sappho des Horatius, womit fie ihren Liebesaffeet ausipricht, 
gibt fie hier auch ihrer leidenfchaftlichen Bewunderung für weibliche 
Schönheit Worte, denn der Mann gegenüber dem von ihr geliebten 
Mädchen erregt ihre Eiferfucht. Die Sacherwar an fich jo arglos als 
die reine dorifche Männerliebe, wiewohl beide ausarteten. Allein den 

Nännern mochte das ganze Hervortreten, diefe Selbftändigfeit der 
Frauen als eine Anmaßung erfcheinen und fie zu Argwohn und Ver— 
dächtigung geneigt machen. 

Fragm. 12. Nah Chamaeleon hatten Manche Fragm. 6 des 
Anafreon auf Sappho gedeutet, und er erklärt unfer Fragment für 
eine Antwort. Allein Anafreon ift viel jünger. Beide Gedichte haben 
alfo eine andere Beziehung, wenn das letztere nicht unächt ift. 

Fragm. 14. Ariftoteles ftellt die Strophe mit der Anrede des Al- 
faeos (Fr. 26) als Frage und Antwort zufammen. Schon aus früherer 
Zeit eriftieren Kunftwerfe welche die beiden Dichter mit Bezug darauf 
darzuftellen fheinen, in dem Sinne daß Alfaeos eine Liebegerflärung 
thut. Daraus folgt noch nicht daß es fich wirklich fo verhalten habe; 
wenn aber, fo it Sappho's Antwort auf die befcheidene Anfrage fehr 
geiftreich und kann nicht Schöner gedacht werden. 

Tragm. 16. Atthis ift eine von Sappho's Freundinnen. 

Fragm. 23. Die ältefte, von Hermes erfundene Laute war von 
einer Schildfrötenfchaale gemacht. 
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Tragm. 24. Gin grüner Kranz um den Hals gelegt aalt für 
erfrifchend, geeianet die Erhitzung des Trunks zu mindern. Doc) wird 
auch vor ihrer Echüdlichfeit aewarnt. 


Tragm. 27 gehört vielleicht zu den Hochzeitsliedern. 

Fragm. 33. Die Gegnerin ift wohl eine Rivalin, vielleicht die 
welche ihr nach Fragm. 35 die Atthis abwendig gemacht hat. Die 
Dichterin hofft nie übertroffen zu werden. 


Fragm. 37 fünnte auf Phaon geben, den dfe Dichterin auf den 
Unterfchied der Jahre aufmerkſam macht, ehe fie feinen Bewerbungen 
nachgibt. Allein es iſt nur eine Möglichkeit, denn die Worte fönnen 
ſich auf dritte Berfonen beziehen. 


Fragm. 43. Die Epithalamien oder Hochzeitsliever führen vor 
das Haus der Braut und des Bräutigams, und feheinen eine ganze 
Handlung umfaßt zu haben, bis die Braut übergeben war. Grhebt, 
ihr Thore, eure Häupter, fingt ein Pſalm; ein anderer vergleicht die 
Eonne mit einem Bräutigam und einem Helden, wie hier der Bräu— 
tigam mit dem Kriegsgott und mit dem berühmten Dichter Terpandros 
verglichen wird. Es iſt daher ein großer Mißgriff wenn ein engliſcher 
Kritiker hier Zweideutigkeiten findet. 


V. Alkaeos. 


Er war Zeitgenoſſe der Sappho, der Erinna und des Pittakos, 
dem er im Parteikampf unterlag, und in Folge davon einen Theil ſeines 
Lebens im Ausland zubringen mußte. Seinen Gegner bekämpfte er 
neben den kriegeriſchen auch mit den Waffen der Dichtkunſt, und es iſt 
eine Anzahl Schimpfnamen aufbewahrt die er gegen denſelben einge— 
flochten. Gleichwohl gab ihn Bittafos frei, als er heimfehrend in feine 
Hände fiel, weil verzeihen ſchöner fei als fich rächen. In einem Krieg mit 
den Athenern (um DI. 43) war, wie Herodotos berichtet, Alfaeos den 
child wegwerfend geflohen, die Athener aber hatten diefe Trophäe in 
einem Tempel aufgehängt. Gr verewigte dieß Ereigniß durch ein 
Gedicht (Fr. 10), wie vor ihm Archilochos gethan hatte. Alkaeos war ein 
Dichter erſten Rangs, felbit neben Sappho bewundernswerth. Vieles 
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von ſeiner Poeſie iſt in Nachahmungen des Horatius erhalten; die 
wenigen Reſte zeigen eine kräftige Sinnlichkeit, reiche Phantaſie, tüch— 
tigen Verſtand, zarte und ſtarke Empfindungen, in der Form aber, 
worin er ſchöpferiſch war, eine reine Vollendung. 


a. Hymnen. 


42 
An Athena. 
Athena, Fanpfaufnehmende Herrfcherin, 
Die ihren Wohnſitz um Roronea hat, 
Voran dem Tempel um den Altar 
An dem foralifchen Tlußgeftade. 


2. 
Eros, Sohn des Frühlings und ſeines Farbenſchmucks. 
Dieſen gewalt'gen Gott 
Gebar die ſchönbeſchuhte Iris, 
Zephyros, dir mit den goldnen Locken. 


b. Politiſch. 
3. 
Man ift gerüftet. 
Bon Erz fehimmert der große Wohnfaal, und gänzlich geſchmückt für { 
Ares ıft Das Haus 
Mit Hellleuchtenden Helmen, fehneeweiß auch nicken von oben her auf 
fie herab 
Roßhaarbüſche, zu ſtelzem Hauptfchmud der Männer, von Erz ges 
fehmiedet bangen rings 
Slanzvoll über die Nigel her Rüftungsfchienen, zum Schutze gegen 
ſtark Geſchoß, 
Und Bruſtpanzer von Linnen neu, und vom Hammer geſchlagne hohle 
Schilde viel; — 
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Da ſind Degen Chalkidike's, da auch Gürtel und Waffenröck' im 
Ueberfluß; 
Und kein Hehl iſt damit, nachdem dieſes Werks wir zuerſt einmal uns 
unterſtehn. 
4. 
Gin Bild des Staats. 
Ganz unerflärbar ift mir der Winde Stand: 
Denn bald von dorther wälzet die Woge fich, 
Bald dortenher; und wir inmitten 
Fahren dahin in dem fehwarzen Seeſchiff, 


Mühfelig fämpfend mit dem gewalt’gen Sturm; 
Denn um des Maftbaums Fuß ift das Waſſer fehon, 
Das Segel ganz zerftört, und mächtig 

Hangen die Fetzen an ihm hernieder. 


Die Anfer gebenmadh. 


Die Well’ auf's Neu fteigt über die früheren 
Empor, und beut ung viele Beſchwerde dar 
Zu fhöpfen, da in's Schiff fie eintrat. 
5. 
Der Feind if tobt. 
Jetzt gilt's zu trinken, jego, mit Macht den Grumd ' 
Zu ftampfen, todt ja lieget der Myrfilos! 
| 6. 
Ein geftürzter Freund. 
Melanchros war im Staate der Achtung werth. 
7. 
Der beite Schuß des Staats. 
Keineswegs 
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Vierfachlaſtende Steinplatten in Reihn gelegt, 
Tapfre Männer vielmehr machen die Burg der Stadt. 
8. 
Der fteigende Gegner. 
Er der Mann, fo mit Eifer bemüht um die große Macht, 
Mird umkehren in Bälde die Stadt; und fie neigt fich Schon. 
gr 
Feigheit. 
Cie duckten ſich, wie Bögel, wenn fie 
Plötzlich den hurtigen Adler fehen. 
10. 
Berluft des Schildes. An feinen Freund Melanippos. 


Daheim als Herold melde daß Alfaog, 
Doch nicht fein Kriegszeug mit ihm, gerettet ift; 
Nein, in Glaukopis' Heiligthume 

Hängten die Attifer feinen Schild auf. 


+1. 
An feinen Bruder Antimentides. 


Du kamſt her von der Welt Enden, ein elfenes 
Goldgebundenes Heft habend an deinem Schwert, 
Keil für Babylon’s Volk du den gewalt’gen Kampf 
Als Mititreiter vollbracht, und fie der Noth entrüdt, 
Da den Kämpen du felbft tödteteft, welchem nur 
Einer einzigen Hand Breite nach Königsmaß 

An fünf Ellen gefehlt hat. 
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ec. Skolien. 


12. 
MWinterfreuden. 


Mit Regen kommt Zeug; groß von dem Himmel her 
Iſt Winter; ſtockend fteht der Gewäller Fluß. 
* * 


* 
Wirf hin den Winter, daß du ein Feuer dir 
Anlegſt, und miſcheſt lieblichen Honigwein 
Unkärglich, aber um die Schläfe 
Breite das ſchwellende weiche Kiſſen. 


13. 


Mein, der Sorgenbreder. 


Es fehr’ an's Nebel unfer Gemüt ſich nicht, 
Denn wenig frommt es daß wir verdroffen find, 
D Byfchis, und der befte Balfam 

Sit uns ein Raufch in gebrachtem Meine. 


14. 
Zur Mahlzeit. 
Wohl, aus Fenchel möge man um den Naden 
Uns geflochtne duftende Kränze legen, 


Und herab ung über die Bruft mit füßer 
Salbe begießen. 





19. 
Bittafos wird Aefymnetes. 
Eiche, den Pittafog, 
Diefen Landesverderb, haben fie beifüllig in hellem Schwarm 
Zum Zwingherren der gallarmen und unglüdlichen Stadt beftellt. 
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16. 
Mein im Sommer. 


eb’ mit Weine die Bruft, denn dag Geſtirn rollet im Kreis dahin, 
Drüdend ſchwer ift die Jahrszeit, in der Glut Alles von Durft 
verzehrt. 
Süß aus Blättern hervor ruft die Cicad', unter dem Flügelpaar 
Etrömt fie reichlich und helltönend Gefang aus, in den Tagen wo 
Senfrecht nieder der Gott fcehiefend den Brand Alles umher verfengt, 
Und Golddiſtel erblüht; jetzo am gottlofeften find die Fraun, 
Schwach die Männer, indem jeglichem dann Seirios Haupt und Knie 
Ausdörrt. 


dr; 
Mein am Tage. 

Laßt uns trinfen! Mozu harren des Lichts? Tag ift nur finger 

breit. 
Auf, in mächtigen Kelchhumpen empor hebe das bunte Blut! 
Eorgenbrechenden Mein hat ja deg Zeus Sohn und der Semele 
Menfchenfindern gefchenft. Gieße, wohlan, Einen und Zwei 

gemifcht, » 
Boll mir ein; und hinweg freibe mir Gin Becher den anderen 5 
Fort vom Haupt. 


18. 
Salbe zum Gelag. 
Hierher nieder zum vielduldenden Haupt gieße die Ealbe mir, 
Und zur grauenden Bruft gieße fie. 
19. 
Der Kottaboe. 


Und die Flatfchende Neige 
Bliegt aus teifchen Bechern her. 
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20. 
Der evelfte Baum. 
Niemals anderen Baum pflanze, bevor Neben du erft gepflanzt. 
21: 
Frühling. 


Eben hab’ ich das Nahen des blumigen Lenzes vernommen. 
* * 


* 
Mifchet denn auf's Eiligfte nun von dem Honiglich fügen 
Sm Napfe. 


Ich befehle hieher mir den lieblichen Menon zu rufen, 
Wenn mir's recht zum Genuffe des Bechergelages gedeihn foll. 
222 
Verſchiedene Sorien. 
Bald vom honiglich füßen entfchöpften fie, 
Bald von dem feharfen, der fehärfer als Dornen ift. 
23. 
Held Aias. 


Vom Gefchlechte des Zeus, Aias, der fieghaftefte Mann nach dem 
Achilleus er, 
Sagt man, der mit dem Heer kam zu der Stadt Ilion. 


24. 
Geld macht den Mann. 


Wie auch einſt Ariſtodamos kein übeles Wort in Sparta, wie man 
ſagt, 

Ausſprach: Geld iſt der Mann! In Armut ſtellt Keiner als edel noch 
geehrt ſich dar. 
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25. 
Der Wein ſpricht die Wahrheit. 
Der Wein ja iſt des Menſchen Spiegel. 


d. Erotiſch. 


26. 
Eine Anfrage. 

Süßlächelnd reine veilchengelockte Sappho, 
Gern ſagt' ich Etwas, aber die Scham verwehrt mir's. 

alle 

Ständen. 
D nimm mid) ein, den Ständchenfänger, nimm mich ein, ih 
bitte dich! 
28. 
Nufrichtig gemeint. 

Wein, o lieblicher Knab’, und Wahrhaftigkeit. 


23 
Verwehrte Liebe. 
D ich arm Kind! Wie fo ganz doch von dem Elend ich umringt bin! 


{ 30. 
Flügel der Liebe. 
Es beflügelt mich die Hand Kypregeneia's. 
31. 
Bine Schöne. 


Die reine Charis nahm dich an das Herz, Krino. 
Griechiſche Elegiker ꝛc. 2c. 26 


* 
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e. Unbekannt. 


32 
Naturgefeb. 
Aus Nichts vermag auch Nichts zu werden. 


33, 
Mer ausgibt muf einnehmen. 
Sprichft du wie dir's gefällt, Hörft du auch wohl wie es dir nicht 
gefällt. 
34. 
Fremder Anblid. 
Welch ein Vogelgefchlecht Fam von dem Erdrand und Dfeanos 
Her, Pfeifenten mit buntrückigem weitfpannendem Flügelfchlag ? 
39. 
Natürlich. 
Wenn er anderswoher käme, warum ſagt' er von dort zu ſein? 


36. 
Die Urzeit. 
Eichelgenährt waren die Arkader. 
37 
Armut. 
Leidiger Armut Noth, unerträgliche, die mit der Schweſter, 
Mit der Unmöglichkeit, ſchwer auf ein Volk drückt. 
38. 
Aphrodite. 
Und dem Hirſch pflanzt fie ein ſchreckhaftes Gebrüll ein in die Bruſt. 
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39. 
Das Alter. 
Denn heranfommt die verdrußwedende Lähmung. 


Fragm. 5. Der Tyrann Myrfilos war ein Gegner des 
Alkaeos. 


Fragm. 8. Der Mann ift Pittakos. 


Fragm. 10. Wir haben aus der proſaiſchen Anführung der 
Dichterſtelle unmaßgeblich eine Strophe geformt. 

Fragm. 11. Antimenides fann an den Zügen des Nebukadnezar 
Theil genommen haben. Er erlente, offenbar im Zweifampf, einen 
riefigen Gegner, der mit feinen faft fünf Ellen Königsmaß den ſechs 
Ellen nebft Handbreit des Goliath gleichfommt. 


Tragm.15. Aefy mnetes, die höchfte Amtswürde in Mptilene. 
Fragm. 17. Einen Becher Mein zu zwei Bechern Waffer. 


Fragm. 19. Ueber den Kottabos vgl. zu Dionyfios Frag- 
ment 3, ©. 279 f. 


Fragm. 24. Der weile Ariftodamos, vermutlich aus Argos, 
Zeitgenofie des Thales, wie des Alfaeos felbit, that diefen Ausspruch, 
als er von Vermögen und Freunden verlaffen war. Dem Alkaeos 
ergieng es niemals befier. 


Fragm. 26. Bol. zu Sappho Fragm. 14. Man bemerfe die 
ehrerbietigen, für Sappho's Tugend zeugenden Ausdrücke. 


VI. Steſichoros. 


Daß Steſichoros, welcher urſprünglich Tiſias geheißen und jenen 
Namen von feinen Beruf, dem Aufſtellen-des Chors, empfangen haben 
foll, etwas jünger als Sappho und Alfaeos gewefen, ift in der Ein— 
leitung ©. 368 ſchon angegeben, fo wie auch das für unferen Zweck 
Hinreichende über feine Abftammung, Heimat und Kunftart. Mit 
einem feiner zahlreichen Gedichte, der Helena, wird ein Lebensumftand 
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des Dichters in Verbindung gebracht, wenn er nicht eben daraus gez 
fabelt worden ift. Er erblindete, erkannte als Urfache feine Verſchul— 
dung an der zur Göttin gewordenen Helena, widerrief feine Schmä— 
hungen und wurde wieder fehend. Die Zeitangabe über Anfang und 
Ende feines Lebens gehen auf etwa achtzig Jahre; Lufianos” in feiner 
Gelegenheitsfchrift über Menfchen hohen Alters, deren hiftorischen 
Werth wir freilich nicht ſchätzen können, gibt ihm, wie dem Anafreon, 
fünfundachtzig Jahre. 
a. Seichenfpiele für Pelias. 
1. 
Götterroſſe der Diosfuren. 
Hermes bejchenfte 
Eie mit Phlogeos und mit Harpagos, hurtigen Kindern Podarga’s, 
Hera aber mit Kanthos und Kyllaros, welche ſich ſchwangen dahin 
Neben des Radreifs Eiſenbeſchlägen. 
2 
Gefhenfe an die Jungfran. 
Torten von Sefam und Waizengebadeneg, 
Andere Kuchen und gelblichen Honig. 
3 
Wettkämpfende Helden. 


Im Sprunge war Amphiaraos, im Wurfe des Cheers fiegreich 
Melengros. 


b. Geryoneis. 


4, 
Des Geryones Geburteland um Cadiz. 
Erytheia beinah genüher, der edlen, 
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An Tartefios’, des Stroms, unermeßlichen filbergewurzelten Quellen, 
Tief im Felſengeklüft. 


.od. 
Herafles bei Pholos. 
Und den Sumpenpofal drei völlig gemeffener Lägel 
Nahm er und hob ihn und trank was ihm Pholos gemifcht auf die 
Tafel gefegt. 


6. 
Derfelbe, von Helios in feinem Becherkahn gefahren. 
Helios, Sohn Hyperion’, betrat nun die goldene Schaale, 
lm, das Gebiet des Dfeanosfluffes durchmeſſend, 
Zu der Tiefe der heiligen finfteren Nacht zu gelangen, 
Zu derMutter zurück und dem Sugendgemahl und dem Kindergefchlecht; 
Und der Andere trat 
Zum lorbeerfchattigen 
Haine, der Sohn des Zeug. 


c. Helena. 


[% 
Widerruf. 
Nicht wahr ift diefelbige Nede; 
Trateft nicht in ruderreih Seeſchiff, 
Kamft nicht zu der troifchen Hochburg. 
| 8. 
Helena's Hochzeit mit Menelaos. 
Viel Eydonifche Aepfel dem Könige warf man zu in den Sitz des 
Magens, 
Diele Gezweige der Myrte, 
Kränze von Nofengeflecht und Kronen der fraufen Viole. 
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d. Greſteia. 
9., 
Anruf. 

Mufe, den feindlichen Krieg verſchmähend befing 
Hochzeiten der Sstier im Lied, und Männermabl, und der Seligen - 

feftliche Luft. 
In der Zeit des Frühlings, wenn die Nachtigall fchlägt. 

So zur Ergekung des Volks durch lockiger Chariten Lied, 


Ausſuchend den anyalgen Ton, laßt fingen ung zart, wenn fich der 
Frühling erhebt. 


10. 
Aphrodite’s Rache. 


Meil ja Tyndareos einft Mildgeberin Kypris allein 

Vergaß, da den Göttern gefammt er opferte; fo zürnete diefe darob 

Tyndareos Töchtern, und machte fie zwei- und dreimal vermäblt, und 
daß fie wieder die Männer verließen. 


14. 
Klytaemneſtra's Traumgeſicht. 
Aber es ſchien ihr ein Drache zu nahn mit blutigem Gipfel des 
Hauptes, 
Und es enthüllte der Fürſt, Pleifthenes’ Sohn, ſich daraus. 
e. AUnbeſtimmt. 
32: 
Vergebens. 
Das Vergeblichſte und Unerſprießlichſte iſt die Todten beweinen. 
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13: 
Aus den Augen, aug dem Sinn. 
Ein todter Mann verliert bei der Welt jedweden Danf. 


Sragm. 1—3. Pelias, Sohn des Pofeidon und der Tyro, 
ver dem Safon fein Neich vorenthielt und ihn auf die Argonautens 
fahrt ſchickte, ftarb durch feine Töchter, die ihn auf Medeia's trüglichen 
Kath in einem Keffel kochend verjüngen wollten. Bei feinem Leichen— 
fett wettfämpfen die Argonauten, deren einige Fragm. 1 und 3 ges 
nannt werden. Die Pferde find ein Viergeſpann, die zwei lebtge- 
nannten die Seiten: oder Leinpferde. 

Fragm. 4—6. ine von Herafles’ Arbeiten war es die rothen 
Rinder des dreileibigen Geryones am Meftrande der Erde auf der 
Snfel Erytheia zu holen. Er zwang den Helios ihm die goldene 
Schaale zur Weberfahrt zu leihen, in welcher der Gott in der Nacht 
fchlafend auf dem Dfeanos wieder nach Often zurücffehrt. 

Fragm. 7. Es ift dieß aus dem Miderruf, deflen Spike darin 
beftand, Paris habe nur ein von Hermes untergefchobenes Scheinbild 
nad) Troia gebracht, die wahre Helena aber ſei bis nach dem troi= 
fhen Kriege bei König Vroteus in Aegypten geblieben. Hierin fol 
St. den Hefiodos zum Vorgänger gehabt haben. 

Fragm. 10 gehört vielleicht vor dag Gedicht Helena, da es für 
Helena einigermaßen ungünftig lautet. 

Tragm.11. Bleifthenes’ Sohn ift, nad) einer nachhomeri= 
fchen Geftalt der Mythe, Agamemnon. 


VII. Ibykos. 


Bekannt iſt von den Lebensumſtänden des Dichters nur daß er, 
wie Steſichoros, aeolifcher Abkunft und in der ſüditaliſchen Stadt 
Rhegion geboren war. Seine Mundart ift denn auch, wie bei Senem, 
ein modificierter Dorigmus, während ung in den lesbifchen Dichtern 
der reine Neolismus erhalten ift. Er lebte am Hofe des Tyrannen 
Polyfrates auf Samos, früher als Anafreon, der kurz vor dem Unter- 
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gang deflelben dort verweilte. Man wird ungefähr auf das Jahr 560 
gewiefen, da unter dem Kyares wohl Kyros zu verftehen fein dürfte. 
Berühmt und fprüchwörtlich war fein Tod dur) Räuber und die Ent: 
deckung durch Kraniche, wie fie durch Schiller's ausſchmückende Bear— 
beitung bei den Deutfchen allgemein befannt ift. Die Möglichkeit 
muß man zugeben, wiewohl es auch, wie große Anctoritäten wollen, 
ein Volfsmärchen fein Fönnte, an einen berühmten Namen angefnüpft, 
der auch an das Gefchrei der Kraniche anflingt. Ueber feine Dichtung 
vgl. die Einleitung oben ©. 368. 


1, 
Ruheloſe Liebe. 
Sieh i in dem Lenze Kydonia’s 
Apfelgeſträuch von der Flüffe Geftröm 
Waſſerbenetzt, wo der Mägdelein 
Lauterer Garten, und unter den fehattigen 
Zweigen des fproffenden Meinftocs feimende 5 
Blüten des Meins fich entfalten; für mich jedoch 
Nuhet die Liebe zu Feiner Jahrszeit, welche, dem an dem Blitz ent- 
zündeten 
Thrafifchen Nordwind gleich, 
Herflürmend von Kypris in rafend verfengendem finfterem Wüten 
Betäubend mich ſchreckt mit dem Knaben, und fireng bewacht Hält 10 
Meinen gefangenen Sinn. 


2 
Neue Liebe. 
Es beginnt mich von Neuem die Liebe mit ſchmelzenden Blicken aus 
dunfelen Augen hervor 

Durch mancherlei Zaubergewalt in Kypris’ unendliche Netze zu werfen. 

Vürwahr ich erzittre fie nahen zu fehn, 
Mie ein gejochtes, vor Zeiten gefrönetes Roß in dem Alter fich ungern 

Mit den hurtigen Wagen zum Kampfe begibt. 
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3 
. Ein ſchöner Jüngling. 
Grünender Zweig, Blauauge Euryalos, Liebling des Chors 
Lockiger Chariten, dich ja hat Kypria 
Und mit dem wonnigen Dlid einft Beitho in blühenden Roſen erzogen. 
4. 
Dem Schönheitsfieger zugemworfen. 
Myrten, Leufoien und Helichryfog, 
Aepfel und Rofen und zartgewachfner Lorbeer. 


5 s 
Morgenzeit. 
Munter alsdann wecket die herrliche Frühröthe die Nachtigall. 
6. 
Naturgemälde. 


Alldort in dem laubigen Gipfelgezweig vielfarbige Zeifige, 
Tauben mit buntichillerndem Hals, und die Borphyris die fich verfteckt, 
Und flügelverbreitende Halkyonen. 


7. 
Die Seherin Kaffandra. 
Blauäugiges Priamskind mit dem lodigen Haar, Kaflandra die 
Jungfrau, 
Lebt in der Sage der Welt. 
8. 
Zufammengewadhfene Zwillinge, von Herafles 
erfchlagen. 


Auch das weißberittne Baar 
Schlug ih, Söhne Molione’s, 
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Burfche von ähnlichem Haupt, einiggegliedert, 
Beide zufammengeboren im Eie mit filberner Haut. 
9. 
Kyros. 
Auch Kyares nicht, der Heerführer der Meder. 


10. 
Der Brüdendamm in Syrafus. 
An dem Feftland 

Aus erlefenen Steinen von menfchlicher Hand, 

Wo mit den Schneden des Meers vordem 

Gieriggefräßige Fiſche wohnten. 
11. 

2 Unwiderruflid. 

Dem einmal Geftorbenen ift Fein Mittel des Lebens zu finden. 
125: 
Pflicht und Vortheil. 


Sch fürchte daß ich Ehre bei ven Menfchen hier 
Für Sind’ an Göttern taufchen werde. 


VII. Anabreon 
(Das Leben des Dichters ſ. oben ©. 100.) 


1le 
An Artemis. 
Dich Hirkchtödterin fleh’ ich an, 
Zeus’ blondhaarige Artemis, 
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Milder Thiere Gebieterin: 
Komm it zu des Lethaeosſtroms 
Wirbeln ber, und beſchaue dir 5 
Der Ffühnherzigen Männer Stadt, 
Freudvoll, denn du behüteft nicht 
Rohgeſittete Bürger. 


RL: 
An Dionyfos. 

Fürft, dem Gros, der ung umjocht, 
Aphrodite im Burpurglanz, 

Und ſchwarzäugige Nymphen 
Spielend folgen, indeflen du 
Durch hochgipflige Berge zieht, 5 
Zu dir fleh’ ich; und fomm du mild 
Zu ung her, mit Gewährungshuld 

Mein Anrufen zu Hören. 
Dem Kleubulos ein edler Rath 
Sei du, daß ihm von mir die Lieb’, 10 

D Deunyfog, genehm fei. 


Um Kleubulos von Lieb’ erfüllt, 
Um Kleubulos von Naferet, 
Um Kleubulos verſchmacht' ich. x 


D mein Knabe mit Mädchenblid, 15 
Nach dir ſuch' ich, doch hörſt du nicht, 
Weißt nicht daß du die Seele mir 

Wie am Zügel regiereft. 


3. 
Negenzeit. 


Eich doch, Mond Poſideion 
Trat ſchon ein, und die Wolfen find 
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Schwer von Regen, es zieht den Zeus 
Heftig Stürmen hernieder. 


4. 
Genügſamkeit. 
Nicht das Horn der Amalthea 
Moͤcht' ich haben, und nicht als Fürſt 
Möcht’ ich hundert und fünfzig Jahr’ 
Sn Tarteffos regieren. 


9. 3 
Nur Knabenliebe ift ver Bhilofophie günſtig. 
Mädchenliebe, Verlangen ftets 


Von fich firahlend, und falbenvolf, 
Und der weichlichen Zierden froh. 


6. 
Sie verfhmäht ihn. 


Wie mit purpurnem Ball mich neu 

Der goldhaarige Eros wirft, 

Und mit farbigbefhuhtem Kind 
Mich zu Spielen ermuntert! — 

Doch fie iſt aus der ftattlichen 

Lesbos her, und fie fieht mein Haar, 

Meil es grau ift, verächtlich an, 
Und gafft lieber nach Andern. 


dr 
Ein Ständen. 


Brad) vom dünnen Gebäce mir zum Frühftücen ein wenig, — 
Trank dazu auch ein Nößel Wein, und nun fpiel” ich die holde » 
Pektis zart, dem geliebteften, zarten Kinde zum Ständchen. 
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8. 
Mieder Mufif. 
Ich fpiel’ auf der lyd'ſchen 
Smwanzigfaitigen Magadis, und, Leukaspis, du freuft dich. 


9. 
Das Meer der Liebe. 
Wieder von dem leufad’fchen Fels 
Hin ‚mich fchwingend in's graufarbige Meer, ſchwimm' ich beraufcht 
von Fiebe. 


10. 
Ein Nebenbuhler. 

Die blond’ Eurypyle hat im Sinn 

Den umgetragnen Artemon. 
Früher den Pflockgürtel am Leib, und enggeflemmte Kleider an, 
Hölzerne Spielfnöchel ins Ohr gehängt, und um die Seiten her 

Ein abgefchabtes Ninderfell, 5 
Ueber ein fchlecht Schild ein verfchmußgt Deckfutteral, mit willigen 
Dirnen und Brodweibern im Umgange, der Schächer Artemon, 

Erfchleichend feinen Unterhalt; 
Dft in die Holzzwinge den Hals legend, und oft ins Folterrad, 
Rüden und Haut oft von dem Peitichriemen gegeißelt, und das Haar 10 

An Kopf und Bart ihm ausgerauft: — 
Aber anitzt fährt er im Kutfchwagen, und trägt ein Goldgehäng, 
Der Kyfe Sohn, und in der Hand hat er den elfnen Sonnenfchirm, 

Den Weibern ähnlich. 


alla 


Sn alle Lüfte. 


Sa zu dem Olymp flieg’ ich empor, fehwebend auf leichten Flügeln, 
Wie e8 mich die Lieb’ heißet: der Knab' haſſet mit mir zu fchäfern. 
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42% 
Eros: 


Aber an meinem Kinne 
Da er mich ergraut fiehet, fo fliegt wehend mit goldnen Bügel 


&r an mir vorbei. 
Ag: 
Die Flut. 
Doch ich entfloh wieder fo wie ein Guduf, 
Merfend hinweg den Schild an fchönftrömenden Fluſſes Ufern. 
14. 
Mitßliche Fahrt. 
Alfo über verborgne Klippen fahr’ ich. 
19. 
Einer der Schönen. 
Es iſt zehn Monate her ſchon daß der liebreiche Megiſtes 
Mit dem Keuſchlamm ſich bekränzt hält und den füßhonigten Moſt 
trinkt. 
16. - 
Stärfere Mifchung von Maffer und Wein. 
Sn dem reinblinfenden Mifchnapf zu den Fünf ſchenkt mir die Drei ein. 


17% 
‚Alter und Tod. 


An den Schläfen bin ich grau fchon, und das Haar, es wurde weiß mir, 
Es ift hin die holde Jugend, und die Zähne find gealtert. 


Es verbleibt wenige Zeit noch von dem füßen Leben übrig, 
Und in Thränen brech' ich oft aus, von dem Tartaros geängftigt. 
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Denn im Aides ift ſchreckbar der Verſteck, und fehwer dahin auch 
Iſt die Straße: wer hinabgieng ift gewiß des Nichtheraufgehns. 
18. 
Des Dichters Beliebtheit. 
Um die fehönen Neden find mir die geliebten Knaben hold wohl, 
Denn in füßen Tönen fing’ ich, und ich weis auch füß zu reden. 
19. 
Spiel des Eros. 
Aber des Eros Knöchelfpiel ift die Verrücdtheit und das Toben. 
20. 
Gros ein Schmier. 
Und aufs Neu hHämmerte mich mit ſchwerem Schlägel Eros, 
Wie ein Schmied, löfchte mich dann in einem Negenflutbach. 
21, 
Lebtes Mittel. 
Es erfcheine mir der Tod, denn es ift anders 
Ja von aller diefer Noth feine Erlöfung. 
22. 
Mädchenſcheu. 
Wie ein Rehkälbchen ſo friedſam, 
An der Milch noch ſich ernährend, das, verlaſſen 
In dem Waldthal von der horntragenden Mutter, ſcheu ſich umſieht. 
20% 
Berliebte Diebe. 
Mit dem Thürhüter im Krieg fehn wir das Diebsvolf. 
2A. 
Die Schenfin. 
Du bift den Gäften Hold, fo gib, Mädchen, für Durft einen Trunf mir. 
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2D. 
Aus dem Regen in die Traufe. 

Dor dem Eros flüchtend kroch' ich 
Bei dem Pyihomandros unter. 

26. 

Einladung zum Trinfen. 

Mit dem Mein, dem Wafler, Knabe, 
Mit den Blumenfränzen komm' du 


Nun herein, damit den Fauftfampf 
Mit dem Eros ich beftehn fann. 


Mit der Kanne fomm’, o Knabe, 5 
Nun herein, in vollem Zug will 

Sch Fredenzen, wenn du zehn erft 

Bon dem Wafler zu fünf Theilen 

Don dem Mein gemifcht, damit ich 

Mit Befcheidenheit bafchiere. 10 


Nun wohlan, fo laßt uns nicht mehr 
Mit Getös und lauten Zuruf 
Bei dem Wein der Skythentrinfart r 
Ung befleißen, nein gemächlic) 
Und bei jchönen Liedern trinfen. 15 

2% 

Eine Viſion. 

Sch erfah mich in-der Erd’ einft. 

28. 

Noch unbezwungen. 


Thrafifch Füllen, Sprich, warum du fo mit ſchrägen Augen blicfend 
Ohne Mitleid fliehft, und meineft, Kluges wiſſ' ich nicht zu thun. 
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Wiſſe nur, ich dürfte ſchön dir auf den Hals den Zügel werfen, 
Und dich mit dem Riemen haltend wenden um des Laufes Ziel. 
Jetzo waideft du auf Miefen, fpieleft noch mit leichten Sprüngen, 
Weil du feinen roßerfahrnen Funftgefchickten Reiter haft. 
29. 
Guter Rath. 
Höre mich, den Alten, fchönbehaartes goldgewandig Mädchen. 


30. 
Beherzigung. 
Wenn die ſchwarzen einft mit weißen Haaren mir durchwachfen find. 


31. 
Eros. 
Schaufelt fih auf grünem Delbaum und in Lorbeer’s dunfelm 
Laubdach. 
32. 
Beſcheidenheit. 
Ihr müßt den angenehmen Gäften ähnlich fein, 
Die nur ein Obdach und ein Feu’r bedürftig find. 
33. 
Ungewiß. 
Sch Tieb’, und lieb' auch wieder nicht, 
Und ra’, und rafe nicht zugleich. 
34. 
Am Herde. 


Und plaudre nicht wie Meereswell’, 
Indem du mit der Schwäßerin 
Griechiſche Elegiker ꝛc. 2c. 27 
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Frau Gaftrodor’ in Einem Zug 
Den Magentrunf hinunterfhlingft. 


39. 
Freies Feld. 


Mer Luft verfpürt zu ftreiten, 
Es fteht ihm frei, ex ftreite. 


Fragm.1i. Lethaeos, Nebenfluß des Maeandrog, |. zu Theogs 
nis V. 721, ©. 200. 

Fragm. 4 Arganthonios, Älterer Zeitgenoffe des Anafreon, 
König von Tarteffos, unweit dem heutigen Gadir, wurde nach Her 
rodotos 120 Jahre alt; Anafreon aber läßt ihn, vielleicht mit launiger 
Mebertreibung, fogar 150 Jahre regieren. s 

Fragm. 6. Dal. zu Sappho Fragm. 12. Das Mädchen ift 
aus Lesbos, wo es ohne Zweifel viele fehöne und gefällige Frauen: 

zimmer gab. 

Fragm. 9. Vom leufadifchen Felfen fprangen Liebende 
hinunter, um fich von ihrer Leidenschaft zu heilen. 

Fragm. 10. Der Artemon wird mit einem fehlechten Schild 
verglichen. 





IX. Simonides aus Keos. 
(Das Leben des Dichters f. oben ©. 208.) 
a. Gedicht über die Schlacht bei Artemifion. 
1. 


Der Seefturm. 


Das Meer fuhr auf mit Braufen, 
Hinweg die Keren treiben. 
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2 


-. 


Thermoppylae. 


Den in Thermopylae Geftorbnen 
Mard ein ehrenreiches Loos und edles Schieffal: 
Die Gruft zum Altar, für die Klag’ Andenfen, der Eeufzer zum 
Loblied. 
Solch ein Begräbniß verzehret kein Moder, 
Noch die alles bezwingende Zeit verdunkelt es. 5 
Dieß Friedensgehege der Edlen hat den Ruhm von Hellas’ Land 
Eich zum Bewohner gewählt. Es zeuget auch Leonidas, 
Sparta’s König, dafür, nachlafend feiner Tugend 
Ewigen Ruhm und erhabenen Schmurf. 


» b. Epinikien. 
3. 


Auf den Thefialier Sfopas. 


Ganz in der Wahrheit ein edler Mann zu werden — 
Es ift Schwer, an Händ’ und Füßen und Geift zugleich ing Gevierte 
geftellt, ein tadellos Gebild. 


* * 
* 


Und mir bedünket das pittakeiſche Wort nicht 
In dem Takt, obwohl ein weiſe verſtänd'ger Mann es geſagt: Es ſei 
ſchwierig, ſprach er, gut zu fein. 
Für den Gott allein bleibet diefes Gefchent; dem Mann. wird's nicht 
daß er nicht böfe fei, 5 
Bon dem Mißgeſchick unbehülflich umftridt. 
Denn edel ift Seglicher, geht's ihm wohl, 
Doc fchlimm, geht's ihm fehlimm; und 
Die find meiftens die Beften die den Göttern werth find. 
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Darum nach dem nicht ſuchend was unmöglich 10 
Sich verwirklicht, will ich keinen verlorenen Theil des Lebens umſonſt 
auf leere Hoffnung ziehn: 
Bon dem Tadel frei bleib’ ein Sterblicher, wie ung all nährt der räus 
nigen Erde Frucht. 
Und ich will’8 euch anfagen wie ich es fand: 
Ich lobe wohl, liebe Seglichen fchon 
Der Schmachvolles niemals 45 
Willig thut; mit dem Nothzwang kämpfet auch ein Gott nicht. 


immer, o Pittakos, unternehm’ ich darum 
Dich zu tadeln, weil ich tadelbegierigen Sinnes bin. Mir genügt 
jedoch ein Menfch, 
Auch ein fhlimmer wohl, nur nicht allzuverwerflich, der ftadtbeförz 
derndes Necht verfteht; 
Ein gefunder Geift. Ningmer foll er von mir 20 
Gefcholten fein. Sit doch der Albernen 
Gefchlecht ohne Grenzen. 
Schön ift Alles ja dem nicht Schmählich's beigemifcht ift. 


4, 


Auf den Fauftfämpfer Glaufos. 


Selber des Polydeufes Kraft 
Miürde wohl die Hände nicht gegen ihn richten, 
Noch der eiferne Sohn Alkmene's. 

5. 

Bermeintlihe Brutzeit des Eisvogels. 
Wie im Wintermonate, wenn der ernüchterte Zeug fich 
Vierzehen der Tage befänftiget, welche der Sterbliche 

Die windevergeffende Jahrszeit nennt, 


Des buntfarbigen Eisvogels Kindes 
Pflege geweiht., 
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6. 
Grmunterung. 
Trinfe, trink’ in dem Ungemad). 


c. Hyporchemen. 
LK 
Der Tanz eine fhweigende Dichtung, die Dichtung ein 
redender Tanz. 


Die Amyflae-Hündin, oder ein 
Unnahbar Roß, das ahme nach, 
Mit geſchwungenem eiferndem Fuße des Sanges Krümmung folgend. 


8. 
Zwei Tänzer. 


So wie in der blumigen Ebne des dotifchen Landes der Hund 
Eich im Fluge beftrebt der gehörnten 
Hinde fchnellen Tod bringend zu nahn; 

Aber auf dem Halfe dreht diefe das Haupt umher, 
Jedem Mege zu. 


g 
Er rühmt feine Tanzfunft. 
Doch wenn fie fih im Kreife drehn, 


Zu mengen dann wohl weiß ich den leichtfüh’gen Tanz. 
Kretifch rufen die Weife fie an, das Tongeräth moloſſiſch. 


d. Threnen. 


10. 
Auf die Skopaden. 


Ein ſterblicher Menſch, wolleſt du nie ſagen was morgenden Tags 
geſchieht, 
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Noch, glücklich den Mann ſehend, wie lang ſolcher es bleiben wird; 
Denn eilig ſo wie bei der Mücke mit Spannflügeln, 
Alſo iſt die Wandelung. 


aan 
Auch die Heroen duldeten. 


Haben ja felber auch einft fie in der Vorzeit 

Die Halbgötter, aus Königesblut durch die Götter erzeugt, 

Ein ungerftörbarlich gefahr: und mühlos Leben nicht 
Bollendet, bis zum Alter Hinanreichend. 


12 
Danae im Kaſten. 


Da den künſtlich gebildeten Schrein 
Nun der wehende Wind umdröhnt', und aufwogend die Seebucht, 
Fiel ſie erſchrocken dahin, und mit reichſtrömenden Wangen, 
Schlingend den liebenden Arm um den Perſeus, ſprach ſie: 
O mein Kind, 5 
O wie geſchieht mir weh! 
Du jedoch, athmend aus Säuglingsherzen, du ſchläfſt, während ein 
unhold 
Eiſengenageltes Holz hier, 
Nachterleuchtet, dich in dem finſteren Dunkel trägt. 
Aber da droben ob deinem trocknen tiefen Haupthaar 10 
Wie die Flut hinſtröme beachteſt du nicht, 
Oder des Winds Brauſen, 
Liegend in purpurnes Gewand verhüllt, dur ſchönes Anklitz! 


Wenn dir ſchreckbar wäre das Schreckniß hier, - 
Hielteft du wohl meinen? Wort gerne dein zartes Ohr hin. 15 
O ich will's, Ichlafe, Kind! Schlafen foll das Meer au, 

- Schlafen foll unermeflich Leid! 
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Und ein umgewandter Rath erſchein' uns, Vater o Zeus, von dir; 
Daß ich aber ein kühnes Wort 
Flehe, diefes Kindes halb vergib es mir! 20 


13% 
Das lebte Ziel. 


Alles gelangt zum Einen Ziel, zur graufen Charybdig, 
Beide, das große Verdienft wie der Neichthum. 


14. 
Vergänglichkeit. 


Wohl nur Hein iſt die Kraft des Menſchen, und fein Sorgen ver— 
gebnes Thun, 
Und Müh' um Mühn weniges Leben hindurch. 
Es bedrohet fie all der nicht zu vermeidende Tod; 
Gleichmäßiger Theil an ihm ift den Guten fowohl 
Als Böfen verliehn. 


e. Unbekannt. 


13. 
Drphene. 


Ein unermefliches Volk ſchwebt' Hoch von Vögeln ihm über dem Haupt, 
: und es fprangen die Filche 
Ueber die blaudunfele Flut fieigend beim fchönen Gefange. 


16. 
Windſtille. 


Denn es bewegte ſich nicht zu der Zeit blätterſchüttelnder Wind, 
Der etwa verhinderte daß die verbreitete liebliche Stimme 
Sich vermählte dem fterblichen Ohr. 
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17. 
Der ſchwache Menfd. 
Götter berücken leichtlich eines Menfchen Sinn. 


18. 
Eros. 


Knabe, du Schalk, der beliſtenden Aphrodite 
Und des liſtenerfahrenen Ares Sohn! 


19. 
Midas’ Grab. 


Wer wohl mag beifallen mit gläubigem Sinn aus Lindos dem Mann 
Kleobulos, 
Welcher den ewigen Flüflen und dem erblüheten Lenz 
Und der entzündeten Sonn’ und dem goldenen Monde 
Und dem wirbelvollen Weltmeer einer Säule Kraft gleichftellt? 
Denn Alles ift ſchwächer als Gottheit ift, und Steine 
Brechen auch fterbliche Hand’ in Stücke. Dieß ift eines Thoren 
Meinung. 
20. 
Der Berg der Tugend. 
Es befteht ein Wort, 
Daß die Tugend wohn’ auf unerfteiglichen Zelfen, 
Die reine Göttin walt’ über einem reinen Land; 
Unfichtbar fei fie dem Blick jedwedes Menfchen, 


Wem herzverzehrender Schweiß nicht 5 


Aus dem Innern kommt, und fo ihn führt zum Gipfel 
Der Mannskraft. 


RAH 
Menſchengeſchick. 
Ohne die Götter findet die Tugend ein Staat und ein Bürger nicht. 
Gott iſt der Rathreiche, bei ihnen aber Nichts vor Verluſt ſicher. 
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Für Menſchen iſt unerwartet Nichts was kommt, und in kürzeſter Zeit 
Stürzt die Gottheit Alles um. 
Nachruhm und Tugend geht zuletzt in die Erde hinab. 
22. 
Ein unächter Freund. 


Der neben dem reinen Golde 
Auch felber ein lauteres Blei nicht befißt. 


23: 
Unvermeidlid. 
Es holet der Tod auch den Feldflüchtigen noch ein. 
24. 
Schweigen ſchadet nit. 
Schweigen auch hat fein gefahrlos Ehrentheil. 
2% 
Uebung. 
Es ift die Stadt die den Mann lehrt. 
26. 
Unmöglid. 
Es wird das Gewordene nicht wieder ein Ungefchehnes. 
RA: 
Gefundheit. 
Selber der herrlichen Weisheit fehlt ihr Neiz, 
Mo Einem gebricht die hehre Gefundheit. 
28. 
Freude. 


Wo ift ohne Freud’ ein irdifch Leben noch begehrengwerth, wo eine 
Herrichaft? 
Ohne Sie neid’ ich den Göttern nicht ihr Dafein. 
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29: 
Frühling. 
Nachtigallen dann, die gefchwäßigen 
Lenzvögel mit grünem Hals. 


Edle Botin du des düftereichen Frühlings, 
Dunfelgebläuete Schwalbe. 


x 30. 
Gegen jüngere Dichter. 
Neugewachfner Mein beſchämet noch des Nebftods firne Gabe nicht; 
Es ift ein unverftändig Gerede der Zungen. 


31. 
Die-Macht des Wahnes. 
Und der Wahn thut auch der Wahrheit felbft Gewalt an. 


32. 
Unvergleichbar. 
An dem Himmel ift nur Eine Sonne. 


Sragm. 3. Ueber Sfopas vgl. S. 209. 

Sragm. 12. Afrifios, König in Araos, von dem Drafel mit 
dem Tode durch einen Sohn feiner Tochter Danae bedroht, verfchließt 
fie mit ihrer Amme in einen ehernen Thurm. Zeus aber dringt in 
diefes eifenfefte Verlies als flüffiges Gold, als ein aoloner Regen ein, 
und fie gebiert von ihm den Berfeus. Als Afrifios des Kindes 
Stimme hört tödtet er die Amme, und läßt Danae fhwören, wer der 
Vater ſei; er glaubt ihr aber nicht, und übergibt fie in einem Kaften, 
alfo lebendig begraben, ven Meereswellen. B.9. Nachterleuchtet, 
mit einem Licht verfehen, wie man es den Lebendigbegrabenen nebſt 
etwas Speife und Tranf mitgab. So hat es Welder längft richtig 
erklärt, aber, wie es fcheint, vergebene. 

Fragm. 19. Wie in Fragm. 3 den Pittafos, fo corriaiert hier 
Simonides den Kleobulos, einen andern der fieben Weiſen, und. 
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zwar ziemlich derb. Bei Kleobulos (Fragm. 1, ©. 69) wird eine 
eherne Jungfrau genannt, hier ein Stein; vieler ift das Poſtament 
der Sirene. Wie viel feiner ift Eolon’s Kritik gegen Mimnermog, 
©. 73. 86. 


Fragm. 22. Ueber Gold und Blei vgl. Theognis V. 835. 
1127. 


x Timokreon. 
(Das Leben des Dichters f. oben ©. 210. 260 f.) 


1. 
Gegen Themiftofles. 

Doch wenn den Paufanias du, und wenn auch du Kanthippos lobeſt, 
Dver Leutychides auch, foll Arifteives mir gelobt fein: 

Daß von der heil'gen Athenae 
Kein Beſſerer Fam, ſeitdem dem Tihemiftofles gram wurde Leto; 
Dem Lügner, Verräther, dem Schurk, der, ſchmutzigem Gelde 5 
Leihend fein Ohr, nicht den Timofreon, welcher doch fein Gaftfreund 

war, zurüdführt’ 

Ins heim’fche Jalyfog, und ſchiffte 
Mit drei Talenten Silber, die er nahm, ing Unheil; 
Heimführend die Einen mit Unrecht, Die verfolgend, Andre tödtend, 

Da er fich gut mit Geld gefüllt. 10 
Am Iſthmos als ein filz’ger Gaftwirt gab er erfaltetes Fleiſch; 
Sie afen’s wohl, doch, wünfchten fie Themiftofles dafür zum Guduf. 

Zu 
Depgleichen. 

Alſo Timokreon nicht allein 

Macht Bünde mit den Mediern; 

Auch Andre find noch Böfewichter. 
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Ich bin nicht allein der Stumpfſchwanz, 
Andere gibt es der Füchfe noch. 


3 
Deßgleichen. 
Wärſt du doch, o blinder Reichthum, auf dem Land nicht, noch dem 
Meer auch, noch dem Feſtland je erſchienen, 
Nein, daheim beim Tartaros und Acheron! Denn über dich iſt Alles 
bei den Menſchen ſchlimm. 


Fragm. 2. Der Stumpfſchwanz iſt ein Fuchs der ſich mit 
Verluſt aus der Falle gerettet hat; ein vortreffliches Bild für einen 
Flüchtling und Verwielenen. Die Ueberſetzung des griechiſchen Wor— 
tes »oAovgıs durch Fuchs iſt falſch und matt zugleich. 


xl. Pindaros.« 
(Das Leben des Dichters |. oben ©. 259.) 


a. Aus den Epinikien. 


AR 
Erfter pythifher Siegsgefang. 
Strophe 1. 
Goldne Phorminx, du Apollon’s und der violengelodt 
Holden Mufen treuer Beſitz! Die den Schritt du lenkeſt, der feftlichen 
Luft Anfang, 
Mie der Sänger auf dein Zeichen horcht, 
Sobald du den Führer des Chors, den Vorgefang, angeflimmt mit 
bebenden Saiten beginnft. 
Auch erlifcht vor dir des Bligfirahls lanzenfcharf 5 
Ewiges Feuer; es fist fchlafend auf Zeug’ Zepter der Adler und hängt 
fein burtiges Fittigepaar fehlaff hernieder; 
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Gegenſtrophe 1. 
Er der Vögel Fürſt; du haſt ihm auf das gebogene Haupt 
Schwarz Gewölf, als holden Verſchluß feines Augenlides, gegoſſen; 
er ſitzt ſchlummernd, 
Und ſein Rücken hebt ſich wallend auf, 
Bon deinem Gefächel umweht. Denn Ares auch, voll Gewalt, thut 
ftarrender Langen Geſchoß 10 
Bon fich ab, wie ihm Betäubung füß das Herz 
Labet. Mit Zauber berückt auch) der Gottheit Sinne die Weisheit des 
Letofohng und der heiligen tiefſchooß'gen Mufen. 


Epode 1. 
Alles dagegen was Zeus nicht liebt verabfeheut bang den Ton 
Der Bieriden zu hören, auf der Erd’ und in dem verfehlingenden 
Meer; 
Auch der Gottfeind, der im Graun wohnt, unten in dem Tartaros, 15 
Der hundertgehäuptete Typhos, welcher einft 
In der verrufnen Kluft in Kilikia aufwuchs. Freilich jetzt 
Laften Kyma’s waferummanerte Anhöhn 
Und Sikeleia's Land ihm fehwer auf zott’ger Bruft; ein Himmels: 
pfeiler, hält mit bereifetem Haupt 
Ihn der Netna nieder, des froſtſcharfen Schnee’s jahrlanger Pfleger. 20 


Strophe 2. 
Brüllend fpeit’ er lautre Ström’ unnahbaren Feuers hervor 
Aus des Abgrunds Tiefen. Am Tag floßen Nauch in funfelnden 
Sluffe die Glutbäche 
Bon fich; doch in dunfeln Nächten trägt 
Die wirbelnde purpurne Flamm' ins tiefe Blachfeld des Meers Fels— 
ſtücke mit Tofen hinab. 
Senes Unthier fendet furchtbar fo herauf 25 
Diefen hephaeft’fchen Brandquell: ein ffaunungswürdiges Wunder zu 
fchaun, ftaunwürdig aus Wanderer Mund anzuhören: 
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Gegenſtrophe 2. 
Wie von Aetna's blätterdunkeln Gipfeln gebunden er liegt 
Und dem Feld, und furchende Erdſchicht den ganz anliegenden Rücken 
ihm wundſtachelt. — 
Mögſt du, Zeus, o mögft du hold mir fein! 
Der diefes Gebirg du regierft, Stivn feines fruchtbaren Eilandg, mit 
der benachbarten Stadt 30 
Gleiches Namens, die ihr edler Gründer hoch 
Ehrete, denn in dem Lauf rief fie aus beim pythifchen Spiele der Herold, 
als er des Hieron Siegsruhm zu Magen 


Epode 2. 
Melvete. Sciffender Mannfchaft zeigt fich dieß als erſte Gunft, 
Daß zu des Laufes Beginn folgfamer Fahrwind naht; fie verheißen 
ſich ſo 
Auch der Rückkehr beſſern Ausgang dann zu ſehn. Und in dem Wort, 35 
Mit dieſem Geſchicke vereint, beut Hoffnung ſich, 
Künftig werd' ihr Name durch Kränze der Roßwettfahrt berühmt 
Und bei hellauftönenden Mahlen genannt fein. 
Lykier Phoebos, der du Dalos lenkeſt, und Parnaſſos' Quellborn, deine 
Kaſtalia, liebſt: 
Es gefall' im Sinne dir fo, männerſchön dieß Land zu machen. 40 


Strophe 3. 
Denn von Göttern fommt der Beijtand jeglichen Menfchenverdienft, 
Und Verſtand und Stärke des Arms und Beredtheit geben fie. Wenn 
ich den Mann aber 
Mit Lobſpruch erhöhn will, ven? ich wohl 
- Den eifengewangeten Speer nicht außerhalb dieſes Kampfs zu fehlen: 
dern mit ſchwingendem Arm, 
Nein, den Gegnern weiten Wurfs voranzugehn. 45 
Menn ja die ſämmtliche Zeit fo den Glückſtand führt und der Güter 
Geſchenk, fo foll fie Vergefien des Leids auch gewähren. 


en on 
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Gegenſtrophe 3. 
Ja er denkt dann wohl daran, welch mächtige Schlachten im Krieg 
Seine Seel' ausdauernd beſtand; als mit Beiſtand göttlicher Hülfe 
ſie Ruhm fanden, 
Wie kein Andrer ihn in Hellas pflückt, 
Hochherzige Krone des Reichthums. Freilich jetzt nach dem Beiſpiel 
das Philoktetes ihm gab 50 
Lag zu Feld er. Nothgedrängt mußt' ihm als Freund 
Mancher gewaltige Mann bittend ſchmeicheln. Denn ſie erzählen, von 
Lemnos, wo ihn die Wunde gequält, kamen wieder 
Epode 3. 
Göttliche Helden zurück mit Poeas' pfeilſchußkund'gem Sohn; 
Welcher des Priamos Stadt umkehrt' und macht' ein Ende der 
Danaer Mühn, 
Wandelnd zwar auf ſchwachen Gliedern; doch es kam von dem Ge— 
ſchick. 55 
So richte den Hieron auch ein Gott empor 
Für der Zukunft Zeiten, und geb' ihm Erfüllung, was er wünſcht. — 
Muſe, bei Deinomenes auch, zur Vergeltung 
Für des Geſpanns Sieg, ſchenk' ein Lied mir! Denn ihm iſt ja ſeines 
Vaters ſiegende Freude nicht fremd. 
Nun für Aetna's König, wohlan, laß ein liebreich Lied ung finden. 60 


Strophe 4. 
Den in gottgebauter Freiheit Hieron felbige Stadt 
Nach dem Nichtfcheit Hyllifcher Nechtsfagung ftiftend fehuf. Und es 
wollte des Pamphylos 
Nachkunft und des Herakleidenftamms, 
Die an des Taygetos Anhöhn wohnen, ftets auch hinfort Aegimios' 
Bräuchen gemäß 
Dorifch fein. Mit Glück Amyklae hatten fie, 65 
Etürmend vom Pindos heran, weißberoßter Tyndaroszwillinge lobreich 
nachbarlich Volk, in des Speerruhmes Blüte. 
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Segenftrophe 4. 
Gib es, Zeus, und daß hinfort am Maffer des Amenas ftets 
Bürgern fo wie Fürften ein ſolch Glück nach Wahrheit könne bezeugen 
der Melt Urteil. 
Mit dir wird der Mann, anführend felbft, 
Und was er dem Sohne befiehlt, als Ehrenpreis feinem Volk einhel: 
tige Ruhe verleihn. 70 
Winke meinem Flehn, Kronion, daß gezähmt 
Bleibe daheim der Phoenik'und derFeldſchlachtruf des tyrrheniſchenVolks, 
das ſchiffebejammernde Schmach ſah bei Kymae. 
Epode 4. 
Mas fie erlitten allda, von Syrakuſa's Herrn gebeugt, 
Der von dem hurtigen Schiffsdeck ihre Jugend warf in die Fluten des 
Meers, 
Ziehend Hellas aus der Knechtſchaft ſchwerem Joch. Ruhmeslohn 75 
Für's Volk der Athener gewinnt aus Salamis 
Mein Geſang, in Sparta erſchallt vor Kithaeron's Fuß der Kampf, 
Schlachten wo krummbogige Meder erlagen; 
Doch an dem anmutvollen Flußrand Himeras' hebt euch ein Loblied, 
Söhne Deinomenes', an, 
Das ich darbiet' eurem Verdienſt, weil des Feinds Mannſchaft 
dahinlag. 80 
Strophe 5. ” 
Wenn du maßvoll fprichft, und ſtets aus Vielem die Summe gedrängt 
Kürzen willft, folgt minder der Welt Tadel auf dein Wort. Der Er- 
wartungen Borfchnelle 
Stumpft im Ueberdruß gar bald fich ab, : 
Und heimlich befchweret das Herz was Bürgerohr hören muß, vor— 
nehmlich von fremdem Berdienft. 
Aber doch — da fehlimmer Mitleid ift als Neid — 85 
Laffe vom Schönen nicht ab. Mit Gerechtheit lenke das Steuer des Volks, 
und fehmied’ auf untrüglichem Amboß die Zunge. 
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Gegenftrophe 5. 
Wenn dabei auch ſchwach ein Funk' aufglüht, fie betrachten ihn groß, 
Weil von dir. Ob Vielen ein Herr bift du; treu find Viele für Bei: 
derlei Thun Zeugen. 
Sei ausdauernd, wie dein Herz dic) treibt, 
Und wenn du gefälligen Ruf doch allezeit gern vernimmft, nicht müd' 
in der Schäbe Verbrauch; 90 
Sondern laß, gleichwie im Schiff ein Rootfenmann, 
Dffen dag Segeldem Wind. Höflingswiß, o Theuerer, möge dich niemals 
tänfchen. Der irdifche Nachruhm ver Achtung 
Epode 5. 
Eines geſchiedenen Manns macht nur allein ſein Leben kund, 
Beide durch Lied und Erzählung. Nie wird Kroeſos' freundliche 
Tugend vergehn; 
Doch den unbarmherz’gen Menfchenbrenner in dem ehrnen Stier, 95 
Den Phalarig, drüdet ein ftets feindfel’ger Nuf; 
Keine Phorminx unter des Saales Gewölb nimmt je ihn auf 
Sin der Fünglingsfeftlichfeit milde Gemeinfchaft. — 
Gutes Glück ift erſter Siegspreis; guter Leumund zweites Schicfal; 
aber woferne der Mann 
Sie vereint antraf und errang, hat er den höchften Kranz em: 
pfangen. 400 


b. Aus den Pacanen. 
2- 
Menfhlihe Beſchränktheit. 


Mas dimft dir Weisheit zu fein? Weisheit, in welcher der Menſch 
Den Menfchen um Wenig übertrifft? 


Griechiſche Elegiker 2c. 2c. 28 
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c. Aus den Hymnen. 
8. 

Zeus' erſte Gemahlin. 
Die weiſe Himmelsthemis geleiteten erſt 
Mit dem goldnen Roßzug von des Okeanos Quellen 
Die Moeren zur heiligen Steige 
Des Olympos hin auf dem glänzenden Weg, 
Des Retters Zeus anfängliche Gattin zu werden; 


Und fie gebar im Golddiadem und Fruchtſchmuck ſchön die wahrhaf: 
tigen Horen. 


d. Aus den Dithyramben. 
4. 
Dionyfosfeft in Athen. 


Kommt zum Chor, Olympier, 
Die hohe Luft führet, o ihr Götter, her, 
Ihr die ihr der Stadt häufig betretne duftende Mitte 
Im heiligen Raum Athanae’s, 
Den Marftplas, den kunſtgeſchmückt herrlichen, befucht: 5 
Nehmt die Kränzervon Veilchengewind, 
Nehmet, dem Lenz entpflüct, Tranfopfer, und feht mich mit dem Hoch— 
gefang 
Bon Zeus des Megs weiter gehn zum anderen, 
Zu dem Gott in dem Epheufranz, 
Den wir Bromiog, den wir Eribons heißen. 40 
Shn, von dem Höchftwaltenden und dem Fadmifchen Weib, 
Erzeugt, Tobzupreifen Fam ich hierher. ® 
In Argos’ Nemea doch birgt fich vor dem Seher nicht 
Der Palmenſchoß; wenn ſich aufthut der Frühhoren Gemad), 
Und duftenden Lenz fühlet der Pflanzen neftarifche Welt. 15 
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Es beftreun, Beftreun dag geweihte Land Violen hold 

Mit lod’gem Haupt, und Nofen mifchen fich in das Haar. 
Es tönt laut auf der Gefang-mit Flöten, 

Es tönt Semelen im Diadem der Chöre Tanz. 


Sie auch ift es, glänzend und veildhenbefrängt und gefangeswerth, 20 
Hellanien’s Anker, heil'ge Athanae, göttergefegnete Wohnftadt. 


e. Aus den Profodien. 


9. 


Auf Delos. 
Strophe. 

Sei, gottgebaut Eiland, mir gegrüßt, den Kindern 

Der lock'gen Leto grünender liebliher Schößling, 

Dun Tochter des Meers, unbewegbar Wunder weit auf Erden, der 
Sterbliden Mund 

Nennt Delos dich, doch Selige in dem Olympos: weitgefehnen Stern 
auf der dunfelen Erde. 


* * 
* 


Gegenſtrophe. 
€ * * « 
Denn früher, da wurde fie ſchwebend von der Flut und mancherlei 
wehendem Wind 
Getragen. Doc) als Koeos' Erzeugte, von Schmerzenswehn geängftigt, 
nah der Geburt, fie betreten, 10 
Siehe da firebeten vierfach 
Aufrecht von Abgrunds Wurzeln empor, 
Einen Fels hoch tragend auf dem Haupt, diamantengefußte 
Säulen: und dorten gebar und fah fie ihr felig Gefchlechte. 
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f. Aus den Parthenien, 
6. 
Apollon, Heiligthümer ftiftend. 
Und er fam umhergewandelt 
Durch Erd’ und Meer, und über den Hochwarten der ragenden Berge 


da ſtand er, 
Und drang ein in das Innerfie, Tempelgebietsgrundfeften legend. 


g. Aus den Öyporchemen. 
7. 
Den Thebaeern. Bei einer Sonnenfinfternif. 


Strahl der Sonne, du ſpähender Vater des Hurtigen Gefichte, was 
erfinneft du? 
Da du das herrlichfte Geftirn am Tag heimlich entwandt, 
So machteſt du Kuhn und rathlog die Kraft und Wege der Weisheit 
den Sterblichen, dieweil du, fort 
Stürmend der Finfternig Pfad, 
Uns Seltfameres bringeft als je zuvor. 5 
Aber ich flehe bei Zeus dich, o Treiber der Roſſe: 
Unſchädlich verkehr’ in Glüd für Thebae, o Herrlicher, was ung Alle 
ſchreckt. 1 
Doch wenn ein Zeichen des Krieges du bringft, wenn Früchtenerderb, 
wenn Schneefalles Uebermacht 
Oder den Mord der Barteın, 


Der des Meers Ausleerung auf das Gefild, ; 10 
Oder dem Land Neif, oder verregneten Sommer, triefend yon wüten- 
dem Naß, 


Oder willft, die Erd’ erfäufend, von vorn ein Menfchengefchlecht ein— 
feßen neu: 
Sch beflage mich nicht, was mit der Gefammtheit ich erdulden foll. 
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h. Aus den Enkomien, 
8. 
Auf Nlerandros von Makedonien. 
Den Edeln foll man Lobgefang anſtimmen ftets in fehönften Liedern, 


Denn der Unfterblihen Schäßung nahe fommt nur dieß allein; 
Verichwiegen ftirbt was Schönes gethan wird. 


i. Aus den Skolien. 
9. 


Auf Theoxenos in Tenedos. 


Strophe. 

Wohl früh, in der Jugend Geleit, ſoll, o Herz, man pflücken die 
liebende Luſt; 

Aber Theoxenos' Antlitz — wer im funkelnd hellen Glanz dieß ſchauen 
kann 

Und nicht in Sehnſucht wallet, von ſtarrendem Eiſen 

Oder Demant iſt dem ſein ſchwarzes Herz in kalter Glut 


Gegenſtrophe. 
Geſchmiedet. Es ehret die Gottheit mit munterm Blick, Aphrodite, 
ihn nicht, 5 


Daß er entweder um Reichthum ſchwer ſich abmüht, oder Wagniß 
auch um Fraun 
Auf froſt'gem Weg ihn immer im Dienſte dahinführt. 
Aber ich, tiefgeſtachelt, fließe wie im Strahl das Wachs 
Epode 
Der frommen Bien hinſchmilzet, fobal d ich den Neiz junggliedriger 
Knaben exrblice. 
Alfo auf Tenedos auch wohnt Peitho, wohnet 10 
Gharis in Agefilaos’ Haufe. 
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10. 
An Thrafybulog in Afragas. 
O Thrafybulos, ein Boot mit holden Liedern 
Send’ ich hier zum Ende des Mahles dir. Und wohl iſt's gemeinfam 
deinen Weintrunfsgäften erwünfcht, 
Und der Frucht vom Gotte Bafchos, und athenaeifchen Bechern ans 
mutwolle Würze ; 
Ein füßer Nachtifch aber am Schluß des Gelags, 
Wie reichlich auch gefpeifet ward. 


74. 
Heiterer Mut. 


Trübe nicht des Lebens Freude; weit ift dem Mann 
Das Befte doch ein freudig Dafein. 


k. Aus den Chrenen. , 


12: 
Die Seligen und die Verdammten. 


Ihnen ftrahlt dort unten die Sonne mit Kraft die hiefigen Nächte 
hindurch, 
Auf rofengerötheten Augrundsiiefen ift ihnen die Vorftadt 
Schattig vom Baume des MWeihrauchs, und von Goldfrucht ſchwer 
beladen, 
Und hier an Roß und gymnifchem Spiel, und hier an MWürfeln, 
Dort an Vhorminztönen freun fie fich, und es ftehet in Vollfraft da 
die Blüte jedes Glückes. 
Ein lieblicher Duft ift im Land ringsum verftreut, 
Da mancherlei Räuchrung fich mit der leuchtenden Glut ftets mifcht 
auf der Götter Altären. 


Dort fpeien unendliche Finſterniß heulend aus 
Blödfließende Ströme der dunfelften Nacht. 
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Aber durch ein ſelig Schickſal kommen ſie endlich am mühſalfreien 
Zielan. . 

Und jeder Leib zwar folget dem übergewaltigen Tode nach, 

Doch bleibet ein Schattengebild ihres Dafeins lebend. Bon Göttern 
ja iſt . 

Dief allein. Beim Thun der Glieder liegt es im Schlaf, den Entfchlafnen 
aber zeigt’S in Träumen vielfach 

Welch einem Urteil von Luft und Leiden entgegen fie gehn. 


Des Gottlofen Seele fliegt auf der Erd’; 

Hier unterm Himmel, und fühlt tödtlichen Schmerz, 

Sm Zwangsjoch unentfliehbarer Noth; 

Aber des Frommen Geift, in dem Himmel wohnend, 
Singt feliger Gefänge lautfchallend Loblied. 


Welchen Perfephone dann für früh’re Traurigkeit Erſatz 
Bietet, derfelbigen Seelen gibt fie wohl hier oben dem fonnigen Licht 
Neu zurück im neunten Jahr: 
Aus welchen ver Könige Hoheit, und die Art Fraftfchneller und weis— 
heiterfüllter 
Männer aufwächst, die hinfort dann heilig geweihte Hero’n in der 
Menfchheit Mund genannt find. 


Selig ift wer es gefehn und dann hinabgeht: 
Denn er weiß des Lebens Ausgang 
— Und göttergegebenen Anfang. 


Zu I. Hieron, Sohn des Deinomenes, nach feinem 
Bruder Gelon König von Syrakuſae, hatte im Jahr 474 in den py— 
thiſchen Spielen mit einem Viergeſpann geſiegt, was Pindar in ſeinem 
Gedicht verherrlicht. Weitere geſchichtliche Momente, welche darin 
berührt werden, ſind folgende. Zuerſt hatte Gelon, unter Mitwirkung 
ſeiner Brüder Hieron, Polyzelos und Thraſybulos, verbündet mit 
Theron, König von Akragas, am Tage der Schlacht bei Salamis, 
alfo im Jahr 480, die Karthager bei Himera, oder am Fluß Himes 


440 Griechische Meliker. 


ras, gefchlagen (Simonides 50 und Anm. ©. 243). Ferner war vor 
fünf Jahren der Netna wieder thätig geworden, und hatte mehrere 
Jahre hinter einander Feuer und Lava ausgeworfen, ein Ereigniß 
das auch Aefchylos verewigt hat. Zwei Jahre ſodann vor dem py— 
thifchen Sieg war von Hieron für Katana die Stadt Netna ges 
gründet und aus verfchiedenen Städten bevölkert worden. Ihr zur 
Ehren lieg ſich Hieron nad) erlangtem Siege nicht ale Syrakuſier 
fondern als Netnaeer ausrufen. Im Sahr des MWettfieges endlich 
lieferte er den Etruriern ein fiegreiches Treffen bei Kymae in Stalien. 
Aber er war damals Frank, an einem chronifchen Uebel. Die Ber: 
waltung der neuen Stadt Netna hatte er feinem Sohne Deinomenes 
übergeben. Er ift der kunſtliebende Fürft, bei welchem wir die berühm— 
teften Dichter finden; die Familie war aber in Syrafufae fremd; 
denn Gelon, durch Ufurpation Tyrann in Gela, erwarb erft Syrafufae, 
wo er fortan mit feinen Brüdern refidierte. Alle diefe Thatfachen hat 
der Dichter Funftreich eingefiochten, wie ſich denn alle die erhaltenen 
vollftändigen Gedichte durch eine höchſt planmäßige, wiewohl fcheinbar 
zufällige, Anordnung auszeichnen. 

Die Macht des Gefanges, der vom Himmel ftammt, erweist fi) 
hier zuerft wohlthätig wirffam über die göttlichen Kräfte; alles gott 
log Gewaltfame aber haft ihn, und wird durch Göttergewalf gebändigt. 
So der fürchterlichfte Feind der Unfterblichen, ver ungeheure Typhoeus 
oder Typhos, ein Sohn der Erde, in Kilifien geboren, von Zeus 
im Kampf mit dem Blitz niedergefchmettert und brennend unter die 
Erde geworfen, wo fein Körper vom Aetna bis nach Kymae in dem 
vulfanifchen Campanien reicht. Seine Bewegung bringt Eröbeben, 
er ftößt Feuer aus feinem Nachen, und über ibm ift Hephaeftos’ 
Schmiedeefie, die fonft auch in den lenmifchen Feuerberg Moſychlos 
verlegt wird, und von diefem Gott heißen foldye Berge Bulfane. Der 
Berg Metna führt den Dichter, der damit feinem Gegenftande näher 
fommt, auf die gleichnamige Stadt, welche dem Zeus und dem Apol- 
Ion empfohlen wird. Der jegige Sieg foll eine Bürgfchaft fein auch 
für fommende; das jebige Glück für die Genefung des Hieron, der, 
wie einft Bhiloftetes, im feiner Krankheit ven Feind überwältigte. 
Diefe Wünfche gelten auch Hieron’s Sohn Deinomenes, für wel: 
chen der Vater die Stadt nah dorifchen Sitten eingerichtet hat. 
Doriſch ıft Sifelien, dorifch der Peloponnefos, in welchem diefer 
Stamm vom Pindos her einwanderte, unter der Führung der Hera— 
fleiden, der Nachkommen von Herafles’ Sohne Hyllos, und von 
Bamphylos und Dymas, Söhnen des dorifhen Königes Aegi— 
mios, der mit Herakles befreundet war. Sie befaßen zuerft Amyklae, 
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unweit Eparta, den Geburtsort und älteſten Sitz der Verehrung der 
Dioskuren, der Zwillingsföhne des fpartilchen Könige Tynda— 
reos; dort liegen auch die dorifchen Führer begraben. Auch der 
Dichter gehört zu diefem Etamm, den er eben verherrlicht. Der jo 
wohlgegründeten Etadt an dem Fluffe Amenas gebe Jeus Glück und 
Frieden, und Ruhe vor den gedemütigten Feinden, den Karthagern 
oder Phoenifen, und den Gtruriern oder Tyrrheniern, diefe bei 
Kymae von Hieron, jene früher von diefem und feinen Brüdern, den 
Söhnen des Deinomenes, in einer nur mit Salamis und Pla— 
tacae, amı Fuße des Kithaeron, zu vergleichenden Schlacht an dem 
Himeras gefchlagen. Doch auch verdienter Nuhm werde mit Maße 
haltung auggefprochen, zumal wenn er Fremden angehört, wie dem 
Haufe des Hieron. Er laſſe fich aber durch den Neid nicht von Ges 
rechtigfeit, Wahrhaftigkeit, Freigebigkeit und jedem edlen 
Streben abhalten, und höre nicht auf den Nath fehmeichelnder Höf— 
linge. Dann ifi er des Nachruhms gewiß, wie der milde Kroeſos, 
während fein Lied von dem graufamen Phalaris meldet. So fehrt 
der Schluß zum Anfang, zum Lob der Dichtfunft, zurüd. Glück iſt 
dag Erfte, guter Name das Zweite, beide zu vereinigen das höchfte 
Ziel menfchlicher Wünfche. — Schön fagt einmal Johannes Müller: 
Ruhm ift nicht für Alle; Glück darf Jeder fordern. 

Fragm. 3. Den Hymnos von welchem hier ein Bruchſtück fteht 
foll der jugendliche Pindar der Korinna vorgelefen haben; da er aber 
einen übergroßen Neichthum von Mythen darin angebracht, habe fie 
lachend gefagt: Man muß mit der Hand füen, nicht mit dem ganzen 
Sade. Wirklich enthält das vorhergehende Fragment in ſechs Zeilen 
einen Katalog von eben fo vielen Mythen. Hera ift nad) Hefiodos 
die letzte Gemahlin des Zeug, vorher erzeugte er mit Metis die 
Athene, mit Themis, der Tochter des Himmels und der Erde, der 
verfonificierten gefeglichen Ordnung, die Horen, Sahrszeiten, mit 
Gurynome die Chariten, mit Mnemofyne die Mufen, mit Dione die 
Aphrodite, mit Demeter die Verfephone, mit Leto den Apollon und 
die Artemis; was nad) anderen Mythologen fpäter gefchah. 

Fragm. 4. V. 3. Der von Opfern duftende Markt. D. 10. 
Bromios und Eriboas, Beinamen vom bafchifchen Lärm herge— 
nommen. V. 13. Der Dichter war in Nemea; aber ver Seher 
dafelbft erfannte am Echößling der Palme, von der dort Eiegszweige 
gegeben wurden, daß der Frühling und die Zeit des Dionyfosfeftes 
da ſei. 

Fragm.5. Als Leto der Geburt nahe war, wollte fie aus 
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Furcht vor der eiferfüchtig zürnenden Hera fein Land aufnehmen, bie 
fie auf die fchwimmende Snfel Delos Fam. 


Fragm. 7. Unter ven Sonnenfinfterniffen die für Pindar 
in Betracht fommen, und deren freilich viele find, hat Ideler die vom 
April 465 für die bedeutendfte erflärt, wobei wir ung denn beruhigen 
fünnen. Als Zeugniß für den uralten Aberglauben ift das Gedicht 
von befonderem Intereſſe. Alle Zeiten find voll von diefem Un— 
verſtand. 

Fragm. 8. Alexandros, Amyntas' Sohn, König von Ma— 
kedonien, der, als Hellene, da er ſich von den Herakleiden ableitete, an 
den olympiſchen Spielen Theil nehmen durfte, war ein eultivierter, von 
Pindar geſchätzter Fürſt und bewährter Freund der Griechen. 

Fragm. 9. An dieſes ſchönen Theoxenos Seite ſoll Pindar 
im Theater zu Argos geſtorben ſein. Es gehörte dann das Gedicht 
feinem hohen Alter an. Dafür fpricht auch einigermaßen der Anfang 
des Gedichtes, wenn er fagt, die Liebe fer zwar eigentlich für die Ju— 
gend, aber den Theorenos könne Niemand gleichgültig anfehen der 
überhaupt Empfindung habe, er müßte denn auf anderen Wegen gehen, 
der Habfucht oder Meiberjagd. 

Tragm. 10. Thrafybulos war Therons Bruder, des Königs 
von Akragas. Es werden ihm vermutlich mehrere Gedicht zugefchict, 
wozu diefes den Frachtbrief bildet. 

Tragm. 12. Es feheint daß die Myfterien einige tröftlichere 
Auffchlüffe über das künftige Leben gewährten; und es war dieß am 
Ende, wenn die Geheimlehre auch gleichſam pfäffiichen Urfprungs 
war, Doch der einzige Weg der Verbreitung, denn es fonnte fein Ein- 
zelner mit dem Prophetenrecht auftreten, und Neuerungen in der Re— 
ligion brachten Gefahr für den Urheber. Das vierte Bruchftück diefer 
Numer ftimmt mit den anderen nicht überein, wenn vie Seelen der 
Gottlofen in der Luft, die der Frommen im Himmel fein follen, 
jene als von gröberem, diefe von feinerem, aetherifchem Stoffe. Die 
Stelle ift auch nur von Theodoretos als pindarifch bezeichnet. Allein 
die Vorftellung ift pythagoriſch und platonifch; warum follte Pindar 
ſie nicht auch angewendet haben können? Es folgt doch auch in dem 
anderen Bruchſtück die pythagoriſche Seelenwanderung, nur eigen— 
thümlich abgeändert: ſie werden zum Lohne noch einmal dem Erden— 
leben zurückgegeben. Die letzte Stelle, die ſich ausdrücklich auf 
die Myſterien bezieht, daß ſie allein wahre beruhigende Einſicht 
über die Zukunft geben, iſt dem ſophokleiſchen Ausſpruch ſehr 
ähnlich: 





x 
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Dreimalglüdliche 
Die Menfchen welche, wenn fie diefe Weihn gefehn, 
Zum Hades eingehn! Ihnen ja alldort allein - 
Iſt Leben, doch den Andern ift dort Alles ſchlimm. 


XU. Pratinas. 


Pratinas aus Phlius, ein bedeutender Iyrifcher Dichter, bildete 
zugleich das Satyripiel aus, in welchem er nebft dem gleichzeitigen 
Aeſchylos für den größten Meifter galt. Bon ihm und einigen ans 
deren berühmten Melifern werden Hyporchemen erwähnt, von denen 
unter der erſten Numer ein Fragment gegeben ift. 


1. 
Der Gefang ift das Wichtigfte. 


Welch ein Getümmel ift, was für ein Reigen das? 

Welche Verwegenheit Fam 

Dionyfos’ umftampfeter Thymele nah ? 

Mein, mein ift Bromios! 

Mir gebüret der Lärm, mir gebürt das Geftampf, 

In die Berge geftürmt mit Naiadengeleit, 

Aehnlich dem Schwane zu führen 

Mannigfach befchwingtes Lied! 
Den Gefang ftellt’ als Herrn erſt voran Pierien’s Göttin; die Flöte 
Komme fpäter erft zum Tanz, denn fie ift die Dienerin. 10 
Beim Ständchen nur und Fäuftefampf des thürenbefämpfenden trunk— 

nen Sugendvolfes 


[ei 1 


Will fie Heeresführer fein. — 

Schlag' den Phryger, der bunten 

Sangesweifen lauten Führer! 

Brenne zufanımen das Epeichelverderbengrohr, 15 
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Schwaͤtzerſtimme, Rythmenmelodieenfeind, 
Den bohrergemachten hohlen Leib! — 
Siehe hier! So für dich iſt die Hand 
Ausgeworfen und der Fuß, Thriambodithyrambos! 
Höre, Fürſt, mit Epheulocken, meinen Chortanz nach Dorerweiſe! 20 


2 


Tonarten. 


Folge nicht der ſtrenggebundnen, und ioniſch nicht der lockren Muſe, 
Nein das Brachland in der Mitte pflügend, 
Sei aeoliſch in dem Lied. 
Was voll nimmt in dem Gefang feinen Mund, dem ziemet aeolifcher 
Ton. n 


Sragm. 1. Gegen die Ausartung der Fyflifchen Chöre, in 
welchen die Mufif überwiegend wurde. DB. 13. Der Bhryger ift 
der vorlautgewordne Aulos (Flöte oder vielmehr Glarinette). 


X. Brarillea, 


Eine Iyrifche Dichterin aus Sifyon, vor dem Jahre 450 blühend, 
wie e8 fcheint befonders in Trinklievern und Efolien ausgezeichnet; 
es wurde auch nach ihr ein Versmaß genannt, das aber ſchon Sappho 
anwendet. 


4" 
Größtes und Kleinftes. 


Alſo muß ich verlaffen die herrlichen Strahlen der Sonne, 
Und zum Andern die hellen Geftirn’ und das mondliche Antlık, 
Gurken auch, wie fie die Jahrszeit bringt, und Birnen und Aepfel. 





— ——— — —— — 
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2 
f Freundfhaft mit den Edlen. 
Auf admetifches Wort hörend, o Freund, bleibe den Edlen Hold, 
Doch von Schlechten entfernt, wiſſend wie kurz währe der Schlechten 
Gunſt. 
3: 
Treuefter Gefährte. 

Trink' mit, blühe mit mir, liebe mit mir, trage den Kranz mit mir; 
Raf’ ich, rafe mit mir; hab’ ich Vernunft, Habe Vernunft mit mir. 

4. 

Vorſicht. 

Unter jeglichem Stein ducket, o Freund, unter ein Skorpion; 


Hab' Acht daß er nicht ſticht, jeder Betrug hängt dem Ver— 
borgnen an. 


5* 


5. 
Ungenügfam. 
Sieh’ bei Eicheln das Schwein: Eine befißt, Gine begehrt es noch; 
Sieh’ bei Mädchen auch mich: Eine befiß’, Eine begehr’ ich noch. 
63: 
Für Jedermann. 


Hur' und Badepatron Haben genau einerlei Brauch gemein: 
Ganz in einerlei Trog ſpület fich da Guter und Böfer ab. 


Be 


Redlichkeit. 
Wer an Freunden Verrath meidet, er hat Ehre genug davon, 


So beim Menſchengeſchlecht wie bei den Gottheiten, nach meinem 
Sinn. 
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8. 
Einladend. 
Die du ſo lieblich das Fenſter hindurch mich anblickſt, 
Maägdelein oben am Haupt, und hinab ein Nymphlein. 
9: 
‚Doppelzüngigfeit, 
Man foll nicht ein liftiger Fuchs fein, 
Nicht Beiden zugleich als Freund zur Seite ftehn. 


Sfol. 2. Ms Admetos fterben follte fah er ſich von allen 
Freunden verlaffen, nur fein treues Weib Alkeftis brachte fich für ihn 
zum Opfer. : 


3 


XIV. Kalliſtratos. 


Er war aus Athen, und da ihm das erfte Sfolion zugefchrieben 
und dafjelbe von Nriftophanes, dem Komifer, angezogen wird, fo 
müßte er älter als diefer fein. 


dr 
Athen's DBefreier. 


Tragen will ich das Schwert im Myrtenzweige, 
Gleich Harmodios und Nriftogeiton, 

Da fie ſchlugen einft jenen Tyrann, 

Und in den Rechten gleich machten Athene's Volf. 


Freund Harmodios, nicht geftorben bift du; 5 
In Eilanden der Sel’gen feift du, fagt man, 
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Mo Achilleus fei, Hurtig im Lauf, 
Und Divmedes auch, fagen fie, Tydeus’ Sohn. 


Tragen will ich das Schwert im Myrtenzweige, 

Gleich Harmodios und Arifiogeiton, 10 
Da an PBallas’ Feftopfer die Zween 

Schlugen Hipparchos einft, jenen Tyrannenmann. 


Stets wird herrlicher Nuhm euch fein auf Erden, 

Freund Harmodios und Nriftogeiton, 

Die ihr einft erfchlugt jenen Tyrann, 15 
Und in den Rechten gleich machtet Athene’s Volk. 


Ban 
Athen’s Kämpfer gegen die Tyrannen. 


Ah, Leipfydrion! Du den Freunden treulos, 
Mas für Männer verdarbft du, die, fo trefflich 
Sn dem Kampf, und hochedlen Gefchlechts, 
Zeigten an jenem Tag, welches Gefchlechts fie ſei'n. 
f 

Sfol.1. Der Süngling Harmodios und fein Freund Ari— 
fioaeiton ermordeten im Jahr 514 wegen perfünlicher Beleidigungen 
den Reififtrativen Hipparchos, ohne dag dadurch Athen fugleich frei 
wurde. Doch büften fie dabei ihr Leben ein, und wurden fpäter als 
Befreier und Märtyrer gefeiert und mit Statuen geehrt. Auf den 
Snfeln der Seligen befinden fich außerordentlich verdiente Per— 
fonen. 


Sfol. 2. Die mit Beiden Verfchworenen flohen aus Athen 


und lieferten nachher in der Stellung Leipfydrion dem Hippias ein 
unglüdliches Treffen. 


448 Griechiſche Meliker. 


XV. Unbenannte Sfolien. 


1% 
Ban zur Mahlzeit angerufen. 
Ban, im herrlichen Land Arfadia waltend, 
Tänzer du, in der brom’fchen Nymphen Aufzug, 
Mit erfreutem Sinn lächele, Ban, 
Wenn du den heitern Mut meines Gefangs vernimmft. 
Pr 
Fürbitte für's Vaterland. 
Pallas Tritogener’, Athene, Herrin, 
Feftftell’ unfere Stadt und ihre Bürger, 
Bon Partei'n und unzeitigem Tod 
Ledig und jedem Schmerz, du und der. Vater dein! 
3 
Die hohen Göttinnen. 
Reichthum's Mutter, Olympierin, ich ſinge 
Dich, Demeter, im Kreis bekränzter Horen, 
Und, Perſephone, dich, Tochter des Zeus: 
Seid mir gegrüßt, und wohl waltend in dieſer Stadt. 
4. 
Aias nah Achilleus. 
Telamon's Sohn, o Aias, Speerkämpfer, ſie nennen dich 
Edelſten der nach Troia kam, außer Achilleus, im Argosheer. 
5. 
Fabel vom Krebs und der Schlange. 
Und die Krabbe, ſie ſagte ſo, mit der Scheere die Schlang' umfaßt: 


Gradaus ziemet ſich daß der Freund ſei, und nicht mit gewundnem 
Sinn. 
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6. 
Ein Wunſch. 
Daß ich die ſchöne Lyra doch wäre von Elfenbein, 
Und mich ein fehöner Knabe trüg’ im dionyfifchen Feierchor! 
7 
Deßgleichen. 
Daß ich ein ſchönes und großes Gold wäre, vom Feuer rein, 
Und mich ein ſchönes Weib daher trüge mit lauterem Herzensſinn! 
8. 
Das Weſentliche. 
Nicht viel braucht der Menſch, der doch ſtirbt; nein zu lieben nur 
Und zu ſpeiſen; und ſo gewaltig ſparſt du! 


Skol. 5. Schlange und Krebs ſchloßen Freundſchaft, und 
der ehrliche Krebs ermahnte die Schlange ihren Sinn zu ändern. Da 
ſie ihn aber nicht hörte, kneipte er ſie im Schlaf, daß ſie ſtarb und nun 
gerade ausgeſtreckt dalag. Es gibt Krebſe die einen Fiſch zerſchneiden 
können. 


XVI. Ariphron. 


Wir wiſſen nichts Näheres von dieſem Dichter, der aus Sikyon 
war. Das Gedicht aber war im Alterthum ſehr geſchätzt und gehört 
offenbar in eine gute Zeit. Es iſt ein Hymnus auf die Geſundheit, 
Hygieia, welche als Gottheit frühe verehrt wurde und bei Sikyon 
ein altes, mit Weihgeſchenken bedecktes Bild in dem Tempel ihres 
Vaters Asklepios hatte, 


An die Geſundheit. 


O Geſundheit, herrlichſt ſelige, laß mich vereint dir wohnen die 
übrige Zeit 
Griechiſche Elegiker ic. ꝛc. 29 
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In dem Leben, und fei voll Huld mir Hausgenoffin! 

Denn wenn an Neichthum nod) und an Kindern ift Freud’, 

Und wenn an der menfchlichen Königsmacht, die den Göttern fie nah— 
bringt, und der Luft 

Welche wir mit Aphrodite's Neben heimlich jagen gehn; 5 

Oder wenn noch fonft von Gott uns Menfchen Wonne, wenn aus Noth 
uns Erholung wurde: 

So geſchieht e8 mit dir, o dur fel’ge 
Geſundheit! Alles blüht und ftrahlt in der Chariten Lenz. 
Doch ohne dich ift Keiner der glückſelig fei. 


XVII. Hybrias, 


Bei der Anführung feines Gedichtes wird er ein Kreter genannt, 
fonft ift er unbefannt. In dem Gedicht wird das behagliche Selbft- 
defühl eines Mitglieds der herrfchenden Kafte ausgelprochen, welche 
allein die Waffen führen darf, und welcher die Unterworfenen mit 
Dienften und Leiftungen verpflichtet find. 


Nitterftolz. 
Mir ift Reichthums Fülle gefchenft in dem Schwert und Epeer, 
Und dem geſchmückten Lederfchild, des Leibes Bollwerf. 
Mit diefem ja pflüg’ und diefem ernt’ ich, 
Mit diefem ja tret’ ich fügen Mein von dem Nebenftod, 
Mit ihm heiß’ ich Herr bei meiner Dienftfchaft. 5 


Aber die nicht wagen zu gehn mit dem Schwert und Speer, 

Und dem gefchmücten Lederſchild, des Leibes Bollwerf, 

Die werfen fich all vor meine Kniee, 

Eie beten in Unterwürfigfeit den Gebieter an, 

Und begrüßen mich den großen König. 10 
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XVIII. Bakchylides. 
(Sein Leben ſ. oben ©. 261 f.) 
a.  Epinikien. 
1. 
Menfhengefchid. 
Selig der Mann dem Gott Antheil an dem Echönen gewährt, 
Und ein Neichthumsleben mit neidenswerthem Geſchicke zu fehn; 
Denn unter ven Irdiſchen kann Keiner ganz glüdfelig fein. 
Dem Menfchen wär’ nicht fein das Befte, 
Und nimmer den fonnigen Strahl fehen; 5 
Glücklich ift fein Menfchenfind alle die Zeit. 
Gar wenig doch hat Sterblichen alle die Zeit ein Gott gegeben 
In Wohlgemach hinlebend zum fehläfenergrauten 
Alter einzugehn, bevor Unheil ihn traf. , 
Pi 
N Macht des Geldes. 
Daß ich's Einmal fag’: auch verftändigem Einn thut Gewinnfucht wohl 
Gewalt.an. 
3. 


Die Siegesgöttin. 
Süflohnende Nike. 
Ju dem golden Himmel fteht fie neben dem Zeus und ertheilt der 
Tugend Preis 
Beides Unfterblichen dort und Eterblichen zu. 
b. Paeanen. 
4. 
Friedensbild. 
Bon großer Friedengzeit erwächst ung Menfchen fürwahr 


J 
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Reichthum und der honigſüßen Sangkunſt Blütenkranz; 

Auf dem verzierten Altar den Göttern Schenkelbrand vom Stier, 

In röthlicher Glut, und dem langbehaarten Schaafe; 

Jugend auf gymniſche Kunſt und Flöt' und Nachtaufzug bedacht. 5 

Und an des ehernen Schilds Handhaben waltet 
Das Geweb rothbrauner Spinnen; 

Lanzöhr'ge Schlachtfpeer’ übernimmt, zweiſchneidige Schwerte der 

Moder; 

Keinen Ton auch hat die Kriegsdrommete mehr; 

Nicht geraubt mehr von den Wimpern wird der balfamifche Schlaf, 10 
Welcher uns das Herz erquidt. 

Lieblichen Bechergelags find voll die Strafen, 
Und Gefang von Knaben lodert. 


3. 
Vorgänger in der Kunft.. 
Weiſe ift Einer vom Andern her, beides vor Zeiten und jeßt; 


Denn nicht leicht findet man zu nimmergefagten Worten wohl 
Den Zugang. 


c. Profodien. 


6. 
Die Sorge. 
Eine Grenz’ ift für den Menfchen, nur ein einz’ger Meg des Glücks, 
Wenn fein Leben er fort und fort fummerbefreit 
Sich zu erhalten vermag. Doc wer Taufendfaches im Sinn bewegt, 
So an dem Tag wie zur Nacht der Zufunft wegen bang, 
Verwundet fich das Herz 5 
Selber, macht fich vergebne Mühn. 








Mas doch erleichtert es daß du umfonft das jammernde Herze dir 
Zittern machſt? 
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Alljedem Erdmenſchen hier ordnete Mühen ein Gott, jedwedem 
andre. 


d. Hyporchemen. 
Lie 
Probe. 
Eich’, der Stein aus Lydien iſt's der das Gold darthut, 
Doch Männerverdienft bewährt die Weisheit und die Wahrheit, 
Die allmächt’ge. 
8. 
Kretiſche Derfe. 
Keine Raft gilt es hier, noch Verzug; an der goldſchildigen Stonia 
Kunftgefchmückt Tempelhaus gehn wir, Zartfinn’ges dort darzuftellen. 


e. Exotiſches. 


&h 
Neizender Anblic, 
Wenn fie fo ihn aus dem Henkelkruge fchenfet diefen Sünglingen, 
Ihren weißen Arm erhebend. 
- 10. 
Sp denken noch Biele. 
Schön ift wohl Theokritos; Liebender bift du nicht allein. 
31 
Wein und Liebe. 
Ein füßer Notbzwang 


Stürmet aus Bechern hervor und wärmt die Geele, - 
Liebeshoffnung geht erfchütternd durd) den Sinn, 


Menn fie dionyſiſchen Gaben zugefellt ift. 
Männergedanfen zum höchſten Flug erhebt er: 
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And er zerftöret ſogleich der Städte Zinnen, 
Denkt Alleinherr aller Menfchheit noch zu fein. 


Es ſchimmern von Gold und Elfenbein ihm Häufer, 
Maizenbeladene Fahrzeug’ aus Aegyptos BR: 
Kommen auf fpiegelnder See, großmächt'gen Neichthum 10 
Bringend; alfo regt er auf des Trinfers Herz. 


f. Unbeſtimmt. 


12. 
Kaffandra's Warnung. x 

O Troer, von Ares geliebt, Zeus droben, der waltende Hort, der 

i Alles fieht, 
Trägt nicht die Echuld wenn Leiden die Sterblichen trifft. Frei fieht 

den Menfchen all ven Weg 

Hin zu der Jungfrau Dife zu gehn, die der fchuldlofen - 
Göttin Eunomia ftets und Themis, der finnigen, folgt: 
Sohn beglücdter Neltern ift wer fie im Haus hat. 


13: 
Dauernder Ruf. 
Mir fagen, 
Tugend habe verläffigen Ruhm; Neichthum verſchmäht auch mit dem 
Feigling nicht den Umgang. 
14. 
| Herafles bei Keyr. 


Er ftand auf der fteinernen Echwell’, ale Jene Feſtſchmaus rüfteten, 
und er begann: 
Kommen ja dürfen von felbfl, wo ber Edlen reiche Mahlzeit ruft, 


gerechte 
Männer. 





— re 
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15. 
Selige Götter. 
Nicht gebeugt unter entſtellende Krankheiten 
Sind ſie, noch dem Alter dienſtbar; 
Sind in Nichts uns Irdiſchen gleich. 


Fragm. 1. Vgl. zu Theognis V. 543. Der Gedanke daß 
nichtgeboren zu ſein das Beſte ſei ſpricht ſich durch das ganze 
Alterthum aus. 


Fragm. 5. Je ſpäter das Zeitalter, deſto ſchwerer iſt es ein 
Original zu fein. 
Tragm.7. Der lydiſche Stein ift der Probierftein. 


Fragm. 8 wird des Fretifchen Versmaßes wegen angeführt, das 
die Hyporchemen lieben. 


Fragm. 14. Der Wein erregt dem Liebenden hohe Phanta— 
fieen, er baut Luftfchlöffer. 


Sragm. 14. Keyr war der König von Trachis, weldyer den 
Herafles gaftlich aufnahm, als er wegen Blutſchuld flüchten mußte. 
Dort fpielen die Tracdhinierinnen des Sophofles. 


XR. Qrifioteles.' 


Der vorgefchriebne Raum geftattete nicht, mehrere ver lebten 
Melifer noch aufzunehmen, insbefondere die Dithyrambifer, deren 
Ueberrefte jedoch nicht fehr erheblich find. Wir laſſen aber zum Schluß 
zwei Hymnen des großen Nrijtoteles folgen, deſſen Leben ©. 303 f. mits 
getheilt ift. 

12 
An die Tugend. Auf Hermias. » 


Miühvolle Tugend, dem Menfchendafein 
Des Strebens anmutvollites Ziel! 
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Mädchen, für deine Geftalt ift 
Sterben ſelbſt neidwürdige Schiefung in Hellas, 
Und zu beftehn ruhlofe verzehrende Arbeit; 5 
Solche unfterbliche Frucht legft 
Du ind menschliche Herz, die über Gold geht, 
Ahnengefchlecht, und den augenweichen Schlummer. 
Dir ja erduldete Herakleg, dir zween Sproffen Leda's 
Dieles zu lieb, mit Großthat 10 
Trachtend ftets nach deiner Gewalt. 
Deiner verlangend auch Fam Achilleus und Aias ind Haus Hades'; 
Deine geliebte Geftalt auch) war's die Atarneus’ Bürger des fonnigen 
Strahls Anfchaun geraubt hat. 
Darum in Thaten, gefangswerth, 
Sollen unfterblih erhöhn fein Lob die Mufen, 15 
Töchter Mnemofyne’s fie, 
Ehrfürchtig erhebend des Gaftrechts Zeug, 
Und die Würde der feften Freundfchaft. 


LER 
An das Glück. 


Glück, menschlichen Thuns Anfang 
Und Ende! Die Heilung der Weisheit wirkft du, 
Und legft über die fterblichen Thaten Ehre; 
Gutes entftammet dir mehr als des Uebelen, 
Und von der Anmut wird dir der goldene Flügel beglänzt. 5 
Alles was du zuwägeſt gereicht zu dem ſeligſten beſten Gewinn. 
Bon unrettbaren Schmerzen verftehft du Erleichterung, 
Und bringft glänzendes Licht in die Finfterniß, o erhabne Gottheit! 


Hymn. 1. Ueber das Mefen der griechifchen Arete oder Tugend 
Evgl. oben ©. 132 vor Theognis. Cie ift zuerft die Mannlichkeit, wie 
fie den meiften angeführten Beifpielen zufommt, dem Achilleug, dem 
Nias, den Söhnen Leda's, d. h. den Dioskuren. Bei dem 
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Bürger von Ntarneug, dem Hermias, war ed allgemeines, be: 
fonders bürgerliches Verdienſt. Vgl. über Hermias oben ©. 310. 

Hymn. 2. Der Hymnog wird bei Stobaeos dem Nefchylos zu: 
gefchrieben, doch fteht in einigen Handfchriften Ariftoteles daneben, 
und diefem feheint er mehr zu entiprechen. Auch Sorhofles foll einen 
folhen auf Tyche oder die Glücksgöttin gedichtet Haben. Die Heis 
lung der Weisheit bewirft das Glüd, es macht gut was menſch— 
liche Meisheit gefehlt hat, oder wo fie Franf war. Zu allem Thun ift 
ed nöthig und gibt von allen Uebeln Genefung. 
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